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Denn auch die gefhägteften den 
werte der Revolutionszeit gehen vı 
lagen als den mir aus meiner Gefd 
ich darbietenden Geſichtspunkten aus 
rer ganzen Anlage nah wenigftent 
ıh der franzöfifhen evolution de 
genheiten doch nur ein relativ neb 
Te zuwenden. Für mich hingegen la 
ng zu einer fo weitgreifenden Bearb 
Gebietes, auf welchem der ruffifche 
h feftzufeßen begann, um fo näher, 
erartigen Ausführung das reichhaltig 
te Quellenmaterial zu Gebote ftani 
ſiſche Geſchichte der drei erften Vierte 

Sahrhunderts zu fchreiben, zuma 
und des dritten, wäre mir bei I 
ich fpärlihen und unzureichenden 2 
öglich gewefen, wenn mich nicht dazu 
ereits achtzehn Jahren die Liberalit 
ſächſiſchen Gefammtminifteriums dur 


or oratohtiaftten MRonubuna NaA Ava 
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Paper Office in 2ondon, zu dem geheimen Staats- 
fowie zu dem Generafjtabsargiv in Berlin. 

Die in den Noten und in den ziemlich umfängs 
lihen Beilagen enthaltenen Rachweife laffen es als 
überflüffig erfcheinen, die ganze Reihe von Bericht- 
eritattern, welde die vorzügliciten Gewährsmänner 
meiner Darftellung find, bier noch befonders namhaft 

zu machen; beiläufig darf ich jedoch erwähnen, daß 
außer den auf der königlichen Bibliothek zu Berlin 
vorhandenen, bereit von Häußer in fehr eingehender - 
Weiſe bemupten Papieren des Herm von Diez mir 
auch noch die übrigen im Töniglich preußifchen gehei⸗ 
men Staatdarhiv verwahrten Berichte defjelben bei 
der ottomanifchen Pforte beglaubigten Geſandten. zu 
ſtatten gekommen find. — Auch über meine Behand⸗ 
lung der polniſchen Angelegenheiten habe ich ſchon im 
Texte ſelbſt das Nothwendige geſagt, doch glaube ich 
hierüber noch einige ergänzende Zuſätze dem Leſer 
ſchuldig zu fein. Die revolutionaire Bewegung vom 
Sahre 1788, die mit der völligen Vernichtung des 

polniſchen Staates endigte, kann weder ihrem Urs 
fprung noch ihrem Verlauf nah richtig gewürdigt und 
verſtanden werden ohne eine genauere Kenntnißnahme 
von der politifhen und moralifhen Befchaffenheit der 
Republik in der Zwiſchenzeit von der eriten Theilung 
bis zu jenen durch die allgemeinen Conftellationen des 
zweiten türkifchen Krieges hervorgerufenen Regenera⸗ 
tionsverfuchen. - Dennoch ift für die Aufbellung dieſer 
fo wichtigen Uebergangsepoche ‚auffälligerweife bisher 
noch ſo gut wie nichts geſchehen. Selbſt Hrn. v. 
Raumer'g Beiträge reihen in ihren Mittheilungen 
über Polen nicht über die Zeit der erften Theilung 
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Drudfebler und Berichtigungen. 
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©. 12, Anmert. 11, Zeile 13 Ties flatt toute crainte nad) den Oeuvres 
de Frederic le Grand, XXVI, p. 407: tous ereinter 

„ 37, 3. 12 Ties flott Jsmael: email 

„8, 3. 12 lies flatt aber: doch 

„Zr, 3. 17 Ties flatt Galoez: Galvez 


„HT, 3. 9 Ties Rattan: felbft 
„403, 406, 407, 411 und 412 lies flatt Anhang \ VI: Anhang VII. 
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30 Erſter Abſchnitt. Beziehungen Rußlands zum 


Reich hervorrief, mußten nothwendig die Thatkraft deſſelben 
nah außen völlig lähmen. Es iſt klar, daß Katharina im 
Bunde mit einem feiner Ziele fich fo wenig ficher fühlenden 
Fürften gewonnenes Spiel haben mußte. Man vergegen- 
wärtige fich überdies die Perfönlichleit viefes Fürften. Den 
aus Rußland zurüdkehrenden Kaiſer ſchildert ein hochgeftellter 
Kriegs» und Staatsmann, ver ihn im Auguft 1780 ſprach, 
mit folgenden Worten: 

„Der Kaifer wirb von bem Ehrgeiz geftachelt, die Rolle 
eines Helden und eines großen Fürſten zu fpielen. Aber mag 
er num einen Guftan Adolf oder einen Karl XII, over den 
König von Preußen nahahmen wollen, fo ift das Doch immer 
nur eine fehr ſchwache Copie. Weber der Strohfad, auf dem 
er fchläft, während feine Generale in weichen Betten ruben, 
noch feine vier Gerichte, mit denen er fich begnügt, noch feine 
unrubige Neugierde, noch feine unabläffige Thätigkeit machen 
auf mich einen fonverlichen Eindrud. Dazu bedarf e8 feinen 
großen Aufwandes von Geiſt. Seine Art und Weife, zu fehen 
and zu denken, feine Grunpfäge, feine Unterhaltung, — in 
alle dem fpricht fih ein unternehmender, ftürmifcher, mit 
großen Plänen fchwanger gebenver Geift aus. Aber ich 
glaube, daß er feine Gedanken fehlecht verbaut hat und baf 
er des Zieles, welches er 'fich gejtect hat, immer verfehlen 
wird, wenn e8 ſich darum handelt, vaffelbe durch andere 
Mittel als die der Gewalt zu erreichen. Ich halte ihn für 
einen Mann, der viel Kenntniffe bat, fehr unterrichtet und 
thätig tft und ber angenehm zu fprechen verfteht, aber nur 
für einen Politiker halte ich ihn nicht. Es fehlt ihm an be 
fonnenem Urtheil und Nachbenten. Er gibt fich jenen Augen⸗ 
blick Blößen. Mit einem Wort, man kann ihn nur in bie 
Klaſſe ver halben Genies ſetzen.“ 

Um ihrer überrafchenven Aehnlichleit willen fügen wir dieſer 
Stizze eine andere hinzu, bie ebenfall8 von einem hochgeftellten 
Offizier berrührt, welcher den Kaiſer im October 1781 tm 
Wien ſah. „Dieſem Monarchen“, fagt ihre Verfaſſer, „fehlt 
es ficher ebenjo wenig an beißendem und ftechendem Witz, wie 
an einer großen Leichtigkeit, gut zu fprechen und mit Unmut 
über die verfchiedenartigften Gegenſtände ſich auszulaffen. 
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44 . Zweiter Abſchnitt. 


richten laſſen. Diejenigen, welche Stellen bekleiden, Hal 
fid am Hof ober in ihren Departements auf; die übrig 
wohnen in Rumelten auf ven ihnen von der Pforte zu ih 
Apanage angewiefenen Gütern. 

Der Chan und alle Prinzen feines Haufes Haben Te 
anderen Frauen als Sklavinnen, gewöhnlich aus Tſcherkeſſi 
Sie heirathen nie Prinzefiinnen aus ihrem eigenen Haı 
auch nie Frauenzimmer aus der erften Klaffe der Epelleı 
und biefer niebrige Stand ber fürftlichen Frauen ift wohl ! 
Hauptgrund der geringen Achtung, welche die Prinzen ib: 
„ Müttern bezeigen. intge begegnen ihnen mit ber äußerf 
Gewaltthätigleit, und fte find fo weit gegangen, fie hinrich 
zu laffen. — Im übrigen verwendet man wuf die Erzieht 
der Sultane die größte Sorgfalt. — Im der langen Re 
der Fürften, bie feit Tſchingischan den Thron ber Tataı 
einnahmen, findet man wenige, bie ben Namen eines { 
rannen verdienen. Sie machen, ba herfömmlich die Thr 
folge auf den Aelteften des Gejchlechtes übergeht, die Sch 
des Privatlebens durch und misbrauchen daher felten, | 
höchiten Würde erhoben, ihre Gewalt zur Unterbrüdung | 
Volles. — Bor allem fucht man ihnen in ihrer Jugend I 
zubringen, daß der wahre Charakter ver Größe auf Gr 
muth beruht. Sie halten es für eine große Schanbe, 
Herz an etwas zu hängen. Sie ſchenken alles weg, was 
haben, felbft ihre Kleider. | 

Ein Sultan bat gewöhnlich nur einen Anzug, welch 
nachbem er ihn eine Zeit Yang getragen hat, aus feiner U 
gebung derjenige erhält, der denſelben zuerft in Anſpr 
genommen hat. — Der Chan felbft wird von feinen Uni 
thanen nur nach dem Grad feiner Freigebigfeit geachtet ı 
geliebt. Er tft der Vater feines Adels. Alle armen Ei 
leute, die an feinen Hof kommen, werben auf feine Kol 
ımterhalten und gekleidet. 

Faft alle Söhne der Chane und ber in Dienft ſtehen 
Sultane werben bei den dem Chan .unteriworfenen Beis 
ZTicherkeffien erzogen. Diefe fehen ein folches in fie 
fettes Vertrauen als die größte Auszeichnung an, bie tc 
rifhen Prinzen aber finden unter jenen ftets fchlagferti 
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I. Die Eroberung ber Krim. | 49 


itte ihn Tott vor dem Giftmifcher gewarnt. Als er fein 
nude berannahen fühlte, befahl er feinem Muſikcorps zu 
xelen, und fo verfchten er unter ben fchmelzenden Zrauer- 
inen. **) 

Der Tod diefes Chans war ein großer Verluft für die 
Pforte und ein noch größeres Unglüd für die Tataren. Er 
por ihr letzter großer Fürſt. Nach ihm griffen alsbald 
Zwiftigfeiten und Spaftungen unter ihnen Platz. Im Jahre 
1771 befegte, wie wir geſehen haben, ver Fürſt Dolgorufi 
ehne Schwierigkeit bie ftrategifch fehr fchlecht vertheidigte Krim 
mb drei Jahre darauf mußte im Frieden von Kainarbfche 
ve Pforte Rußland die fogenanıte Unabhängigkeit des gan- 
ya dem Tatarchan untergebenen Ländergebiets zugefteben. 

Durch dieſes wichtige Zugeſtändniß war den ruffifchen 
triguen Thor und Thür geöffnet. Sahib-Girai, in deſſen 
Enemnung zum Chan die Pforte auf den Antrag Rußlande 
eingewilligt Hatte, konnte fich gegen die nationale Reaction 
ut lange behaupten. Die Tataren wußten ſich der ruſſiſchen 
Eimmifchungen nicht anders als durch wieberholte Aufftände 
m erwehren, die aber freilich, ftatt ihre Lage zu verbeifern, 
ur um fo ftärlere Gegenmaßregeln bervorriefen. : Bereits im 
Sommer des Iahres 1775 kam es zu einem Aufftand, wel- 
ber den ben Türken ergebenen Deilet- Birai auf den Thron 
zachte. *°) Eine Provinz nach der andern fiel von dem ge- 
aßten Schügling Rußlands ab. So beißt es in einem Be⸗ 
icht Sacken's vom 24. Juni / 5. Yuli 1776: „Auch die Ta⸗ 
men aus Kuban fchlagen fich zu ven Frimfchen und verlangen 
ſeichfalls vie türkiſche Botmäßigkeit, als ihre vermeintliche 
Bihdieligfeit, ohne welche fie ſowohl wegen ver Religion als 
vegen anderer Dinge in ihren tatarifchen Verfaffungen und 
Eituation nicht wohl beftehen Könnten. Mit einem Wort, fie 
wellen ebenfo wenig als bie Tataren in der Krim die Inbe- 
venbenz gelten laffen und begehren baher ihr voriges Joch.“ 







4) Hammer, Geſchichte des osmanischen Reihe, IV, ©. 686, 
| uf Tott, Mömoires sur les Turcs et les Tatares, T.elL 
66) Bgl. Zinkeifen, VI, ©. 1%. 

dertmaun, Geſchichte Rußlands. VI. 4 
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benbrot. *°) 

Der neue Chan, Schahin- Girat, 
fefter an das Intereffe feiner Schutzma 
der nationalen Partei gegenüber doch 33 
obne fremden Beiftand fich behaupten zu 
ging ihm ein lebenviges Gefühl von be 
noth that, um ihr die Möglichleit eine 
deihens zu verfchaffen, nicht ab; nur | 
verfuche, wie er fie unternahm, wen 
nicht erft in dem Moment begonnen wi 
auf deren Umbildung es abgefeben ift, 
broden und einem unrettbaren Verfall 
vor allem muß der Reformator felbft 
um fich nicht zum Werkzeug eines frem 
hen zu laffen. So aber, wie Schahin 
ftellte fih in ihm nur die Caricatur 
hätte fein follen.. Dennoch bleiben auch 
erfolglofen Beftrebungen bes letzten Für 
tigen Nation immer noch beachtenswerth 
‚ihrer Zufammenftellung auch nur bazu 
in bie Lebensunfähigkeit und in bie Unver 
gangs einer foldhen Nation zu vervollfti 

Schahin⸗Girai hatte bei einer in früß 
tragenen Gefanbtfchaftsreife nach Petext 
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54 Ä ‚Bweiter Abfchnitt. 


Schitljal. Alle Einwohner mußten über bie Klinge ſprin 
ihre Häufer wurden geplündert. Alles Vieh wurbe fox 
trieben; man brachte gegen 50,000 Pferde und 2— 300, 
Schafe nah Rußland. Man machte aus dem ganzen Le 
eine Wüfte. Alles, was nicht Türke oder Tatar war, ivı 
zur Auswanderung gezwungen und man berechnet bie } 
ber Yamilien, welche "in die Staaten der Kaiferin gebr 
und an ber Samara, bem Duepr und Ingul angefie 
wurden, auf 60,000. 20°) — Dieſe allgemeine Vernicht 
‚verurfachte den Verfall tes Aderbaues und die Türken, 
ihr Getreide aus der Krim bezogen hatten, wurden gemötf 
fih andere Quellen zu eröffnen. — In einem ſolchen Zuft 
gab der wieberhergeftellte Friede (zufolge der Conven 
von Ainali Kawak vom 10. / 21. März 1779) dem € 
Schahin-Girai die Krim zuräd. Er fing nun damit an, 
nem Volk eine völlige Abgabenfreiheit zu bewilligen, vie 
biefem Jahr abläuft. Um die Bedürfniſſe feines Staates 
beftreiten, hat er ſich auf die Einkünfte des Zolls und fe 
Domänen beſchränkt, und man berechnet feine gegenwär 
Einnahme auf eine Million Rubel.” 
Gleichzeitig mit diefen vuffifchen Uebergriffen in 

- Reim war auch in der Moldau und Walachei die Art: 
Weife, wie die Ruſſen auf Grund ver den griechifchen Chri 
durch den Frieden von Kainarbfche zugeftandenen Privileg 
in die innern Verhältniſſe dieſer Fürſtenthümer einzugre 
anfingen, die Beranlaffung zu vielfachen Mishelligke 
zwifchen ver Pforte und Rußland geworden. Auch bi 
Landſchaften wurde eine nicht unbebeutende Anzahl ihrer - 
wohner entzogen, welche durch die vortbeilhafteften Verfpred 
gen fich zur Anftevelung auf ruffifchem Gebiet verloden lie 
"Smöbefondere fuchte Rußland den perfönlichen Intereffen 
Hospodare in jeber Weife zu fchmeicheln, um ihre Mit 


50%) Whitworth berichtet ans Petersburg ben 28. Dec. / 8. 
.. 19%: „It is howewer — a melancholy truth, that of seventy 
thousand souls, Greeks aud ArMmenians, driven from the Crimes 
settled upon the same spot (on the Sca of Asoph) in the year ] 
not more then seven thousand exist at this moment,“ gl. } 
eifen, VI, ©. 315. 
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62 Zweiter Abſchnitt. 


Krieges und vor dem Abfchluß des Friedens von Kaina 
erworbenen Rechte zurückverſetzt worden ſei. 

Von allen europätichen Staaten legte feine fehr be 
beten Bedenken gegen biefe Machterweiterung Rußland 
beutlichiten Frankreich an den Tag. Nur zeigte fich hie 
in ber franzöfifchen Staatskunſt, wie nutzlos und erfı 
diplomatiſche Erwägungen und Verhandlungen find, 
nicht der feſte Wille und die Kraft vorhanden ift, dem 
durch die That Geltung zu verfchaffen. ‘Dennoch bieil 
bie Beurtheilung der damaligen Lage der Dinge bie 
meine Auffaffung, die in _biefen biplomatifchen Aeußer 
fih ausfpricht, beachtenswerth, und in biefer Beziehung 
es uns geftattet fein, auf den Inhalt einer von Flaffar 
getheilten Denkſchrift des Grafen Vergennes zurückzukor 
bie, wie es fcheint, in den Anfang des Yahres 1783 zu 
ift. „Die Abſichten ver Kaiferin von Rußland in Bezr 
bie ottomantfche Pforte‘, beißt es in berfelben, „liege 
offen zu Tage. — Diefe Fürftin bemächtigt fich der tataı 
Ränder nicht, um babei ftehen zu bleiben, ſondern um 
Vorwand zu haben, die Türken beranszuforbern,, fie 
greifen und ihr eich zu vernichten. — — Joſeph U. 
Machterweiterung ftrebend und vor allem von dem 
zwinglichen Trieb beherrſcht, das Band zu zerrefßen, n 
bie Höfe von Petersburg und Berlin zuſammenhiel 
offenbar entichloffen, an der Zerftüdelung des ottoman 
Reichs Theil zu nehmen.” Um alle frieblichen Mit 
erfchöpfen, meint nun VBergennes, könne man zwar noc 
verjuchen, den Koffer zu gemeinfamen Schritten zu bei 
bie Raiferin von Rußland nicht nur von einem Angriff 
die Türken abzubringen, fonvdern fie auch zur Räumm 
Krim und des Kuban zu zwingen; würde aber, wie es 
foheinlich fei, der Kaifer in Bezug auf biefe beiden Pre 
fih Rußland gegenüber für gebunden erflären, dann 
man wenigftens an die Duldung der ruffifchen Herrid 
der Krim und im Kuban die unter die Garantie de 
Mächte, Frankreich, Deftreich und Preußen zu ftellent 
dingung nüpfen, daß Rußland an dieſen Küften 
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in Petersburg 12,000 Rubel und gleichfall® Pretiofen um! 
prächtiges Pelzwerk für feine Gemahlin. 6%) 

Die Befignabme der Krim ficherte Rußland die Herr 
ſchaft auf dem fchwarzen Meere ebenfo, wie Peter dem Gro 
Ben der Friede von Nyſtadt die Derrfchaft auf der Oſtſe 
verfchafft Hatte; fie machte das fchwarze Meer aus einent ge: 
fchloffenen zu einen dem ruffifch-europätfchen Handel geöffue⸗ 
ten; fie ftellte e8 in das Belieben Rußlands, alle Vorteile 
bes legten Handelsvertrages mit ber Pforte auszubeuten und 
jeden Augenblick weitere Forderungen mit Gewaltbrohungen 
zu begleiten; fie ftellte. die Sicherheit bes türkifchen Reichs 
um fo mehr bloß, da man aus dem ſchwarzen ‘Meer ohne große 
Schwierigkeit in ven Kanal von Eonftantinopel gelangen konnte, 
während vom Archipelagus her nicht. allein wegen ber Dar 
danellen, ſondern auch wegen ber faft immer wibrigen Strd- 
mung ber Eingang in die conftantinopolitanifche Meerenge 
gefährlich war; fie gab den Ruſſen einen wo nicht offenen, 
doch nicht fehr fchweren Eingang jelbft bis an die Reſidenz bes 
Sultans; fie ftellte durch fo nahe Beauffichtigung dieſe Welt- 
ftabt unter die Vormundfchaft ver Macht, die eben durch 
dieſe Eroberung zum erften Mal zeigte, daß fie in Europa, 
wiewohl nächft der Türkei vie uncultinirtefte, dennoch fon 
damals die mächtigfte war. 

Als die geeigneteften Punkte, von wo ans in Zukunft die 
ruſſiſchen Kriegsflotten operiren Eonnten, boten. ſich an ber 
fünmweftlichen Küfte der Krim zwei vortreffliche Häfen bat 
Balaklawa und Aftiar, das heutige Sewaftopol. Beide durch 
bie Ereigniffe ver legten Jahre jo berühmt gewordene Orte 
find befonderer Erwähnung werth. Bon erfterem führt Peyſ⸗ 
fonel an, es ſei ein Flecken von ungefähr 200 Häufern, neben 
welchem fich eine verfallene, einft von den Genuefern erbaute 
Seftung befinde. Die Einwohner wären faft alle Chriften, 
Armenier und Griechen. „Den Hafen veden hohe Berge 
‚gegen jeben Sturm. Sein gegen Süben offener Eingang il 
fo eng, daß zwei Schiffe nicht wohl ohne Gefahr, aneinander 
zu ftoßen, nebeneinanber fegeln können. Der innere Hafen 


66) „Potemkin“, S. 783; vgl. Zinleifen, VI, ©. 460. 
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man zur Verſtärkung der alten Befeſtigung, welche die Türke 
angelegt haben, noch einige neue Werke aufführt, jo Tann fie‘ 
bemerkt Pepffonel, „ſtark genug fein, um ben Eingang bu 
affowfchen Meeres zu veden, aber fie wird nur eine Feſtun 
bleiben, und es tft unmöglich, daß ſie, da fie feinen Hafe 
bat, jemals eine Handelsſtadt werben fan.” — Unter alle 
Städten der Krim war durch die Größe ihres Hanbelsumfage 
bei weitem die wichtigite Kaffa. Die Zahl ihrer Einwohm 
wurde von Pehffonel vor ihrer Zerftörung zur Zeit ber leßter 
tatarifchen Parteienfämpfe, wohl etwas zu. hoch, auf 80,00 
angegeben. | 
| Wie furchtbar -vernichtend diefe von Rußland als dem 
Schirmherrn ber tatarifchen Unabhängigkeit eifrigft beförberten 
Barteilämpfe waren, geht unter anderm auch daraus hervor, baf 
durch dieſelben nach ver Schätung eines glaubwürbigen Reifen 
den, Sujew, die Gefammtzahl der Bewohner ber ganzen Halb 
inſel bis auf 50,000 herabſank. 6%) Selbſt von den Därfen, 
beren Zahl früher 1200 betrug, fand biefer Reiſende überal 
nur no Ruinen vor. — Diefe außerorventliche Entoöllerung 
war. indeffen nicht bloß die unmittelbare Wirkung des’ ver 
nichtenden Bürgerfrieges; außer den vielen Taufenden chriſt 
lichen Belenntnifjes, vornehmlich Griechen, bie in dem affew- 
ſchen Gouvernement fich anzuſiedeln gezwungen wurben, hat 
‚eine nicht geringere Dienge von Mohamebanern zu ben be 
inachbarten freien Stämmen ber Tſcherkeſſen, ber Abajen nm 
zu anberen Völlerfchaften bes Kaulaſus fich geflüchte. 
Auf Solche Weiſe feierte Katharina II. "ven Blutige 
Triumph, bis zur Vernichtung ben legten. unabhängigen Zwei 
des großen Völferftammes beftegt zu haben, der einft Jahr 
hunderte lang das ruſſiſche Slaventhum gefnechtet Hatkı 
Mit der Energie Peter’ des Großen fchente fie auch deſſe 
xevolutionaire Mittel nicht, wo e8 galt, ihrer Nation Bah 
‚gu brechen, wo es galt, ihr die Pforten einer allgemeine 
das innere Verkehrsleben förbernden Weltverbiubung zu e 
‚obern.. y ; 


. 69) Berfeflung des Sandels 2c., ©. 372, Anmerkung. — Zir 
eifen nimmt (VI, ©. 459) nad Gr’ Depefchen 55,000 Seelen an 
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fhon feit Anfang des 17. Iahrhunderts ven Osmanen g 
horchten, vie beiden übrigen aber, Kacheti und Karthli m 
ber Hauptftabt Tiflis, erft im Jahre 1723 von der perfifch 
Oberherrſchaft zur türkifchen übergegangen waren. “Die 
feßteren hatte Teimuras, ver vorlegte Zar von Kacheti, 3 
einem Fürftenthum vereinigt. Am Hofe feines Sohnes um 
Nachfolgers, des Zars Heraflius, hielt fich längere Zeit. all 
Leibarzt ein‘ Deutfcher, Doctor Jalob Neineggs auf, ver af 
gegen Ende des Jahres 1781 Georgien verließ. ‘Die kurz 
Schilderung, welche verfelbe von den damaligen Zuftänben 
dieſer Landſchaften entwirft, gibt uns ein binlänglich beut 
liches Bild von der phyfiſchen und geiftigen Befchaffenheil 
des Grundes und Bodens, welchen jet die ruffifche Poll 
für fih in Beſchlag zu nehmen fich vorſetzte. 

„Sn Imiretien‘‘, fchreibt Reineggs, „herrſcht gegen 
wärtig Prinz Salomo.. Diefe Prodinz zählt gegen 19— 
20,000 Familien, aber die Einwohner berfelben find äußef 
roh, unthätig, träge zur Arbeit und dabei raubgierig unt 
kriogeriſch. Der Fürſt, in der Armuth feiner Unterthanen 
gleich elend, fucht Troft und Zufrievenbeit in feinem Stolge; 
er hüllt fich in feinen Schafspelz, und wenn er fo, fein Haupl 
anf einen Stein, ftatt des Kopffiffens lehnend, unruhige umt 
harte Nächte empfindet, ift er doch immer noch felbftzufrieben 
genug, zu verfichern, daß ebenfo ver Patriarch Jakob ge 
fchlafen habe und daß er doch wohl nicht vornehmer fei, wie 
dieſer.“ 

„Eine ganz andere Bewandtniß“, fährt Reineggs fort, 
„bat es mit denjenigen Einwohnern Georgiens, welche ven 
Herrſchaft des Fürften Heraflius untergeben find. Die Feld⸗ 
züge nach Indien, auf welchen viefer, gegenwärtig im Anfang 
ver fechziger Sabre ſtehende Herr den Schach Nadir beglei⸗ 
tete, öffneten ihm die Augen und lehrten ihn die irdiſchet 
Bequemlichleiten Tennen. Da feine größeren Vaſallen fid 
nach feinem Beifpiele bildeten, fo nahmen durch Begünſti 
gung. des Feldbaues, ber Viehzucht und des Hanbels lei 
und Thätigfeit zu, wenngleich bie allzu große Macht der Edel 
leute, welche ungefchent Ungerechtigfeiten und Bedrückunge 
verüben durften, zum Unglüd bes Landes nicht gemindert un 
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ſih Tchalars und: fegen fich ben Beis gleich. — Die Usdens 
nl fnd Sreigelaffene, die won ihren Beis die Freiheit zur Be⸗ 
au lehunng irgenbeines 'Dienftes erhalten haben. Sie und ihre 
4 Yıhlommen genießen :diefelben Vorrechte, wie die Sipahit. 
— Die Kuls find die nicht in Freiheit gefetten Leibeigenen, 
be nach der urfprünglichen Landesverfaſſung Sklaven find.” 
M „Die ticherkeffiichen Beis führen fortwährend Krieg mit- 
einander; ein Stamm geht unaufbörlich auf Streifzüge gegen 
ve anderen aus, um Sklaven zu rauben. Alles, was ber 
‚Isgreifer wegnehmen Tann, wird als gute Prife angefehen, 
aber wenn er das Unglüd bat, in Gefangenſchaft zu gerathen, 
werden alle Zente, vie er bei fich bat, zu Sklaven gemacht, 
fan der Bei felbft wirb nicht zurüdbehalten, fonbern der Be- 
igte begnügt fich bamit, dem Pferde beffelden Ohren und 
ei abzufchneiden, und ſchickt ihn wieber zurück; bies tft 
Pi einzige Rache, die fie bei vergleichen Gelegenheiten anein- 
a nehmen. .„Die Söhne der Beis jenoch find. von ber 
werei nicht frei, und wenn fie entweder gefangen ober ver- 
Paft werben, find fie ihrer Ehre verfuftig, ſodaß fie, wenn 
me ſich ihre Freiheit wieberverfchaffen und in ihre Heimat . 
mern, doch. nie Beis werben können; fie find dann nur 
i8 und treten nicht wieber in bie Elaffe. ber Edelleute 
erh. — Die Beis verlaufen ihre Töchter, ſobald fie irgend⸗ 
* Fpamlofen Handlung überführt. ſind. ‚Auch ihre Söhne 
. a fie, ſobald fie eines groben, fo ſtrafwürdigen Ber- 
_ fie jchulbig ‚gemacht haben.’ 
| ;nDie Beis, die Epelen und die Sipahis allein pürfen 
Beffen tragen und in ihren Häuſern aufbewahren. Allen 
Meigenen ift das unterfagt. Die erſte Sorge eines Ebel: 
nes, der Bei wird, ft, daß er fich für alle Unterthanen 
Mier Güter eine Hinlängliche Dienge Waffen verfchafft. So- 
Bi er in den Krieg zieht und feine Kuls ihm folgen müſ⸗ 
Fe Holen fie fich von ihm Pfeile, Bogen, Flinten und Pifto- 
+ 5 unb ſobald fie zurückkehren, Itefern ſie dieſelben wieder an 
j aferhaus ab, — Die Stärke der ftreitbaren Männer 
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ji Sam man auf minbeftens 100,000 und in bringen: 
M —* auf eine noch weit größere Zahl veranſchlagen.“ 
1, Kfeherkeffen leben faſt ebenjo wie bie Nogater. 


.. vn ZZUMDS in 94. 
it Blättern und Stoppeln bedeckte 24 
bie Religion fann man nur von einigen 
jewiffen Recht behaupten, daß fie ber: 

than find. Bon der Religion ber anderg 
hwer fein, einen beftimmten Begriff zu 
et man Weberbleibfel des Shriftenthumd 
en von Götzendienſt.“ 

Jauptort, von mo aller Einfuhr und % 
ffien® betrieben wurbe,. war ‚die Stab 
Ihrigen von dem Tatarchan und ber otto 
ingigen. Pläßen waren Subfchuf, an ber 
Neeres, und im inneren Lande, 22 Stu 
2 Stunden vom Kubanfluffe entfernt, | 
vornehmften. Kettere biente. ven. Kauflı 
fa und anderen Seeſtädten als Hauptn 
zaren von ba weiter zur ben Tſcherkefſeꝛ 
n zu vorſendeu. 

fenen mit dem allgemeinen Namen ber 
weten Volkerſchaften, unter weldyen bie d 
fte war, wendet Peyſſonel feine befoni 
noch den Abafen au „Die Abaſen“, 
elf, das zwiſchen Ticherfefften und 

heilen fich, mie die Zicherfeffen, in St 
Bftändig miteinander Heinen Kriea fie 
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nachhaltigem Erfolg gegen ſie anzukämpfen. „Es vergeht 
faft keine Woche‘, Heißt es in einem gleichzeitigen Bericht, 
„wo  biefe nomadifchen Bölferfchaften, die fich ihren Unter- 
‚ halt, Kleider und Munition felbft verfchaffen und bie daher 
Scheich Manfur deſto leichter erhalten kann, nicht Einfälfe ins 
ruffifhe Gebiet unternehnien.” 7%) Die Pforte blieb mit 
heimlichen Unterftägungen nicht zurüd. Zwar gelang es ven 
Auffen im October 1787 ein von Scheich Manfur angeführ-: 
tes Corps kubanſcher Zataren von 8000 Mann, das über ven 
Kuban vorgebrungen war, zu fchlagen, zu zerftreuen: und den 
Flüſſen Selentſchuk und Urup entlang in die Gebirge zurüd- 
zutreiben 80), ſchon aber hatte in eben dieſem Jahr (10. Auguft) 
bie Pforte Rußland den Krieg erklärt. Der Fürft Potemkin 
mußte daher ven etwas abenteuerlichen Plan, mit vem er fh 
trug, einftweilen wenigftens auf fich beruhen laffen. Er be- 
abfichttgte nämlich theils durch Ueberredung und mit Gewalt 
bie Völfer des Kaufafus dem ruffifchen Scepter zu unterwer⸗ 
fen, theils, wenn fie, wie. die Lesgier, auf feine Unterganb- 
lungen fich einließen, fte auszuhungern. 91) 

Der Kaufafas follte den Auffen noch viel zu ſchaffen 
maden. So oft die ruſſiſche Kriegsluft, auf größeren Kampf⸗ 
plägen unbejhäftigt, in diefem Urgebirge die Siſyphusarbeit 
ihres unerjättlihen Ehrgeizes wieber. aufnahm und ihr bluti⸗ 
ges Spiel mit den‘ Völfern an biefer Grenzſcheide zweier 
Welttheile, mit dieſen Rächern beiver Welttheile wieberbe- 
gann, thaten fich ihr Immer wieder bier die jähen Abgründe 
als ein fte verfchlingenbes, Tebenbiges Grab auf. Aber weder 
durch folche zwar Heinere, doch anhaltende Unfälle, noch durch 
erſchöpfendere Opfer verlangende Anftrengungen ließ Rußlaud 
ſich Schranken ſetzen. 

79) Politiſches Journal, 1787, S. 1119 und 89. (S. Anhang II.) 

' 80) Politiſches Ionrnal, 1787, ©. 1168. 

81) „Botemlin”, S. 76. Unterm 6./17. Mär; 1786 berichtet Sa⸗ 
den: „Mit ven kaukaſiſchen Tataren glaubt man noch in biefem Jahr 
fertig zu werben. Es wird jet an einem Operationsplan gearbeitet, 
wodurch man biefe umruhigen Köpfe zu bänbigen gedenkt. Man will 

„bie engen Päffe bes bortigen, Gebirges mit ruffifhen Zruppen und 
Heineren Forts beſetzen und alle Schlupfwinkel, die nach bem Kuban 
führen, impracticable machen.‘ 


HE DEE 





II. England und die bewaffnete Seenentralität. 81 


Und wie Hätten benn nicht die Kaiferin ihre in ben leß- 
tan Jahren mit fo geringer Mühe errungenen Triumphe mit 
den ftolzen Gefühle des zunerfichtlichiten Selbftvertrauens er- _ 
fülen follen? War es doch ihr gelungen, zu bem entfchiebe- 
nen Uebergewicht, welches die unbeftrittenen Erwerbungen ber 
rim und Georgiens ihr über die Pforte gaben, und zu dem 
Infehen, welches ihr als vermittelnder Macht zwifchen ven- 
beiben deutſchen Großmächten der Friede von Teſchen zu: 
ah, auch felhft dem feebeherrfchenden England gegenüber 
fd eine ganz Europa imponirende Stellung zu verichaffen: 
ea Erfolg, der ihrer Eitelfeit um fo mehr fchmeichelte, da 
Rupland zwar wohl eine furchtbare Landmacht war, als See- 
weht aber bisher doch immer nur auf einen fehr untergeord⸗ 
zten Rang hatte Anfpruch machen Tönnen. Dit biefem Er- 
Mage meinen wir bie während des norbamerifanifchen Krieges 
ww Ratharina IL. bewerfftelligte bewaffnete Seeneutralität, 
imh welche einer der wichtigften Grundſätze in Bezug auf 
be Förderung des allgemeinen Handels und Verkehrs fünf 
möftebenzig Jahre vor feiner im parifer Frieden vom Jahre 
1866 erfolgten endgültigen Feftftellung zum erften Male als 
da pöfferrechtliches Bedürfniß zur Anerkennung fam und fich 
Getıng verfchaffte. 


IL England und die bewafinete Seeneutralität. 


2 Gerade England war, als die ftärffte Macht zur See, am 
nigften während eines Krieges das Recht der neutralen 
zu achten gewohnt gewejen. Jetzt aber mußte es, 
wi oder übel, den von Rußland ausgefprochenen Forberun- 
gr fih anbequemen, weil Rußland fie ausſprach. Denn von 
Bier Hatte England als diejenige Macht, die vor allen ande 
vr aus dem Handel mit ben vufftfchen Probucten den größ- 
Mi Bortheil zog, die Politik der ruffifhen Monarchen, fo- 
Bye nur das englifche Intereffe nicht unmittelbar verlett 
‚ mit der rüdfichtsvollften Schonung behandelt. Nicht 
hatte e8 zu der erften Theilung Polens fich theilnahm⸗ 
* verhalten, nicht umſonſt hatte es während bes legten Tür- 
bafrieges der Berproviantirung ber ruffifchen, zum Theil von 
Herrmann, Geſchichte Rußlande. VL 6 
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Spanien gab Rußland die gewünſchte Genugthuung und 

beeilte fich, ebenfo wie Frankreich, dem Beifpiele Dänemarks 
und Schwedens, welche zuerſt diefe völlerrechtliche Frage am 
peteröburger Hof in Anregung gebracht hatten ®®), in ber 
Anerkennung und Annahme der von Katharina II. aufgeftell- 
ten Grundfäße zu folgen. 
- Den auch von ben Generalftaaten ber vereinigten Nie 
derlande bereits gefaßten Beſchluß des Beitritts zur bewaff- 
neten Seeneutralität machte England unwirkfam, indem es 
Holland unter dem Vorwande, daß daffelbe den Beiſtand ver- 
weigert babe, welchen es nach älteren Zractaten ihm fchuldig 
fei, ven Krieg erklärte (20. Dechr. 1780) und bie offtcielle 
Anzeige des helländifchen Geſandten von dem am 24. Dechr. 
zu Petersburg wirklich vollzogenen Beitritt nicht entgegen 
nahm. Im übrigen vermied der lonboner Hof es, die von 
Rußland aufgeftellten Grundſätze ausprüdlich zu bekämpfen, 
vielmehr z0g er es vor, ohne irgend etwas zu thun oder zu 
äußern, woraus deren Anerkennung gefolgert werben konnte, 
fih auf die Verficherung zu befchränfen, daß bie beftimmte- 
ften Weifungen ertheilt worden feten, die ruffifche Flagge und 
ben Handel der ruffifchen Untertbanen dem Völkerrecht und 
ben beftehenden Verträgen gemäß mit der größten Gewiſſen⸗ 
haftigfeit zu refpectiren. 9) Auch wußte England bei dem 
Triedensfchluß es in der That zu verhindern, daß bie Ver- 
bindfichfeit der von den neutralen Mächten aufgeftellten Grund⸗ 
fäte nicht, wie Rußland und Deftreich es beantragten, auch für 
fünftige Kriege durch einen völferrechtlichen Vertrag als eine 
bleibende und unabänderliche feftgeftellt wurde. Dennoch war 
immer ſchon viel damit gewonnen, daß dieſe Grundſätze für 
die Zufunft an ber durch die Macht Rußlands zum erften - 
Male bewirkten praktiichen Durchführung ven bebeutfamften 
Vorgang und Anhalt fanpen. 


88) Siehe Anhang II, TI. Nr. 1—4. 

89) Dänemarf verpflichtete fich durch einen beſonderen Vertrag mit 
Rußland vom 9. Juli, Schweben burch einen gleihen vom 1. Aug. 1780 
für die Dauer bes gegenwärtigen Krieges zu fefter Behauptung ber auf. 
geftellten Grundſätze. Preußen trat am 8. Mai, Oeſtreich am 9. Detbr. 
1781 bei. Görtz I, 161. Dohm, II, 123. 
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ven Händeln, die in ben Nieberlariven ſie beſchäftigten, unſere 
Aufmerkſamleit zuzuwendben. | 


IV. Der deutſche Fuͤrſtenbund. 


Seit jener erften Reife Sofeph’8 II. nach Rußland war 
Deftreih aus feiner Annäherung und aus feinem Bündniß 
mit diefer Macht kaum ein anderer Vortheil erwachfen als 
der, daß bie Pforte durch einen befonberen im Jahre 1784 
(24. Februar) abgefchloffenen Vertrag auch die öftreichifchen 
Unterthanen im Handel den im türkiichen Reich am meiften 
begünftigten Fremden, den Sranzofen, Engländern, Hollänbern 
und Ruſſen, gleichftelite.)) Schon etivas früher Hatte die 
in biefer Beziehung ſich anbahnende freiere Bewegung in dem 
Verſuche zu einer erweiterten Donauſchiffahrt ſich fund ge- 
geben. Es wird ald etwas Außerorventliches hervorgehoben, 
daß zwei am 11. Suni 1783 von Wien abgegangene Schiffe 
bes Hauſes Willeshoven und Compagnie die Mündung 
der Donau erreicht hatten. Von bort wurden bie auf 
ruſſiſche Fahrzeuge verladenen Waaren über bas ſchwarze 
Meer nach Cherſon gebracht. „So iſt denn“, heißt es in 
dem Bericht über dieſes Ereigniß weiter, „der Weg gebahnt 
und dieſe noch vor wenig Jahren für unausführbar gehaltene 
wichtige Hanbelscommunication eröffnet worden.” 9°) Alſo bis 
dahin war, wie wir im Vergleich mit dem heutigen Handels⸗ 
umſchwung nicht ohne Verwunderung vernehmen, biefe für den 
Abſatz deutfcher Producte in das Ausland jo wichtige Waffer- 
ftraße, Danf der Barbarei ihrer Anwohner unter türfifcher 
Herrſchaft, fo gut wie nicht vorhanden geweſen. 

Die politiſchen Verwicklungen, welche, ber Kaiferin von 
Rußland fehr gelegen, ven vielbejchäftigten Kaifer Joſeph ber- 
maßen in Anſpruch nahmen, daß fie nicht zu befürchten 
brauchte, es werde ihr von ihm der Vorrang im Kampf ge 
gen bie Osmanen ftreitig gemacht werden, gingen hauptfäch- 
lih aus den Händeln hervor, bie er ganz wilffürlich mit ben 
vereinigten Niederlanden angezettelt hatte. — Die belgifchen 


92) Zinteifen, VI, S. 501. 
93) Politiſches Journal, 1783, ©. 308. 
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Riederlande Hatte man im Frieden non Utrecht Oeſtreich ger 
laſſen, nicht fowohl aus Mädficht auf die natürliche Erbfolge, 
«ds weil die beiden Seemächte, England und Holland, das 
 gößte Intereffe dabei Hätten, an ver dftreichiichen Macht 

eine ftarle Bormauer gegen das eroberungsfüdhtige Frankreich 

zu erhalten. Der Barrierevertrag fidherte Holland ausdrück⸗ 
lich das Mübeſatzungsrecht zu. Im demſelben Frieden hatte 

Deftreich ſich anheifchig machen müffen, die aus ben ſpani⸗ 

hen Zeiten herübergenommenen und burch den Frieden von 

Münfter erneueten, ven belgifhen Seehanbel beſchränkenden 

Beftimmungen und namentlich die Sperrung ber Schelbe zu 

Ganften ber beiden Seemächte fortbeftehen zu laſſen. 

Jofepg II. wollte fein Land von biefen Läftigen Feſſeln be» 

freien und fein Staatskanzler, der Fürft Kaunitz, wähnend, 

daß Das von ihm zu Stande gebrachte Bündniß vom Jahre 

1756 Oeſtreich für ewige ‚Zeiten aller. Vorficht gegen Frank⸗ 
rich entbinde, war gleichen Sinnes. Die Republik der ver⸗ 

änigten Niederlande, vie damals in ver fchlechteften Kriegs⸗ 
verfaſſung fich befand, wurbe mit ber größten Nichtachtung 
behaudelt. Der Katfer teng Yein Bedenken, mit einen Feder⸗ 

firich alle, tractatenmäßigen Beftimmungen zu vernichten, und 

im November 1781 decretirte er die Schleifung ber meiften 

belgiſchen Feſtungen, und vornehmlich derjenigen, in welchen 

Holland das Befatungsreht Hatte Im November 1783 

wurden plößlich einige Forts mit bewaffneter Hand überfallen 

and die holländifchen Beſatzungen mit Gewalt vertrieben. 

Dagegen erhob Frankreich begreiflicher Weife keinen Wider- 

ſpruch. Aber diefer auf die Macht Oefſtreichs eiferjüchtige 

Grenznachbar zeigte nicht diefelbe Gleichgültigkeit gegen bie 

weiteren, nicht minder bie beftehenden Verträge verlegenpen 

Forderungen, mit welchen ver Kaiſer die vereinigten Nieber- 

lande bebrängte, und ebenſo wenig war Preußen gejonnen, 

bem rubig zuzuſehen. Schen rüfteten im Herbſt 1784 bie 

Holländer ſich allen Ernftes zum Kriege, fchon war e8 über 

ven vom Kaifer gemachten Verſuch, die freie Schelpeichiffahrt 

zu ertroßen, zu neuen Thätlichleiten gefommen: ba legte Frank⸗ 
reich, um deſſen Freundfchaft Die Generalftanten fich bewar⸗ 
ben, durch die drohende Erklärung ftch ins Mittel (27. Nov.): 
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baß, falls dieſe Irrungen unter feiner Bermittelung nicht güt- 
lich ausgeglichen werben könnten, es fich gendthigt fehen werbe, 
einem Angriff Oeſtreichs auf Holland mit Gewalt fich zu 
wiberfegen. Rußland aber begnügte fi damit, zu biejen 
Händeln „feines Bundesgenoſſen bie freundliche Miene unzu- 
nehmen, ald ob es die Abfichten des öftreichifchen Cabinets 


aufrichtig begünftige. Allen ruffifchen Gefandten wurde ber 


Befehl ertheilt, ven Höfen, an welchen fie fich befanden, 
Kenntniß von einer den Generafftaaten übergebenen ruffifch- 
kaiſerlichen Declaration zu geben, die wejentlich des Inhalts 
war: „baß Ihre Kaif. Majeſtät bie Anfprüche bes Kaifers 
für billig und gerecht halte und ben Holländern ernitlich an- 
rathe, ehebalbigft zu einem Vergleich die Hände zu ‚bieten und 


fih zum Frieden zu bequemen.‘ ) Und zu weiterer Be - 


‚thätigung feiner Theilnahme für Dejtreich unterließ der ruffi- 
fhe Hof e8 nicht, dem preußifchen feine Empfinblichkeit dar⸗ 
‚über zu erfennen zu geben, daß biefer ſich mit Frankreich in 

. Bezug auf die bolländifchen Angelegenheiten geeinigt und leß- 

teres gegen den Kaiſer aufgehekt habe. Andererſeits aber 

erfuchte die Kaiferin, um nicht tiefer in dieſe Weiterungen 
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hineingezogen zu werden, den Kaiſer in einem Privatſchreiben, 


„nicht zu weit zu gehen, ſondern womöglich noch die Hände 
zum Frieden zu bieten.” 9%) Und fo kam denn in der That 
im September 1785 unter franzöfifcher Vermittelung ein Ber- 
gleich zu Stande, durch welchen Joſeph fir bie elende Summe 
von 10 Millionen Gulden, wovon Frankreich, um der Er- 
haltung bes Friedens willen, bie Hälfte zu zahlen. auf ſich 
nabm, von all feinen unbegrünbeten Forderungen wieber ab- 
ftand. — Raum aber war nur erft ber Anfang zur Bei- 
legung ver holländiſchen Irrungen gemacht worden, fo forberte 
ver Kaifer auch ſchon "Durch ein anderes, noch beunrubigen- 
beres Project den Widerftand der ihm benachbarten Staaten 
aufs neue heraus, nämlich durch Wiederaufnahme feines Pro- 
jecte® auf Baiern. 

Diesmal follte Baiern durch Tauſch erworben werben 


94) Saden’s Bericht vom 20./31. Dec. 1784. 
95) Saden’s Bericht vom 27. Dec. 1784 / 7. Jan. 1785. 
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und zwar durch Tauſch gegen Belgien. — Hatte Joſeph 
durch feinen Plan, die Schelve zu öffnen, in Belgien fich 
befiebt gemacht, fo büßte er die gewonnene Popularität ſchon 
buch das bloße Gerücht von einem ſolchen Tauſchplan wieder 
em. Das Schlimmfte aber für ihn war, baf er auch jekt 
wieber bie Rechnung ohne den Wirth machte. — Die Al- 
fianz Oeſtreichs mit Rußland beruhte, wie man wußte, auf dem 

Grundſatz, daß die eine Macht nicht mehr als bie anbere zu 
erwerben befugt fein ſollte. Rußland Hatte durch die Er- 
eberung des Tatarenſtaats einen großen Schritt vorausgethan, 
und es Sprach nun auch Deftreich keineswegs die Befugniß 
ab, Baiern zu erwerben, aber fih- in ben wirklichen Befit 
diefes Landes zu feßen, das blieb des Katfers eigene Sache. 
Da erhoben fich aber natürlich jeßt, fo gut wie im Jahre 
1778, taufend Schwierigfeiten, die nur Joſeph nicht voraus⸗ 
ſehen wollte, Rußland dagegen zeigte fich, je ſicherer es fie 
vorausſah, um fo bereitwilliger, feinen Verbündeten — mit 
Worten zu unterftüßen. 

Der Kurfürſt Karl Theodor zwar ließ auch für dieſen 
Zaufchplan fich gewinnen, allein denfelben Widerwillen, wie 
früher, fette auch jettt wieder, auf Preußen geftükt, bie zwei⸗ 
bräder Linte, der Derzog Karl und fein Bruder Marmilian, 
entgegen. Der ruffiiche Geſandte, Graf Nikolaus Romanzow, 
nahm keinen Auſtand, diefem Zaufchproject bei dem regieren. 
den Herzog von Zweibrücken auf das Nachbrüdlichfte, auf 
das Zudringlichfte das Wort zu reden (Ian. 1785). Er 
brohte ihm geradezu, man werde, falls er binmen acht Tagen 
feine Einwilligung nicht gäbe, auch ohne feine Zuſtimmung 
zur Ausführung fchreiten. Aber ber Herzog wußte, daß er 
an Preußen, an Friedrich II. und an Friedrich's im Haß 
gegen Deftreich ergrautem Minifter Hergberg einen ſichern Rück⸗ 
halt hatte. Er Tieß fich daher durch die ruffifchen Einfchüch- 
terungen nicht fohreden. ° 

, Der König von Preußen erkannte, daß jebt ber Moment 
gelommen fei, wo er, um ber Selbftändigfelt und der Würde 
feiner Krone willen, fich nicht ſcheuen und nicht fürchten dürfe, 
im Nothfall auch mit feiner alten und lange Zeit einzigen 
Berbündeten, der Kaiferin von Rußland, zu brechen. Er er- 
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theilte fofort feinem Gefandten, dem Grafen Görk, die Wei- 
fung, tem ruffifchen Hof gegen den Tauſch von Baiern bie 
dringenpften Vorftellungen zu machen. — Daffelbe that ber 
Herzog von Zweibrüden durch unmittelbare an die Kaiſerin 
fefbft gerichtete Handſchreiben. Der Graf Gortz aber nahm 
Beranlafjung, in feinen mündlichen Auseinanberfegungen gegen 
den Grafen Oftermann noch mit befonberem Nachdruck auf 
die beunruhigenden Drohungen des Grafen. Romanzow gegen 
den Herzog pon Zweibrücken zurückzukommen. Er bob da⸗ 
bei hervor, daß fein Herr, der König, durch bie im tefchener 
Sieben verbärgten Beftimmungen hinſichtlich Kurbaierns fich 
boppelt verpflichtet fühle, die Unzuläffigleit. ver Veräußerung 


oder DVerlaufohung eines Kurfürftenthums. aufs ftrengfte zu 


wahren. Er fügte Hinzu, ver König dürfe auf Grund dieſes 
Friedensichluffes erwarten, daß auch bie Katjerin mit dem 
größten Nachdruck ſich dafür verwenden werbe, ben Kaiſer 
von feinem Vorhaben abzubringen. 9°) 

Der Ernft dieſer Vorftellungen genügte ber Raiferin, um 
ihre fo geräufchvolf angekündigte. Begünftiguug ver öftreichi« 
ſchen Pläne plötzlich wieder auf den Ton ver größten Gleich⸗ 
gültigleit herabauftimmen. Denn das, was ihr einziges In- 
tereffe bei dieſer Angelegenheit war, hatte fie ja doch erreicht, 
nämlich: abermals durch die gegenfeitige Eiferfucht Oeſtreichs 
und Preußens die Kräfte diefer beiden Mächte zu paralpfiren. 
Sie fäumte nicht, durch ihren Gefanbten am berliner Hof, 
Fürften Dolgoruli, im Februar 1785 eine Erflärung abzu⸗ 
geben, bes Inhalts: „Sie habe in der Taufchfache nichts 
Geſetzwidriges ‚gefunden. Die Ausführung habe mit völliger 
Zufriedenheit des Herzogs von Zweibrüden geſchehen follen, 
fonft aber nit. Map habe mit Beibehaltung der Garantie 
des tefchener Friedens auf allen Seiten: eine Gleichheit. ver 
Bortheile und der Einkünfte beabfichtigt; man ſei der Mer 
nung geweſen, daß auch bie Streitigfeiten zwifchen dem Kaiſer 
und Holland durch dieſen Tauſchentwurf ums fo leichter ge 
hoben werben Könnten; die Katferlıı habe aber Niemand etwas 
anfinnen wollen, was nicht mit ver Gerechtigleit und mit der 


9%) Sry, I, 277 fi 
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Freiheit eines jeden Reichsfürſten übereinlomme; es verftebe 
fih.:von felbft, daß. wenn. die Einwilligung der. verfchievenen 
Contrahenten nicht vpliftändig erfolge, und nach den Schrit- 
ten, bie jett ber Herzog. von -Zweibräden gethan habe, der 
Tauſch der beiven Länder nicht ftattfinben werde. Auch Defte 
reich werbe ferner nicht. barauf beftehen.” 97) 

Wirklich ftand nach folchen Verhandlungen der Kaifer 
Joſeph auch von dieſem Vorhaben wieder ab. Friedrich IL aber 
faßte, durch folche Vorgänge gewarnt, den Eutichluß, jegt 
unnerweilt zur Ausfühnung des Plans zu: fchreiten, der, wie, 
wir geſehen haben, ihm fchon zur Zeit des hairiſchen Erb⸗ 
folgefrieges fehr im Sinne lag; er faßte ben. Entfchluß zur 
Mine jenes deutſchen Fürſtenbundes, den er jetzt in der 

zu Stande brachte. ꝰe) 

Nach einem Schreiben, welches der Miniſter Hertzberg 


am 1. April 1785 an: dey. Grafen Goͤrtz richtete, war ber: 


Hauptzwed, ben Friedrich I. bei dem Zuftanvebringen biefes 
Qundes im Auge hatte, der: „zu verhindern, baß ber Kaiſer 
feine Abfichten auf Naiern, worauf er ſicher nur zum Schein. 
und ad tempus verzichtet habe, nicht ausführen könne.” Und 
allerdings batte der König non Preußen um jo. mehr Grund, 
im: deutſchen Neich ſelbſt einen folchen Rückhalt gegen bie 


Emmen; brohenber werbenben Uebergriffe Oeſtreſchs zu fuchen, 


als nach den damaligen Verhandlungen mit Frankreich ein. 


E oifchlevener Widerfiand von Seiten biefer Macht gegen Oeſi- 


reich. in, der batrifchen Angelegenheit nicht zu erwarten ſtand. 
Auch auf England war nicht: mit Sicherheit zu, rechnen und 


| | Rußland ftaud fo ſehr auf der Seite Oeſtreichs, daß Preußen 
5 ſchon zufrienen fein mußte, wenn es nicht offen für ven Kaiſer 


E Partei nahm. — Unter ſolchen Umftänden brängte fich von 





J ſelbſt Friedrich IL. der Gedanke auf, das Intereſſe der klei⸗ 
I neren deutſchen Fürſten fo an das ſeinige zu feſſeln, daß fie 


im ben vereinigten Kräften einen gemeinfamen Schuß fänben. 
Dabei konnte er aber freilich nicht zu der beftimmten Abficht 


97) Saden’s Bericht vom 7./18. Februar 1785. 
98) W. A. Schmidt, Geſchichte ber deutſchen Unionsbeſtrebungen. 


— Hänfer , Deutfche Geihichte, I, &. 161—188. — Ueber bie eigent- 
liche Bebentung bes beutjchen Fürſtenbundes von 1786, Berlin 1859. 
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ſich erheben, der deutſchen Nation ſelbſt und mit ihr den 
Fürſten eine neue fie feſter einigende Verfaſſung zu geben. 
Denn die Idee ber politifchen Nationaleinheit lag damals den 
deutſchen Volksftämmen nicht minder als ihren Fürften noch 
jehr fern. Es blieb ihm daher, um feinen Zmed zu erreichen, 
nichts Anderes übrig, als ven von ihm beabfichtigten Bund, 
ftatt auf die allgemeinen Intereffen ver Nation, auf die Sonder⸗ 
intereffen der einzelnen Fürften und Stände zu gründen. “Die 
alte, morfche deutſche NeichEverfaffung, die zu misachten 
unter allen deutfchen Fürften feiner mehr Grund hatte als 
Friedrich I., mußte ihm nur zum Vehikel dienen, um biefen 
Fürſtenbund zu Iegitimiren. Er felbft äußerte fich in feiner 
Cabinetsordre vom 24. Oct. 1784 im wefentlichen folgenber- 
maßen: „Da biefe Verbindung fein Trugbünpnig ‚fein toll, 
fo kann ihr Zwed nur fein, bie Rechte und Freiheiten der 
deutſchen Fürſten zu behaupten, und das ohne Unterfchieb ber 
Neligion. Alles muß auf den Rechten. und Privilegien ruhen, 
die durch altes Herlommen und durch bie Goldene Bulle feft- 
gefeßt find. — „Alle weltlichen Fürſten“, meint ver König, 
„hätten ein Intereſſe, einem ſolchen Bündniß beizutreten, das 
im Stande wäre, den Raifer in allen feinen Anfprüchen, bie 
er auf ihre Staaten machen könnte, zu hemmen. Nicht min- 
der aber läge es auch im Intereſſe der geiftlichen Fürften, 
bei Zeiten vorzufehren, damit nicht der Kaiſer vie beutfchen 
Bisthümer, Erzbisthämer und Abteien zuletzt nur mit feinen 
Bettern befege, um fie dann zu jäcularifiren und auf: alfen 
Reichstagen durch bie Stimmen feiner Vettern das Ueber: 
gewicht zu behaupten.” Die thatfächliden Aeußerungen des 
Bundes follten darin beftehen, daß die Mitglieder veffelben, 
wenn ber Kaifer feine Macht misbrauche, ihre Stimmen 
einigten, um ihm verfaffungsmäßig entgegenzutreten, ober 
baß fie, wenn er Gewalt brauchte, ihm zeigten, „daß er ſeine 
Leute finde.“ 

Am bereitwilligſten ging als Kurfürſt von Hannover ber 
König von England auf die von Preußen an ihn gerichtete 
Einladung zur Errichtung eines ſolchen Bundes ein. Auch 
ber Kurfürſt Friedrich Auguft von Sachſen erflärte ſich be- 
reits im April 1785 für den Beitritt, ver in aller Form am 
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23. Yuli erfolgte. Noch in vemfelben Jahr fchloffen fih an: 
Pfalz -Zweibräden und Baden, die ſchon früher von fich aus 
ähnliche Unionsentwürfe mit dem größten Cifer betrieben 
hatten; ferner Sachjen- Weimar, Sachfen - Gotha, Kurmainz, 
per Herzog von Braunfchweig, ver Landgraf von Heſſen⸗ 
Kaffel, die Fürften von Anhalt und der. Herzog ven Kork 
als Biſchof von Osnabrück; etwas ſpäter ver. Markgraf von 
Anſpach und die Pfalzgrafen von Birkenfeld; zulegt (1787) 
auch noch die Herzoge von Mecklenburg. 

Es Tiegt auf der Hand, daß, wenn der deutſche Yürjten- 
bund zunächft auch nur gegen bie. verfaffungswiprigen Ueber⸗ 
griffe Deftreich® gerichtet war, das moraliſche Anfehen, wel 

des durch benfelben als Stifter und Haupttheilnehmer Prew- 
Ben erhielt, doch auch für bie übrigen Mächte nicht etwas 
ganz Gleichgültiges fein konnte, und zumal nicht für -eine 
Macht, bie jeßt, ‚wie früher, unter Ludwig XIV. ‚ Sranf- 
reich, in ganz Europa ihren Einfluß geltend zu machen, ber 
üpebt war. — Unſeres Ortes jind es gerabe biefe auswärti⸗ 
gen Beziehungen, die Beziehungen Rußlands zu dieſer deut⸗ 
ſchen Sache, auf die wir unſer beſonderes Augenmerk zu rich⸗ 
ten haben. 

Hatte Latharina II. ſchon int Jahre 1780 ähnlichen von 
Friedrich IL. betriebenen Plänen ſich widerſetzt, fo begegnete 
fie der jet fich bildenden Einigung gerade fo, als wenn bie 
ſelbe mindeſtens in gleichem Grade gegen fie felbft, wie gegen 
Deitreich gerichtet wäre. Die geheime Correfpondenz zwifchen 
ihr und Kaifer Joſeph wurde in dieſer Zeit fehr Ichhaft ger 
führt, ımd fie ließ es fich in jeder Weiſe angelegen fein, den 
Abſchluß des Bündniſſes zu hintertreiben. Alle ruſſiſche Ge— 
jandte und insbeſondere die zu Dresden, Regensburg und 
drankfurt erhielten ausführliche Inſtructionen über das von 
ihnen in dieſer Angelegenheit zu beobachtende Benehmen. Der 
Vicekanzler, Graf Oſtermann, und der in den Geſchäften ver 
antwärtigen Angelegenheiten noch einflußreichere Graf Bes— 
herobko gaben mündlich dem ſächſiſchen Geſandten, Freiherrn 
don Saden, zu verftehen: „es bürfte die refpectiven Fürſten 
und Stände des Reiches, welche‘ ſich wegen der fogenännteh 
Aſſociation von bem berliner. Hof ‚hätten präcipitiven laſſen, 

Herrmann, Geſchichte Auflande. v1. Tv 
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mit ber Zeit gereuen, daß fte ſich, ehe noch eine Gefahr vor- 
handen gewefen fei, gegen bas allerhöchſte Oberhaupt des 
Reichs conföberirt, und daß fie auch der Saiferin von Ruß- 
land ſolche Thatfachen zugemuthet hätten, bie ihrer erhabe- 
nen Denfungsart und Gerechtigkeitsliebe offenbar zuwider— 
Tiefen.” — „Wenn Ich e8 frei fagen darf“, fährt Saden in 
feinem Beriht vom 3. Juni 1785 fort, „jo macht dieſe 
Hiftorie Hier (in Petersburg) viel Verbitterung, bie natür- 
: Ticherweife von dem wiener Hof durch allerlei Infinuationen 
noch vermehrt wird. Der Kaifer ftatuirt fchlechterdings, daß 
ber König von Preußen bei ver Bildung biefer Conföderation 
feine andere Abficht gehabt habe, als ihn und auch die Kai- 
ferin von Rußland im heil. R. Reiche verdächtig zu machen 
und folglich auch die höchften und anfehnlichfien Reichsftände 
auf ewig von biefen beiden Taiferlichen Höfen zu entfernen 


und ganz und gar an ſich zu ziehen, bamit er mit benfelben 


nach Gefallen und nad feinem Intereffe falten und walten 
Fönne.” — Selbft dem englifchen Geſandten, Fit- Herbert, 
wurden über das Verhalten feines Königs, als Kurfürften 
von Hannover, von dem ruſſiſchen Vicefanzler in unziemlicher 
Weiſe, wie er ſelbſt darüber ſich ausdrückte, „ſehr lebhafte 
und dabei harte Sachen geſagt, die er mit all ſeinem kalten 
Blnte nicht habe verſchmerzen Können.) Und in nicht 
freundlicherer Weife wurde ber Freiherr von Saden ange 
laffen, als man am petersburger Hof erfuhr, daß auch Sach⸗ 
ſen bereits ſeinen Bevollmächtigten zum Abſchluß des Bundes 
nach Berlin geſandt habe. Auf allerhöchſten Befehl eröffnete 
ihm der Vicekanzler: „die Kaiſerin habe erwartet, der Kur— 
fürſt würde eine weniger unbeſtimmte und mehr befriedigende 
Antwort auf die ihm (ruſſiſcherſeits) zugegangene Declaration 
wegen bes bairiſchen Ländertauſches und der deutſchen Ans 
gelegenheiten geben; fie habe erwartet, dieſe Declaration, 
welche in der Abficht ertheilt worben fei, ben Ab» 
ſchluß des deutſchen Bundes zu verhindern, ‚wütde 
auf den Rurfürften eben ben Einbrud, wie auf andere deut— 
fee Fürften hervorbringen; fie habe daher mit Befremben 


99) Eaden’s Bericht vom 8./19. Auguſt 1786, 
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Baltung des Reichsſyſtems, es fei von welcher Macht es wolle, 
etwas vorgenommen werben ſolle. Denn das Gleichge- 
wicht von Deutſchland bürfte aus feinen Grund- 
feften unit gehoben werden, indem wegen ber 
„Stärke dieſes Reiches und feiner Lage auf das 
equilibre von Europa dadurch erjihüttert werden 
könnte. 0%) Um nun aber die Ruhe und Sicherheit des 
deutſchen Neiches am beften zu wahren, habe die Raiferin 
im dentfhen Reich zwiſchen Deftreih und Preußen 
eine dritte. Macht gewünſcht, welche mit Verein« 
barung und Webereinfiimmung Rußlands die Bar 
lance von dbiefen beiden Potentaten halten könne.“ 
— „Dieſer Plan aber‘, fo jchloß der. Graf Besboropfo, „ſei 
namentlih durch die Acceſſion Sachſens zum Furſtenbund 
derangirt worden.“ 

Wir ſehen: der bis auf den heutigen. Tag fortwirkende 
Grundſatz der ruſſiſchen Politik, durch das Auseinanderhalten 
Oeſtreichs, Preußens und des übrigen Deutſchlands ſich ſelbft 
zu unbefugten Einmiſchungen Raum zu ſchaffen, tritt ſchon 
jetzt mit bewußter Abfichtlichkeit in das Syftem der ruſſiſchen 
Uebergriffe ein. Und der Fürſtenbund, in der That, verdiente 
den Unwillen, den er bei Kathavina hervorrief. Das durch 
ven Rückhalt, den es am Fürſtenbunde fand, gewachſene An⸗ 
ſehen Preußens machte ftch ſehr bald an den beiden Punften 
‚geltend, auf welche damals. die ruffifch-öftreichifche Politik 
ben ganzen Nachbrud ihrer nach außen. zu verwendenden 
Kräfte legte, — an ben Höfen von Conftautinopel und War- 
ſchau. Bald ſah man ſich im gegnerifchen Lager genöthigt, 
dieſe zuderfichtliche Haltung Preußens in Rechnung zu bringen. 

‚Sn * B. äußerte im Mei 1786, ‚alfo.: drei. Monate por dem 
u. R ' pren 

100). Nach diefen. Worten heißt es in Saden’s Bericht vom. 29. 
wei +9, Juni 1788 weiter: „Bei dieſem vertrauten jentretien. fanı aft- 
genannter Graf auch wieder auf unfern Beitrjtt zur Aſſociation unb 
repetirte das, was ſchon unbert mal barüber, gefagt, worben. Ich will 
nur einen einzigen Punkt Berüpren. Der Graf fagte mir, — daß ım- 
ſere Mcceffion den Pla vor der Kaiferin berangirt habe. Denn nad 
Ihren Brundfägen und mach Shen abfichen wii 3. Kaiſ. Maj.t‘ 
n. |. m. wie oben. — | wu ad 
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Auch der Tod Friedrich's des Großen aber, auf den 
man ſich in Petersburg vertröſtete, brachte in dieſer von 
dem großen König eingeſchlagenen Richtung zunächft keines⸗ 
wegs eine Aenderung hervor. Dieſelbe trat im Gegentheil 
zu Anfang der Regierung Friedrich Wilhelm's IL nur noch 
beftimmter hervor, ja bie Oppofition gegen die von Ruß⸗ 
land und Deftreich in Polen fowohl wie in ver Türkei ver- 
folgte Politik ging in eine gerabezu feindfelige Stimmung 
über, nachdem Raifer Joſeph II. im Iahre 1787 bei jener 
zweiten Zuſammenkunft mit Ratharina II. fefte Verpflichtun« - 
gen in Bezug auf die Mitbetheilitgung an dem neuen Türken- 
krieg übernommen hatte, von welchem Katharina die endliche 
Erfüllung ihrer Tanggebegten, großen Entwürfe fich verſprach. 
— Diefe Oppofition Preußens gründete fich auf den vielum- 
faffenden Plan, zu eben jener Zeit, wo die Monarchie bes 
allerchrijtlichiten Königs im tiefften Verfall fich befand und 
von Seiten Frankreichs Fein Widerftand zu befürchten war, 
ben beiden imperatoriichen Mächten cin unabhängiges Mittel: 
europa gegenüberzuftellen und bie in ihrer Selbftänpigfeit be 
brobten Staaten: Preußen und das übrige Deutfchlann, Polen 
und Schweden, zu gemeinſamem Widerftand in Ein Föde— 
rativfpftem zufammenzufaffen. Diefe Idee wurde geftüßt 
und belebt durch den DBeiftand, welchen zu ihrer DVerwirt- 
Tihung die beiden Seemächte, England und Holland, zu Iet- 
ften Willens waren, durch den Rückhalt, welchen Preußen an 
biefen beiden Mächten in der mit ihnen im Jahre 1788 zum 
Abſchluß gefommenen Tripleallianz zu finden hoffte. 

Die Angelpunkte in diefem von Preußen und fetten Ver⸗ 
bünbeten beabfichtigten, auf die Wahrung bes europäiſchen 
Status quo ausgehenden Föderativſhſtem waren bie Erhal- 


Unterrebungen babe. — Stadelberg bielt es für angemeflen, allmählich 
bon bem preußifchen Gefandten ſich zurüdzuzicehen, der Kaiferin aber 
theifte er dieſe Vorgänge noch nicht mit, weil auch er ber Meinung 
war, baf ber Tod bes Könige von Preußen näher bevorſtehe, als ber 
Krieg, unb darum wollte er erfi abwarten, ob unb in weit ber Thron- 
folger auf ben Grunbfägen beharren werbe, nach welchen Friebrich LI. ber 
Kaiferin von Rußland entgegenzuhanbeln begonnen hatte. Efien’s Be 
richt vom 5. Auguft 1786. - | 


ED 


Dritter Abſchuit. Polen feit dem Theilungsreichetag sc. 103 


tung der Türkei und Polens. Aber nur pur bie vollftän- 
dige Verwirklichung biefes Syſtems konnte ber erwünfchte 
Zweck erreicht werben; zeigte es fich unhaltbar, ſah Preußen 
ſelbſt ſich genöthigt, es aufzugeben, fo lag die Gefahr einer 
ähnlichen politiichen Kombination zwiſchen den drei äftlichen- 
Gropmädten, wie fie ſchon einmal aus bem lebten Türken 
frieg vom Jahre 1768 erwachfen war, fehr nahe, die Gefahr 
nämlich: daß ber neue, bevorftebenve Krieg, in welchem beibe 
Kaiſerhöfe gegen die Pforte ſich verbanden, wieber für bie 
ſchon getheilte, von ven drei Mächten umgrenzte Nepublif 
eine noch verhängnißgvollere Wendung nehmen würde, als für - 
bas unmittelbar hedrohte Reich der Osmanen. Darum wäre 
es vor allem vie Sache der. Polen gewefen, bei Zeiten vor« 
ziehren, für ihre Selbfterhaltung Sorge zu tragen und ihr 
jerrüttetes Stantswefen durch einen gründlichen Neubau zu 
erjegen. 

Um zu fehen, wie denn bier in Wirffichfeit die Tage ber 
Dinge beſchaffen war und wohin die Entfcheivung drängte, 
oder — wenn wir das Ergebniß unferer Forfchungen vorn⸗ 
weg ausfprechen bürfen, mit andern Worten: um die herge- 
brachten Ilufionen über das, was die Polen aus fich zu 
machen, angeblich bemüht gewefen fein follen, zu zeritören 
und als leere Quftbilder zu conftatiren, werben wir ben fol« 
genden Abfchnitt mit einer ausführlicher eingehenden Betrach⸗ 
tung der Gefchichte Polens feit dem Vollzug der erften Thei⸗ 
lung bis, zu dem conftituirenden Reichstag vom Jahre 1788 
mb bem gleichzeitigen Cintritt der orientaliſchen Krifis zu 
beginnen haben. 


Dritter Abſchnitt. 


Polen feit dem Theilungsreichſtag bis zum conſtituiren⸗ 
den Reichstag vom Jahre 1788. 





Nicht Leicht hat eine der Vernichtung ihrer Unabhängig- 
feit anbeimfallende Nation größeres Mitleid und ftärfere 
Sympathien gefunden als die polnifche. Das natürliche Hu- 
manitätsgefühl achtet in jeder Individualität das Urfprüngliche 
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und ihr Eigenthümliche; in jeder entſchieden ausgeprägten 
Nationalität ſieht es den unantaſtbaren Anſpruch auf eine 
ihren Lebensbedingungen entſprechende Entwickelung und Ause 
bildung. Die Verkümmerung dieſer Lebensbedingungen wird 
gewiſſermaßen als ein: Sacrilegium betrachtet. — Wenn 
man in Bezug auf das durch Verbrechen verwirkte Leben 
Einzelner noch nicht über die Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe 
fih bat einigen können, fo gibt man. dagegen. ohne Be- 
benfen die millfirliche Vernichtung einer großen Vollsindi⸗ 
vidualität für die größte völkerrechtzwidrige Unthat aus, 
und wenn ein Wolf auch noch fo fehr durch eigene Schub 
feinen Untergang ſich jelbft bereitet hat, fo wird man body 
fchwerlich nem Eroberer ein zinbeftreitbares Recht zum Boll- 
zug des letzten Nichterfpruche zugeſtehen wollen ober Fünnen; 
man fieht ihn minbeftens für einen Mitfchulpigen an dem 
Selbftmord an. — Die Unterjochten wälzen nur zu gern bie 
ganze Schuld auf die Unterbrüder, und weil fle bie Leidenden 
find, ift man geneigt, fich auf ihre Seite zu ftellen und ſich 
zu ihrem Vertheidiger aufzuwerfen. 

In dieſem Licht hat man vor allem, bis auf die neueſten 
Zeiten, das Schickſal Polens aufgefaßt. Die Polen felbft 
waren natürlich am eifrigiten, durch zahllofe Flug- und Dent- 
fchriften ſich zu rechtfertigen. Im Intereffe ver Franzoſen 
lag es, in ihren Darftellungen, nach den ihren von ben Po: 
Ien bargereichten Materialien, denfelben Ton anzuftimmen. 
Die in Deutfchland übliche politifche Geheimnißfrämerei war 
Schuld daran, daß bie vorzfiglichften und zuperläffigften Quel⸗ 
len zu einer richtigeren und vielfeitigeren Beleuchtung ber pol- 
nifchen Angelegenheiten im Schutt der. Archive begraben blie- 
ben. So kam es, daß vie verkehrteften und einfeitigften Auf- 
Jaffungen felbft in vie Bücher ber angeſehenſten Hiſtoriker 
Deutſchlands übergingen. 

In Bezug auf die inneren Anläſſe zur erſten Theilung 
iſt es dem Verfaſſer vorliegenden Werkes möglich geweſen, 
bereits in dem letzten Band eine neue Grundlage zu geben, 
nach den unerfchöpflichen Aufzeichnungen eined Mannes, ver 

im allgemeinen ohne Frage von allen „Zeitgenofjen der am 
beiten unterrichtete war. Auch die nachfolgende Darjtellung 








— 4 
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and ohne das einträchtige Zuſammenwirken und eine wahrhaft 
patriotiihe Hingebung vornehmlich der ‚polnifchen Großen vie 
Erhaltung und Herftellung des Staates eine Unmöglichkeit 
war, fo bat gerade diefer Stand ver Vornehmen in dem eben 
bezeichneten Zeitraum durch eine Unzahl von Verbrechen ver 
empörendften und ftrafbarften Art, die von den Erften und 
Angeſehenſten aus feiner Mitte begangen wurden, mit ſchuld⸗ 
belaftetem Frevelmuth das rächenpe, unabwenbbare Verbängniß 
felbjt herausgefordert und heraufbefchworen. 

Zu dieſer Anficht der Dinge geben ſowohl bie Beziehun⸗ 
gen bes bürgerlichen. und bes häuslichen Lebens der Polen, 
wie ihr Verbalten in ben öffentlichen Angelegenheiten, tauſend⸗ 
fache Belege. Verweilen wir zunächft bei den letzteren, fo 
haben wir ung daran zu erinnern, daß die brei theilenden - 
Mächte das Werk ihrer Vergewaltigung mit der Einfeßung 
eined permanenten Conſeils oder. immerwährenden. Rathes 
rönten, durch welchen das getheilte Königreich einer corrum⸗ 
pirten Ariſtokratie preisgegeben wurbe, während ber fchwache 
König nur noch durch auslänbifchen Einfluß eine ſcheinbare 
Geltung zu behaupten vermochte. 
| Bereits zwei Monate nach dem Sqluß des Theilungs⸗ 

reichſtages bemerkte Eſſen (24. Juni 1775): „durch bie Ein⸗ 
ſetzung des immerwährenden Rathes ſei die Unordnung in 
der Regierung größer geworden, als ſie früher geweſen“, und 
bald darauf fügt er hinzu (26. Juli): „von dem Ausſehen, 
welches das Innere der Republik und ihre Regierung durch 
den legten Reichstag erhalten, Tann man ſich feine Vorftellung . 
machen. Die Mitglieder des immerwährennen Raths klagen 
felbft darüber, daß ihre Beſchäftigungen nutzlos feien, weil 
fie weber ausübende noch gefegebende Macht haben, und 


breuses qui avoient pr&pard cet Etat d’avilissement et de calamit«. 
Ce sentiment n’etoit point un repentir sterile; il conduisoit à penser 
serieusement aux moyens qui pouvoient reparer tant d’anndes d’er- 
reurs, de prejuges, de dissensions funestes.“ Unb p. 349: „Une 
tendance presque unanime se dirigeoit vers le bien public. 
Nous aurons occasion de voir que l’opposition fut toujours en 
tres- „petit nombre, et que Is contradiction qu’elle presentoit ne 
servoit qıı’a donner plus de succds au parü triomphaat,. “ 


* 
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| (mamentli)- der Präfivent des Depaztements der Juſtiz, 
Oſtroweli, Biſchof von Cujavien, bezeichnet dieſen Rath als 
ein speciosum nihil, nur dazu erfunden, um bie Anarchie in 
Bolen zu vermehren.“ Es häufte fich bald eine ungebeuere 
Menge Son Befchwerden und Klagen an, vie zu fchlichten, 
bie Aufgabe bes immerwährenden Raths geweſen wäre, bie 
aber faft alle unerlebigt blieben. 

Die VBerwirrungen im polnifchen Staatswefen waren hop» 
pelter Art, theils folche, bie unmittelbar aus ben verkehrten 
Mafahmen und Beichlüffen des letzten Reichstags hervor- 
gingen, theils foldhe, die aus ven fortwährennen Unrechtlich⸗ 
kiten der Macht habenven Berfonen neu entftanden. Der 
gefegwinrigen, fich oft wiberjprechenden, auf dem lebten 
Reichstag erlaffenen Konftitutionen gab es unzählige. Der 
Reichstag war fo eil- und leichtfertig gewefen, daß er, nach⸗ 
dem die Secretäre nur die Titel vorgeleien, fie in Bauſch 
und Bogen annahın, ja viele derjelben waren mit Befeitigung 
auch dieſer Formalität geradezu untergefchoben worben, und 
felgen Betrug hatte man wagen bürfen, weil ber unter dem 
Schutz ber drei Gefanbten ftehende Reichstagsmarſchall Graf 
Poninsfi ſelbſt den größten Vortheil dabei fand. 10) So 
hatte die Stabt Warjchau um ven Preis von 20,000 Dufaten 
fich eine Eonftitution zu verfchaffen gewußt, welche ven Juden 
allen Handel in der Hauptitabt unterfagte. Da fand es fich 
der, Daß die Juden, ebenfalls durch Beſtechung, eine undere, 
ine erjtere unmwirkfam machende GEonftitution erlangt hatten, 
kraft welcher fie vor den Thoren von Warfchau ihre Yuben 
aufzuſchlagen ermächtigt wurden. 10%) — Die von dem. 
ſchmuzigſten Eigennutz eingegebene Parteinahme für und gegen 
bie Iuden rief neue Streitigkeiten hervor, bei welchen ber 
Kraiczy Graf Potodi und vornehmlich der Präfivent des im- 
merwährenvden Ratbes, Zürft Auguft Sullowsli, in unehren- 
Baftefter Weife fich betheiligten. 197) 

Zeigte die Handhabung der Yuftiz fo große Webelftänpe, 








105) Efſen's Bericht vom 9. Sept. 1775. 
106) Effeis Bericht vom 26. Auguft 1775. 
107) Ifjen’s Berichte vom 30. Dec. 1775 und 31. Ian. 1776. 
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fo waren die in ber Verwaltung vorkommenden durchaus 
nicht geringer. Die Finanzen auf einen dem Bedürfniß ent- 
fprecdenden Etat zu britigen, wollte ſchlechterdings nicht ge- 
fingen. Denn Abel und Geiftlichkeit weigerten fich fortwäh⸗ 
rend, einen: angemefjenen Theil ber Laften zu tragen, und 
mit dem Handel und Verkehr war der Wohlftand und Exebit 
jo tief gefunfen, daß bei der Erhebung der Abgaben fich überall 
bie bedeutendſten Rückſtände ergaben. Die. natürfiihe Folge 
aber. dieſer Geldnoth war, daf die Armee, das einzige Mittel, 
der Republik nach außen eine Achtung gebietende und unab- 
hängige Stellung zu fihern, bis zu Ende des Hier von uns 
zu ſchildernden Zeitabfchnitts, kaum mehr als bie Hälfte des 
anfänglich befchloffenen Beſtandes 29%), nämlich ftatt 30,000 
höchftens nur 18,000 Mann erreichte. 19%) — Dem nur den 
Winken bes ruffiiden Gefanbten, Grafen Stackelberg, gehor⸗ 
chenden ſtändigen Rath freilich ging die Geringfügigkeit der 
polniſchen Streitmacht ſo wenig zu Herzen, daß er vielmehr 
behauptete, eine große und koſtſpielige Armee würde für den 
Staat ein Unglück fein, weil fie in den Händen bes Groß- 
generald Branidi nur diefem "zur Vefriebigung feines perfön- 
lichen Ehrgeizes würde dienen müffen. 110) Ja, dieſe höchſte 
Behörde des Konigreichs ging in ihrer tneditifchen‘ Aılgen- 
bienerei fo weit, daß fie, nachdem ber ruffifche General Ro⸗ 
manius bereits öffentlich befannt gemacht Hatte, er werbe dem 
ihm ertheilten Befehle gemäß demnächſt Warfchau amd feine 
Umgebungen mit feinen Truppen verlaffen ) ber Kaiſerin 


108) Band V, S. 558. 

109) Friebrich II. ſagt treffend (VI, S. 139): „La Pologne 
n’entretenait que quatorze mille hommes, et ses finances n’etaient pas 
möme suffsantes pour mettre en action ce petit nombre de troupes. 
Le ministre de Russie gouvernait ce royaume su nom de l’Impera- 
trice, & peu pres comme ‘antrefois les proconsuls romains gouver- 
naient les provinces de l’empire. Il ne s’agissait donc point reelle- 
ment de ce qu’on pensait ou projetait a Varsovie, il suffisait de 
savoir ce qu’on avait resolua à Petersbourg, pour porter son. juge- 
ment sur la Pologne.“ 


110) Effen’s Bericht von 6. Sept, 1775. 
111) Eſſen's Bericht vom 28. Sept. 1775. 
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von Rußland. die Bitte um Verlängerung bes Aufenthalts der 
ruſſiſchen Truppen in Polen unterlegte. 112) .. 

Die an ber Spitze des Staates fteßenben Großen, bie 
Miniſter, vie Marichälle, vie Palatine, bie ‚Gaftellane und 
vie Bilchöfe waren weiter als je davon entfernt, gemeinfam 
das Beſte des Vaterlands zu bebenfen.. Hatte es früher 
einige. wenige mächtige Parteien gegeben, ver wenn and im- 
mer von Sonderintereſſen ‚nicht frei, dabei doch buch be 
ſtimmte, allgemeine Zwede bes Staats zuſammengehalten 
wurden, ſo war dagegen jetzt das ganze Land in eine große 
Zahl Heiner, jedes hoöhern Ziels entbehrender Factionen zer⸗ 
| fallen, ‚vie nm ‚ber kleinlichſten Dinge willen einander aufein⸗ 
heten und verfolgten. : In:den großen, jet quch größtentheils 
derarmten 113), oder doch ſehr heruntergekommenen Familien 
varen die ausgezeichneten Talente ausgeſtorben, vie auf Fein 

Berdienſt ſich gründenden Anmaßungen aber gewachſen. 210) 
Um den Schauplatz, auf welchem bie polniſchen Staatsactionen 
anfgeführt wurden, ung recht zu vergegenwärtigen, wollen 
wir. aachfolgende Stigge einer Anzahl diefer Magnaten voran- 
ftellen, 110) 

» Der Primas, Graf Podoski. Er iſt ein Geſchöpf 
Kuklands; fein bäusliches Leben ift fehr. ungeregelt; er haft 
die Gzartorpafis. 11) 

DM Biſchof von Rralan, Solivt. Von Sparte 


PN Effen’s Bericht vom 18; Nov. 1775... 

118) Efien’s Bericht vom 17. Ian. 1777: „Mi. le Comte Potooki, 
Enseigne de la couronne, s’est vu oblige, pour faire face & ses det- 
ves, de. vendre pour 160,000 dacats de terres, que le Sous-Enseigne 
de 1a courönne, Mniszchech lui a ächete. Le premier, quoiqu’il soit 
un des richards du roysume, — court risgue Äe partager ce soft 
dössgröable avec la plüspart de: jeunes gens des premidres maisons, 
qui quoique höritiers des biens imınenses de’ leurs ancötres, serpat em 
yon de temp oblige de voir leuys sommjsenirge ‚et administrateurs 
= en srodit et plus. en fonds, qu’eux mô ar 

14) Eſſen's Berichte vom 6. März und 8 an 16. 0. 

115) Nach Efſen's Tableau vom 4. und 25. Mai und 5. Juni 1776, 

116) Mehr von biefei Perſonlichkeit anuführen, halten wir nach 
bern, "was. bereit Band V, © 6, 459 u. 486 über fe gejagt iR, 
nicht für notdi g. BE ini 
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hochfahrend, heftig, voll polniſcher Schliche und Intriguel 
ift er dabei ſtarrköpfig und ſehr bigott. Mit ven Höfen ur 
überhaupt in Gefchäften weiß er nicht fonverlich ſich zu b 
nehmen. Man fagt, daß er jett, einer völligen Melanchol 
verfallen, nur noch von der Sorge bes Gelvfammelns erfül 
it. Sein Geiz grenzt an Verrücktbeit. 

Der Biſchof von Cujavien, Oſtrowski, ift ein e 
narie und leidenſchaftlicher Anhänger Rußlands, welches ihl 
die Primaswürde in Ausſicht ſtellt. Lebhaft, kühn, ein groß 
Rebner auf dem Reichstag, fruchtbar an Hülfsquellen um 
Ausfumftsmitteln und außerordentlich thätig, iſt er dabei, w 
alle Polen sähe Ausnahme, fehr geldgierig. Er thut n 
etwas für andere, ohne fi) abfinden zu laſſen, und ſen 
Naivetät in dieſem Punkt iſt groß. 

Der Biſchof von Wilna, Maſſalski. Seine Ba 
mögensverbäftniffe find ebenfo zerrüttet, wie bie des Primai 
Das Pharofpiel, durch das er in den Tekten brei Fahren Abı 
100,000 Dufaten verloren, Hat ihn zu Grunde gerichte 
Uebrigens befitzt viefer Prälat Kenntniffe und ſelbſt Geleh 
famfeit, auch fehlt es ihm weder an Geljt noch an leichte 
Auffaffung, aber von Charakter ift er leichtfinnig, unbeftän 
dig und ehrgeizig; er fpringt von feinen Grundſätzen ab, eb 
man ſichs verfieht und wo man es am 'wenigften erwartet. 

Der Bifchof von Lud, Turski, ift ein in keiner Be 

| ziehung ausgezeichneter Menſch. Er macht auf den Reiche 
- tagen viel Gefchrei, ſagt und thut, was die Czartoryeékis, be 
nen er feine Erhebung verdankt, wollen, und ift im höchſte 
Grabe ftarrföpfig. Auf dem letzten Reichstag mußte man ihn 
um ihn zur Nachgtebigkeit zu bringen, ſechs prenßifche Hufare 

in feine Stube einguartiren. 

, Der Bifhof von Chelm, ift ein fanftmüthiger um 
verftändiger Dann. Er verbantt feine Erhebung ven st 
rystis. Auch der Bifhof von Kiow, Offolinstt, 
von Charakter gutmüthig. Er befchäftigt ſich mehr mit De 
Landwirthſchaft als mit ber Politil. 

Der Bifhof von Livlanp, Giedroyce, bat, wiewol 
er von vornehmer Geburt tft, ebenſo wenig Einfluß, als 
talentlos iſt. Die Großgeneralin von Lithauen hat ihn au 
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4 
Gründen, die ziemlich befannt find, emporgebracht. — Die 
übrigen Bifchöfe find durch die Theilung von Polen für bie 
Republik und die öffentlichen Angelegenheiten bedentungslos 
geworden. 

Der Großkanzler der Krone, Mlodciejowski, iſt 
ein ausgezeichneter, ſehr kenntnißreicher und beſonders in den 
polniſchen Staatsangelegenheiten bewanderter Kopf und dabei 
ein tüchtiger Arbeiter. Hinſichtlich feiner Fähigkeiten könnte 
tm in ganz Polen kaum ein Zweiter gleichgeſtellt werben, 
von Charakter aber ift er verfchlagen, fehr gefchmeibig, ja 
boppelzüngig und Heuchler. Er ftedt in Schulden und greift 
gern zu, nicht um Reichthümer zu fammeln, fonbern um fte 
zu verthun. Er ift die Creatur und der Penftonaire Rußlands, 
ofme weiches er keinen Schritt thun wird. Ex fteht gut mit 
den König und fchfecht mit den Czartoryskis. 

Der Großkanzler von Lithauen, Fürft Sapieha, 
Neffe des Großgenerals ‘Pranidt, wurde nach dem Tode bes 
Furſten Michael Czartoryski auf die Empfehlung bes rufftfchen 
Sefandten zu dieſer Würde erhoben. Er iſt ein äußerft be 
fürinfter und dabei zügelfofer Ausfchweifung ergebener Menfch. 
Heich, aber getzig, ſteht er nirgends in Achtung. Früher zeigte 
er fih Sachſen, das ihn zum Unterfeloberrn machte, ziemlich 
zugethan. Sekt hat er fih Rußland zur Verfügung geftellt. 
Er wird, wie bie übrigen Polen, ftet8 das fein, was bie 
Mbernflögenbe Macht ihn zu fein Heißt. Seine Frau ift der 
Herr, ein Sprüchwort, das auf eine Menge der hiefigen 
| großen Schlafmützen anwendbar ift.ıın) 

Der Bicekanzler der Krone, Borch, iſt ein Sit- 
Topf von unbengfamer Hartnädigfeit, mit dem es fich ge 
ſchäftlich ſchwer verkehren läßt. Sein langſames und lin⸗ 
ſHches Auffaſſungsvermögen macht, dag er um ſo eigenſin⸗ 
niger kleinlich und ftreitfüchtig auf ſeinen Sätzen beharrt. 
VNebrigens iſt er ohne Einfluß und Anſehen. Mit Rußland 
ſteht er ſehr ſchlecht. Mit dem König, mit dem er jetzt ſehr 
Mae iſt, war er fräßer ſehr vertraut und fo vertraut, 


un Sa femme est "Monsieur pour lui, dieton, qui appartient 
% Ausutilö de’ nos gros böhnets. 
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baß ihm die Intriguen feiner Frau mit biefem Fürſten gleich 
gültig waren. 

Der Bicelanzler von Lithauen, Chreptowicz, 
ſeiner Erziehung und Erhebung nach czartorysküſch, iſt übri— 
gens ein ganz achtbarer Charakter. Er iſt rechtfchaffener, als 
es unter ſeinen Landsleuten gewöhnlich iſt, und dabei von 
patriotiſcher Geſinnung. Auch fehlt es ihm nicht an Talenten 
und an Kenntniſſen in der ſchönen Literatur. Des Könige 
überbrüffig, führt er, mit ben öffentlichen Angelegenheiten fich 
nicht viel befaffend, ein ſehr zurüdgezogenes Leben. 
Der Großmarſchall der Krone, Fürſt Lubo— 
mirski, iſt ein Maun von einer außerordentlichen Feinheit 
und Gewandtheit des Geiſtes. Vom Ehrgeiz geſtachelt, möchte 
er gern auf ven Trümmern ber. (ihm nahe verwandten) Czar⸗ 
toryslis fih zum Haupt einer gejchloffenen Partei erheben, 
Er bat mehr Feſtigleit, Verläßlichkeit und Kenntniſſe, ale 
die meiften feiner Landsleute. Er ift einer von den Charal- 
teren, bie ſchwer verzeihen. - Die Geheimgefchichte ſagt von 
ihm, daß er. bem Golde an unzugängli ift (qu’il n’est 
pas insensible & l’or). Er ift. ebenfo wenig der Freund 
Rußlands als des Königs. Die Lage feiner Güter und. mit⸗ 
hin die Furcht führt ihn dem wiener Hof zu. 

Der Großmarſchall von Lithauen, Graf Sans 
gusko, ift, wic alle feine Brüder, ein Schwachkopf von leid» 
tem, unzuverläffigem Charakter. Dieſe Familie ſtellte ſich 
bis nach der Krönung des Könige Stanislaus Auguft Sad 
fen ergeben. Die Mutter, eine ber. intriguanteften alten Da⸗ 
men in Polen, verftand es, die Fromme ſpielend, ſich In das 
Vertrauen der verſtorbenen Königin einzuſchleichen, und um 
des Anſtands willen hielt fie es für gut, bie Rolle ver Er⸗ 
gebenen noch einige Monate nach dem Tode Auguſt'e II. fort⸗ 
zuſpielen, dann aber haben fie und. ihre Familie ohne Rück⸗ 
haft dem jetzigen König ſich an ben Hals geworfen. — Dieſe 
Familie iſt ruſſiſch. 

Der- Marſchall der Krone, Nzewusti, hat ſich im⸗ 
mer für den Freund des Königs ausgegeben, wiewohl er ihn 
gründlich haßt und verachtet. Er iſt leidenſchaftlich darauf 
verfeffen, etwas vorſtellen zu wollen und eine Rolle zu ſpielen. 
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Ueber den Hausftand bes Königs ſchaltet er mit fchreienber 
Willkür.18) Jetzt gibt er fich zur Creatur Rußlands ber, 
welches, ohne ihn fonderlih zu achten, feine Dienfte doch 
benugt. Seine Perjönlichkeit ift im Lande nicht beliebt, 
denn er liebt nur fich ſelbſt, feine Bequemlichkeit und. Ge- 
mächlichleit, der er bei jeder Gelegenheit auch das Intereſſe 
des Königs preisgibt. 
Der Marfhall von Lithauen, Gurowski. Er 
war Auguſt's III. und oft auch des Grafen Brühl Poſſen⸗ 
reißer (bouffon). Das hat ihn zum großen Herrn gemacht 
und den Grund zu feinem Vermögen gelegt. Auf’ diefem 
| Grundftein hat er fpäter in Petersburg, wo er dieſelbe Rolle 

ipielte 119), das Gebäude feines Glücks weiter ausgebaut. Da 

es ihm weder an Geift noch an Verſchmitztheit fehlt, ift er 

zu allem fähig, wenn man ihn bezahlt. Er läßt fich füglich 
in die Claſſe der Leute fegen, in Bezug auf welche der Herr 
von Saldern ber Raiferin fagte, daß, wenn man ihnen mit 
der einen Hanb bie Börſe reiche, man ihnen mit der andern 
eine Obrfeige geben könne. — Diefer Herr ift von Rußland 
abhängig. 

Der Großgeneral der Krone, Branicki. Wegen 
ſeines ungemeſſenen Ehrgeizes, ſeines unruhigen Charakters 
und feiner Sucht, Revolutionen anzuſtiften, welche er zu einem 
MH vernünftigen und heilfamen Ziel zu führen, weder bie Autori- 
5 tät noch ben Geift hat, wird er ftet® und unter welcher Re⸗ 
5 gierung e8 auch fei, ein dem Throninhaber unbequemer Menſch 
5 fein. Wenn man ihm die Macht, Böfes zu thun, nähme und 
feine Befugniffe fchmälerte, würde er in fich felbft feine 
; Hüffsquellen finden, fich perfönlich geltend zu machen. 

Der Grofßgeneral von Litauen, Graf Oginski. 
Sein Benehmen während der Conföberation von Bar und 

vornehmlich die Schlacht von Stolowice 12%) charakterifiren 
diefen Herrn hinlänglich. Es ift befannt, daß er feiner Zeit 


118) „I gouverne le roi et sa maison & la baguette.“ 
119) — als Narr bes Großfürften Paul. 
120) Band V, ©. 501. 

Herrmann, Gedichte Ruflands. VI. 8 





pp IIIIV VMV IVVI EVANG IDG TUNI DIE 
ift fehr abftract. Yung und in vorgefaßten 
fangen, gibt er ſich Chimären und ber Eint 
len noch etwas vorjtellen könne. Er glaubt 
dein, während er nur ben Empfindungen \ 
Herzens folgt. Die Kenntniß der Höfe und | 
te geht ihm ab und feine Talente find 
er Teicht durch blinde Leivenfchaft fich irre f 
)er Unterfelpherr von Lithauen, ©: 
t3 und gar eine Creatur ber Czartorysk 
m Nichts hervorgezogen haben und fich feine 
f den Landtagen und Gerichten in Tithauer 
von feiner angefehenen Familie. Seine Fra 
olnifchen esprit als er. 

)er Großſchatzmeiſter, Fürft Poninski. 
as Böſe ift in diefem Charakter auf eig 
gemischt. Er hat fein Vaterland geplünbe 
daß patriotifhe Gefühle ihn Lächerlich m 
venn er nicht zugriffe, bie andern es ftatt 
ı. Diefer Menfch tft weder hartherzig, noch 
ppelzüngig. Letteres ift er nur feinen Landsl 
sie er nicht liebt, und er rechtfertigt fein Bene 
nit, daß er fagt, Schurken gegenüber müffe ı 
Schurke fein (il faut &tre vis-A-vis des coqr 
1). Er Hatte ſich fein eignes Syſtem gema: 
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aus. — Er jteht völlig Rußland zur Verfügung. Die Un- 
seonung in feinen Vermögensverhältniffen bebrängt ihn fehr. 
Er haft den König und die Czartoryskis. 122) 

Der Schagmeifter Koſſowski ift eine Creatur ber 
Czartorysfis und mit dem Könige nichts weniger als zufrie- 
ven. Er ift fein unternehmender oder thätig eingreifender 
Charafter. | 

Der Schatmeifter von Lithauen, Broftowsti, 
ift ein ruinirter Menſch, der eine Art von Bankrott gemacht 
dat. Er ift an fich unbedeutend; Übrigens hält er ſich zu ben 
Freunden Sachſens. 


Geben uns dieſe kurzen Andeutungen über bie Perſön⸗ 
fihleiten der erften Würbenträger der Republik ein ebenfo 
trauriges Bild von der moralifchen Verfommenheit, wie von 
ber politifchen Charakterlofigfeit der meiſten unter ihnen, fo 
wird dieſer niederſchlagende Eindruck noch verftärkt, wenn wir 
bie Öffentlichen Angelegenheiten Polens, wie fie in den näch- 
ften Jahren nad) ver erften Theilung fich geftalteten, näber 
ins Auge fafjen. 

Unmittelbar nach der Errichtung des immerwährenden 
Raths Hatte der Großgeneral Branidi ſich mit biefer Be⸗ 
börde in heftigem Streit überworfen. Auf eine liſtig er- 
ſchlichene Beftimmung in dem Statut derfelben erhob er ben 
Anfpruch auf das volle, ſouveraine Anſehen, welches in früheren 
Zeiten die Großgenerale genoffen. Sa, er ließ fogar ohne - 
weiteres die königlichen Truppen Sich den Eid bes Gehor- 
ſams leiften, der dem immerwährenden Rath geleiftet- werben 
folfte, 129) Da aber ber ruffifhe Gefanbte, Graf Stadel- 
berg, fich entfchieven auf die Seite des Rathes ftellte, trug 
der Großgeneral fein Bedenken, gegen jenen felbft am peters- 
birger Hof feine Intriguen anzufpinnen. Stadelberg ging 
nämlich von der Anficht aus, Rußland müſſe fein früher 


122) Band V, ©. 548. | 
123) Efien’s Berichte vom 26. und 29. April 1775. Ferrand, II, 
p. 288 
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lange Zeit burchgeführtes Syſtem: durch zwei einander das 
Gleichgewicht Haltende Parteien die innere Anarchie in Polen 
zu vermehren, fallen laffen; er hoffte dagegen, Rußland einen 
deſto burchgreifenderen Einfluß zu verfchaffen, wenn es bafür 
Sorge trüge, zwar ein gewiffes Syſtem der Orbnung im K- 
nigreich berzuftellen, jedoch nur ein folches, daß babei bie 
Drgane der Regierung, der König felbjt und ber immerwäh- 
rende Rath, fortvauernd von Rußland in unmittelbarer Ab- 
hängigfeit gehalten würden. 12°) Gegen dieſes Syſtem aber 
eiferten der Großgeneral und feine Parteigenoffen, nicht aus 
Patriotismus, fondern nur, weil fie der neuen Ordnung ber 
Dinge fich nicht fügen, weil fie die Vortheile der alten Anar- 
hie fich nicht wollten entgehen laſſen. Zu ihm hielten fich 
alle diejenigen, die nicht Mitglieder des immerwährenven 
Rathes waren 125), namentlich die Czartoryskis, ihre Ver⸗ 
wandten, Freunde uud Clienten, der Großgeneral Oginski, 
der Unterfeldherr Rzewuski u. A. m. 

Zwei Mal begab Branicki ſich perſönlich nach Rußland, 
um ſeine Abſichten, dem Grafen Stackelberg zum Trotz, durch 
die antipaninſche Partei durchzuſetzeu. Im Sommer 1775 
ſuchte er den petersburger Hof in Moskau auf 120), wohin 
ihm auch der noch immer mit dem Fürſten Repnin in den 
vertrauteſten Beziehungen ſtehende Fürſt-General Adam Czar⸗ 
torysti folgte. 1?) Zu Anfang des folgenden Jahres ger 
fellte fih ihm auf feiner Reife nach Petersburg unter Anderen 
namentlich der junge Graf Ignaz Potodi zu. 129) Die bes 
fonderen Vortheile, welche dieſe Herrn unter ruſſiſchem Schub 
zu erlangen hofften, vereinigten fich in dem Wunfche, zugleich 
die Misbräuche des alten Spitems volfftändig hergeſtellt zu 
ſehen und eventuell zu Gunften des czartorpsfifchen Haufes 
bie erbliche Thronfolge einzuführen. 

Branicki nämlich wollte vor allem bie Autorität des 
immerwährenden Rathes verringert wiffen, er wollte, daß 


124) Eſſen's Bericht vom 17. Auguft 1776. 

125) Efſen's Beriht vom 8.-Nov. 1775. 

126) Efien’s Bericht vom 31. Mai 1775. 

127) Eſſen's Beriht vom 19. Juli 1775. 

128) Eſſen's Berichte vom. 3., 7. und 14. Febr. 1776. 
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| dem König das alte Mecht der Gnadenverleihungen unver 
kürzt zurüdgegeben würde, unb daß ihn felbft der ruffifche 
Hof für die Handhabung des alten Syſtems zum eigentlichen 
Dirigenten machte. 729) Mit dem Yürften Adam aber traf 
er ein befonderes Abkommen, wonach biefer ihm die Prä- 
rogativen ber Oberfeldherrnwürde fichern, er bagegen dem 
dürften, deſſen Partei mit dem Plane umging, den König 
Stanislaus zu entthronen 130), zur erblichen Krone verhelfen 
wollte. 121) 

Um dieſem abenteuerlichen Treiben entgegenzutreten und 
zu feiner eigenen Rechtfertigung reifte auch der Graf Stadel- 
berg nach Petersburg. 1°?) Seine Gegner, Branidi und 
Czartoryski, Hatten ſich als ganz leere Menſchen ver fie durch⸗ 
ſchauenden Raiferin nur verächtlich gemacht und mußten, ba 


129) Efjen’s Berichte vom 4. Oct. 1775 und 18. März 1776. In 
lezterm heißt e8: „On prötend et Mr. le Prince Auguste Sulkowski 
me l'a assur6 comme tr&s positif, que le Grand General de la Cou- 
ronne presentera au ministere de Petersbourg une liste des personnes 
qui s’offrent de composer le parti Russe en Pologue, que les membres 
de cette association ont signe eux mêmes et que les Czartoryski, 
leur parti et les ımecontents de la Didte passee forment cette asso- 
dation, mais que Mr. le Grand-General demandoit aussi en r&vanche, 
de regir en chef les aflaires de maniere, que le ministre de l'Impé- 
| ntrice eut a suivre les directions et les projets de Mr. le Grand- 
‚ General.“ | 
130) Efien’s Beriht vom 3. April 1776: „— mais Sa Maj. 
 (Stanislans Auguft) vient d’ötre encore instruite par son Charge 

d’affaires en Russie, que le dit parti Czartorisquien, sous les auspices 
de Mr. le Comte Branicki avoit projett& une detronisation, dds qu’il 
saroit pu engager la cour de Russie & y consentir etc.“ 

131) Efſen's Bericht vom 27. Yuli 1776: „L’ambassadeur m’a 
communique comme & tous les autres ministres la ci-jointe pidce, 
qui est linstruction secrete que le Grand-General à donne a tous les 
emissaires et cr&atures detaches pour les dietines et il m’a dit entre 
sutres, que le 4me point (daß die Nation zu einer ewentuellen, erb⸗ 
lichen Königswahl bevollmächtigt werben möchte) regardoit la famille 
Czartorisquienne, & la quelle le Comte Branicki avoit promis son 
appui et son autorite, pour procurer la succession eventuelle 
au Prince Adam en se stipulant en retour l’appui de cette famille 
pour la conservation des. droits de sa charge.“ 

132) Eſſen's Bericht vom 17. Ian. 1776. 
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auch Panin weich über Potemkin das Uebergewicht Hatte, be- 
ſchämt abziehen. Stadelberg feierte den vollſtändigſten Triumph. 
Als er nach einer vierteljährigen Abwefenheit nah Warfchau 
zurüdfehrte, wurde fein Hotel von benjenigen, bie auf feinen - 
Sturz gehofft Hatten, faft umlagert: fie überboten einander 
in Imechtifchen ‘Demüthigungen der niebrigiten Art, um ſich 
um feine Huld zu bewerben. 122) Dennoch aber gaben fie es 
nicht auf, ihre befondern Parteiintereffen mit allen erlaubten 
und unerlaubten Mitteln, nach wie vor, aufs eifrigfte zu be- 
treiben. 

Sehr bald nach dem Schluß des Theilungsreichstags war, 
niedergedrückt durch das troftlofe Schidjal feines zerrütteten 
Baterlandes, der greife Großfanzler von Lithauen, Fürft 
Michael Czartoryski, ins Grab gefunfen. Nur wenige Tage 
vor feinem Ende hatte er dem Könige unnachfichtlich vie 
Wahrheit gejagt und fterbend wehrte er ed ab, Stanislaus 
Auguft mit in der Reihe der ihn zum legten Abſchied um— 
ringenden Freunde zu ſehen. 1°) Geinem ihn noch fieben 
Jahre überlebenden, acytzigjührigen Bruder, dem Palatin von 
Rußland, wurde der noch tiefere Gram nicht erfpart, zu er: 
leben, wic in feinem eigenen Sohn, dem Fürften Adam, ftatt 
des Bildes ftaatsmännifcher Größe, zu der fein Name, fein 
Vermögen und fein Stand ihn berufen hätten, das traurigfte 
Zerrbild ſich darftellte. ‘Denn in der That, bie traurigfte 
Figur fpielte dieſer Fürſt Adam gleich jegt, bei Gelegenheit 
der freilich von Alters ber üblihen Wahlumtriebe, welche bem 
orbentlichen Neichstag vom Jahre 1776 vorangingen. 

Beide Großgenerale, Branidi und Oginski, die Schwefter 
bes erfteren, Fürſtin Eapieha, der Unterfeldherr Rzewuski, der 
Großmarfhall Qubomirsfi boten alles auf, um den Wahlen 
eine gegen den König, den immerwährenden Rath und ven 
ruſſiſchen Gefandten feindliche Richtung zu geben. 135) Die 
gewöhnlichen Mittel, um ben Kleinen Adel zu gewinnen, veich- 
liche Bertheilung von Branntwein, Kleivungsftüden und 


133) Eſſen's Bericht vom 17. April 1776. 
134) Eſſen's Beriht vom 28. Oct. 1775. 
135) Eſſen's Berichte vom 20. März und 8. Mai 1776. 
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ließ, um überall durch dieſe Leute den Adel gegen bie Tönig- 
liche Partei aufzuhegen. 4%) Und folder Umtriebe bebiente 
er fi, nur um zu bewirken, daß ein Neichötag zufammen- 
line, ven er nicht zu fürchten brauche, auf welchem womög⸗ 
fh nichts zu Stande käme. Denn dann blieb er im Befig 
ver Prärogativen feines Amtes; dann wurde er ber Verlegen- 
beit überhoben, fich über die von ihm dem Militaivetat ent- 
jogenen anderthalb Millionen zu rechtfertigen und fich von 
einer Anfchuldigung zu reinigen, auf bie er dem immerwäh⸗ 
renden Rath nichts Beſſeres zu entgegnen gewußt Hatte, ale 
daß ja auch die eigenen Mitglieder dieſer höchften Behörde, 
ber Fürſt Auguft Sulkowski und der Biſchof von Cujavien, 
von der für ben Unterhalt der Truppen beftimmten Pacht 
ber Getränke den britten Theil unterfchlagen hätten. ?*') 

Im ganzen berechnete man bie von Seiten der Oppo⸗ 
fition vergeubeten Beſtechungsſummen auf 150,000 Dufaten. 
Sowohl die „Patrioten“, welhe ven Anhang bes Groß- 
generald und des Fürften Czartoryski bildeten, wie bie, 
welhe im Dienft des immerwährenden Raths und des Kö⸗ 
nige ftanden, waren erfaufte. 147) Beide Parteien waren 
gleich bereit, um die Gunft der freinden, ruſſiſchen Macht zu 
feilſchen. Die Oppofition fuchte durch Branidi ihre Stüße 
in dem Fürſten Totemfin, vie königliche Partei in dem rufft- 
ſchen Sefandten, Grafen Stackelberg. Da nun aber einmal 
dem ruſſiſchen Einfluß nicht zu entgehen war, fo Hatte jeden⸗ 
falls für jeßt der König durch feinen unbebingten Anfchluß 
an dieſen Gefanbten das beffere Theil erwählt. Denn wenn - 
auch gewiß ber Graf Stadelberg weit davon entfernt war, 
das polnifchnationale Intereſſe als folches aufrecht halten zu 
wollen, fo läßt fich doch in feinem ganzen Verhalten vie Ab⸗ 
ficht nicht verfennen, den nothwendigen Bebingungen eines 
wenigftens den Mechanismus der Drbnung aufrecht haltenden 
Regierungsiyftens gerecht zu werben, während es den wüften 
Anhängern des rohen Fürften Potemkin felbft an viefer Ein» 


140) Eſſen's Berichte vom 20. und 27. Juli 1776. 
141) Eſſen's Berichte vom 6. Dec. 1775 und 27. Juli 1776. 
142) Eſſen's Bericht vom 14. Auguft 1776. 
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ficht fehlte. Daß übrigens die Königliche, von dem Gefandten 
mit ruffiſchen Truppen unterftügte Partei obfiegen mußte, 
verſtand fich von felbft und um fo mehr, da bie Minifter ver 
prei benachbarten Großmächte dem König Stanislaus Auguft 
bie Wahl ber Lanpboten überlaffen und ver öftreichifche, Re⸗ 
wigfi, fowie ber preußifche, Benoit, ausdrücklich erffärt 
hatten, daß fie der Politik des peteroburger Cabinets in Be- 
zug auf Polen ihre volle Zuftimmung gäben. 43) 

Die Oroßgenerale und die Czartoryskis hatten dem Hei- 
nen Abel eingebilvet, daß man ben Landboten die volle Un» 
gebundenheit eines freien Reichötages geftatten werde. Doch 
ſchon unterwegs fahen biefe mit fich zugleich auch vie Ruſſen 
den Weg nah Warfchau nehmen. Die Hauptitabt war mit 
ruffifhen Zruppen umgeben und mit anfehnlichen Garnifonen 
beſetzt. Am 23. Auguft, dem Tage, an welchem ver König 
den Senat und ben größten Theil ber Landboten bei fich ver- 
fammelt hatte, zogen diefe Truppen mit Mingendem Spiel 
durch die Hauptftraßen der Stadt bis vor das Schloß. Und 
noch unter den Nachklängen folder Tafelmuſik erhob fich ver 
König, um durch eine feierliche Anfprache der Verſammlung 
bie gefährliche Lage vorzujtellen, in welche die Leidenfchaft- 
lichkeit einer von felbftfüchtigen Abfichten befeelten Partei vie 
Republik gebracht habe, und die unumgängliche Nothwendig⸗ 
feit, durch eine Conföberation die von diefer Partei beabfich- 
tigte Erfolglofigfeit des zufammentretenden Reichstags zu ver 
eiteln. — Unmittelbar darauf fchritt er felbft dazu, aus biefer 
Berfammlung, inter privatos parietes die Conföberation zu 
bilden, ein Act, der, wenn er rechtliche Gültigfeit haben follte, 
in der Landbotenkammer und im Beifein fänmtlicher Mit- 
lieber des Neichötages hätte vor fich gehen müffen. — Am 
folgenden Montag war bie erfte Handlung des folchergeftalt 
conföverirten Reichstags die Zurüdweifung aller in den Doppels 
wahlen ernannten Landboten ber Oppofitionspartei. Eine Ab⸗ 
tbeilung der Garde zu Pferde Bielt den Zugang zum Bera⸗ 
thungsjaal befegt und ber biejelbe befehligende Offizier ließ 


148) Effen’s Berichte vom 8. Mai, 22. Juni und 17. Iufi 1776. 
Und über Stadelberg’s Syſtem: Anhang IU, I, Ar. 1—7. 
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nur bie zu, welche auf einer ihm Tages zuvor übergebenen 
Rifte als der Eonföberation beigetreten und als muthmaßliche 
Anhänger des Königs bezeichnet waren. — Hierauf las in 
ver Berfammlung der Marfchall der Lonföberation einen 
Beſchluß, ein sancitum der Conföberation vor, welches 
die foeben draußen Zurüdgewiejenen für unfähig erflärte, 
an den Gefchäften des Neichstags Theil zu nehmen. Die 
Zahl diefer Herren, an beren Spike der Graf Ignaz 
Botodi und ber Fürft Sapieha, Neffe des Großgenerals Bra- 
nidi, jtanden, betrug etwa 30. Die Czartoryskis, die fonft 
ihre Domeftiquen zu Lanbboten machten, hatten, allen An⸗ 
ftrengungen zum Trotz, diesmal nicht einmal das Haupt ihrer 
Familie zur Landbotenſchaft bringen können. 1) 

Der Marſchall dieſer Conföderation und des Reichstags 
war für das Königreich der durch feinen auf dem Reichstag 
bes Jahres 1764 mit beroifchem Muth beibätigten Ruſſen⸗ 
haß und durch feinen patriotifchen Sinn Hoch angefehene 
General Mokranowski, das Haupt ver Anhänger Frankreichs 
und einer ber älteften Benftonaire diefer Krone. 15) Bereits 
einige Donate zuvor hatten Stadelberg und der König ihn 
nah Warſchau eingeladen, um von feinen Talenten und von . 
feinen Dienften für den bevorftehenden Neichstag Nuten zu 
ziehen. 14%) Ihn vornehmlich zogen fie denn auch fehon bei 
ven Vorarbeiten des Reichstags zu Rathe. 1°”) Indeſſen wa⸗ 
ten die wirklichen Dienfte, die Mokranowski dem Neichstag 
leiftete, doch nur jehr unerheblich, denn bei der ſchon ficht- 
lihen Hinfälfigfeit feines Körpers eignete er fich weder zum 
Redner und zum Vorſitzenden einer ſolchen Verſammlung, 
noch beſaß er auch ſonſt die erforderliche Arbeitskraft. In 
den Sitzungen ſprach gewöhnlich der König für ihn und er 
zeigte fich in denſelben faft nım, um die Gefchäfte, Geſetz⸗ 
entwärfe und Conftitutionen amtlich zu vollzieheh, welche ber 
ihm an Fähigkeiten und praftifchen Kenntniffen weit überlegene, 
jedoch unpopuläre Fürſt Auguft Sulkowski außerhalb des 


144) Eſſen's Berichte vom 21. und 24. Aug. 1776. 
145) Anhang IT, I, Rr. 6. 

146) Effen’s Bericht vom 22. Mai 1776. 

147) Eſſen's Bericht vom 17. Juli 1776. 
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aus Leuten, die nichts Anderes beabſichtigten, als die Autori⸗ 
tät ihrer Patrone aufrecht zu halten, ihnen die Herrſchaft in 
allen Zweigen der Verwaltung zu ſichern, jede Verbeſſerung 
der Regierungsforin zu verhindern und alles in Verwirrung 
zu bringen.” Indeſſen vermochte diefe zum Glück ſchwächere 
Bartei trog aller Ränfe doch nicht, die Reformentwürfe des 
Königs und Stadelberg’s völlig zu. vereiteln; viele derfelben 
wurden mit einer bebeutenden Stimmenmehrheit angenommen. 
Zunächſt befchäftigte man fich mit der Errichtung eines 
Reichstagstribunals, welches von einem Reichstag zum andern 
in Function bleiben und bauptjächlich dem immerwährenden 
Rath zur Stütze dienen follte, wo es ſich darum handelte, 
„den den großen Familien inwohnenden Geift der Ungebun- 
denheit und Petulanz“ in ven gebührenden Schranken zu hal⸗ 
ten. 150) Der Graf Andreas Zamoygski erhielt ven Auftrag, 
mit Hülfe ihm beigeorbneter Nechtsgelehrten bis zum nächiten 
ordentlichen Reichstag ein neues, den Bebürfniffen ber Zeit 
entiprechendes und namentlich die ungerechten Zurädfegungen 
ber unteren Stände einigermaßen ausgleichendes Geſetzbuch 
zu verfaffen. 151) — Den Grofßgerteralen wurden ihre will 
kürlichen Machtbefugniffe genommen und die Armee des Eides 
entbimben, ben fie denfelben im vergangenen Jahre geleiftet 
hatte. Dem Könige dagegen, welcher bisher nur bie höheren 
Offiziersftellen bis zum Oberften zu befeken befugt war, 
übertrug 'man bie Ernennung auch der unteren Grade und 
zugleich wurden die vier Garberegimenter unter feinen un 
mittelbaren Befehl geftelit. 152) — Allgemein machte den beiten 
Eindrud die Aufhebung ber auf dem Theilungsreichstag nie- 
dergeſetzten Zheilungscommiffton, deren Mitglieder, den mit- 
betheiligten Großfanzler ver Krone felbft nicht ausgenommen, 
durch die ſchändlichſte Vergeudung der eingezogenen Sefuiten- 
güter fich den Haß und bie Verachtung aller beſſer Gefinnten 
zugezogen hatten. 153) Die ins einzelne gehenden Unterfuchuns 


150) Effen’s Berichte vom 4. und 7. Septbr. 1776. 

151) Lelewel, Geſchichte Polens, ©. 298—95. Eſſen's Bericht vom 
35. Septbr. 1776. 

152) Ferrand, OD. p. 297. 

158) Lelewel, S. 272 u. 292. Efien’s Berichte v.5. 1.6. Octbr. 1776, 
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gen der vielfach und am ärgften von dem Grafen Poninski 
an dem Staatsgut begangenen Veruntreuungen und Unter⸗ 
Schleife fchlug man indeſſen, auf eine von ben Gefanbten ber 
drei Mächte überreichte Note, unter dem Vorwand nieder, 
daß man dem Gefühl der Rache nicht freien Lauf Taffen 
folfe. 15%) — Nur in einem Hauptpunkt richtete man nichts 
aus. Der Verſuch, die Finanzen auf einen befjeren Fuß zu 
bringen, fcheiterte an allffeitigem Widerftand. Man befchränfte 
fih auf die wohlfeile Erſparniß, viele Gehalte auf die Hälfte 
herabzuſetzen und faft alle auf dem legten Reichstage ver- 
fiehenen Schenkungen und Benfionen wieber zurüdzunehmen. 15) 
Der König hatte bereitS zum allgemeinen Beſten freiwillig 
eine Million feiner Einkünfte geopfert. Nichtsbeftoweniger 
ftellte ver Großmarfchall, Fürft Lubomirski, aufgebracht über 
bie auch ihn treffende allgemeine Beſchränkung der minifteriel- 
fen Vorrechte, an benfelben das Anfinnen, er möge auf noch 
eine zweite Million verzichten. Der zahlungsfähigfte Stand 
aber, ver Clerus, zeigte fich fo karg, daß, als man ihn zur 
Dedung einer halben Million polnifcher Gulden, die an dem 
Gefammtetat von 15 Millionen noch fehlte, heranziehen wolfte, 
von Seiten der Biſchöfe fogleich ein allgemeines Gefchrei er⸗ 
hoben wurde. 15% — Ein mopificirter Finanzetat, den man 
wenige Tage darauf den Stänben vorlegte, wurde, weil er 
doch noch die Forderung einer neuen, wenn anch unbebeuten- 
ben Befteuerung enthielt, einftimmig verworfen. 157) 


In den legten Sigungen bejchäftigte man fich mit ber 
Wahl der Mitglieber des immerwährenden Rathes. “Die 
Stimmen fielen größtentheils auf die dem Reichstag von dem 
ruffifchen Gefandten und dem Könige namentlich Bezeichneten. 
Nur etwa 4 von den 36 Mitgliedern konnten für Anhänger 
der Czartorysfis gelten, und wenn der Graf Stadelberg zur 
Wahl des Fürften Adam feine Zuftimmung gab, fo geſchah 
das nur, um biefer Partei den Vorwand zu nehmen, fich über 


154) Effen’s Bericht vom 9. Octbr. 1776. 
155) Efſen's Bericht vom 21. Septbr. 1776. 
156) Efien’s Bericht vom 5. Octbr. 1776. 
157) Eſſen's Bericht vom 9. Octbr. 1776. 
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ihren förmlichen Ausjchluß zu befchiweren. 15%) Und fo hatte 
man durch diefe Umbildung des immerwährenden Rathes, 
nad der Anficht unferes DBerichterftatters, im ganzen doch 
fo viel erreicht, vaß man, wenn es überhaupt noch möglich 
war, den der polnifchen Nation eingewurzelten Geift ter Un- 
ruhe und Ungebunbenheit und die gehäffigen Umtriebe der fich 
anfeindenden großen Familien in Zaun zu halten, ver Hoff- 
nung ſich Hingeben durfte, e8 werbe auf ben gewonnenen Grund- 
lagen mit der Zeit eine Regierung fich errichten laſſen, vie 
nicht nur der Nation alle Bortheile einer wohlgeorbneten Ver⸗ 
waltung verſchaffte, ſondern auch den Tünftigen Königen von 
Bolen einen fie der abjoluten Nichtigkeit enthebenden, unge- 
fährbeten und ehrenvollen Stand ficherte. 15%) — Daß aber 
feiver auch auf diefe Hoffnung nicht wiel zu bauen war, das 
laͤßt fich freilich nicht in Abrede ftellen, wenn wir den nach- 
folgenden, jehr beachtenswerthen und ebenfo wohlmeinenden 
ala unbefangenen Bericht Effen’s in Erwägung ziehen: 


„Warſchau, ven 9. Novbr. 1776.” „Es fehlt nicht an 
guten Entwürfen, um ver Anarchie, die mit allen ihr anhaf⸗ 
tenden Uebeln die Regierung und ben Staat von Polen fo zu 
fügen an den Wurzeln des Lebens ergriffen hat, zu fteuern; 
aber ich bin doch überzeugt, daß der jetige König Entwürfe 
folder Art nur kaum die äußere Schale des Kerns wird durch⸗ 
brechen jehen. Das größte Hinderniß, in dieſem Lande dus 
Gute zu thun, entfpringt aus dem Charakter ber Nation und 

aus der Erziehung der Jugend. Aber da in einem Staate, 

wie bem polnischen, fein Drittes mögfich ift, under, indem er 
die Beute feiner Nachbaren wird, entweder untergehen oder 
feine Grunpfäge und Handlungsweife ändern muß, fo glaube 
ih doch, daß man infolge der Schidfalsfchläge unb ver 
vielfachen Unglüdsfälle, die Polen getroffen haben, anfangen 
wird zu benfen, zu prüfen und über bie traurige Rage, in der 
man fich befindet, ſich Nechenfchaft abzulegen. Schon wird 
man bie Anfänge folch einer Weberlegungsweife gewahr, und 
bier und da begegnet man einer innerlichen Selbftfchau, wie 


158) Efien’® Berichte vom 30. Octbr. und 2. Novbr. 1776. 
159) Efien’s Berichte vom 25. Septbr. und 19. Octbr. 1776. 
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tenorbens 1%) in fehr erfrenlicher Weife fich gemindert, im 
übrigen blieb alles nach wie vor im Argen liegen. 

Bald nach vem Schluß des Reichstages vom Jahre 1778, 
über den wir fonft nichts Erhebliches aufzuzeichnen haben, be- 
richtet Eſſen — 16. December — ver damaligen Lage ber 

. Dinge entſprechend: „Die Angelegenheiten biefes Landes bier _ 
ten nichts Interefiantes: von ber einen Seite berfelbe Par- 
teigeift und Geift ver Unruhe, von ber andern biefelbe Un- 
ordnung in der Regierung, wie fonft. Die Verwaltung ber 
Suftiz verfällt immer mehr und mehr. Kein Kaufmann oder 
Privatmann, der Forderungen an polniſche Große Hat, kann 
die Zahlung bewirken, weil die Berichte die Erecutiou ver- 
weigern. Das Wechſelrecht ift zwar eingeführt worben, aber 
man ſieht polnifche Cavaliere, welche: die Wechjel, die ber 
Kaufmann ihnen präfentirt, um bezahlt zu werben, zerreißen, 
und die Juſtiz läßt folche Exceffe ruhig gefchehen, ohne ſich 
darum zu kümmern. Darum hört man von einem Bankrott 
nach dem andern, und die polnifchen Großen, die einer Menge 
von Privatperfonen verjchuldet find und dadurch den Grund 
u ber Geldverlegenheit der Kaufleute legen, begnügen fich 
damit, den Schulonern der letzteren Termine auszumirken, 
vermitteljt welcher fowohl die auswärtigen, wie bie biefigen 
Ölänbiger ver Kaufleute um ihre Darlehne tommen, ſodaß 
der Credit völlig zerſtört wird.“ 
Erbaulicheres über die materiellen, moraliſchen und poli⸗ 
fiihen Zuſtände Polens ift auch aus ber im Anhang beige- 
fügten Denkfchrift Eſſen's vom 31. December 1779 nicht zu 
| entnehmen. 167) Ste -ift insbefondere beachtenswerth als Bei⸗ 
trag zur Charakteriftif des fchwachen Königs Stanislaus 
Anguft. — Einen wahrhaft fchaubererregenden Einprud aber 
von der Verworfenheit der polnifchen Großen macht die eben- 
falls in den Beilagen mitgetheilte Denkfchrift deſſelben Be- 


160) &. Anhang III, VII, 4, Efien’s Bericht vom 5. Juni 1784, 
amd über bie Wicherherftellung ber Sefniten in Weißrußland durch Ka- 
tharina IT, ebenb. VIII, 5 ımb 6, Effen’s Berichte vom 24. Novbr. und 
1. Dechr. 1779. 

161) Anhang I, II. | 

derrmann, Geichichte Nußlande. VI. 9 
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richterftatter vom 1. Mat 1784.12) Halten wir uns in⸗ 
deffen, um ben Faden ber politifchen Ereigniffe nicht aus dem 
Auge zu verlieren, zunächſt nur an das, was mit der Ge- 
fchichte der nolnifchen Reichstage in unmittelbarem. Zuſammen⸗ 
bang fteht, fo fehen wir auch bier das alte Schaufpiel fidh 
erneuen, daß bie Geſetzgeber und höchſten Richter ver Nation 
nur ihren Privatvortheil fuchen, fchledhte Sachen durch Lug 
und Trug als gut beſchönigen und ihre Vaterlandsliebe dem 
Meiftbietenben, fei das nun ein polnifches Parteihaupt, ober 
ein ausländiſcher Gefandter, preisgeben. 

Der Reichstag des Jahres 1780 war ein von auslän- 
diſchem Machtgebot unabhängiger und dennoch bot auch er fein 
tröftlicheres Bild als alle vorhergehenden und nachfolgenden. 
„Dieſer Reichstag”, ſchreibt Effen, „gewährte durchweg das 
Schaufpiel einer Verfammtlung, deren Abgeorbnete, nach fech- 
zehn Jahren des Zwanges frei in ihren Meinungsäußerun- 
gen, feinen anderen Gebrauch von dem befriebigenden Gefühl, 
einen eigenen Willen zu haben, machten, als daß fie vollftän- 
big die hergebrachte Vorftellung, die man von ber Nation und 
der Art ihrer Berathungen hatte, beftätigten, indem fie bie 
äußerfte Gleichgültigkeit zeigten für das, was man mit Orb» 
nung, Gefet, Vaterland ımb allgemeiner Wohlfahrt bezeichnet, 
dagegen aber eine unwiderſtehliche Neigung für das Factions⸗ 
wefen, für das Sonderintereffe und für die Intrigue an den 
Tag legten, wäre es anch nur um bes Vergnügens willen ge: 
weſen, Cabalen zu ſchmieden.“ 20°) Und noch vor dem Schluß 
dieſes Reichſstages berichtete Effen unterm 8. Novbr. 1780: 
„Diefer Reichstag bat durchaus nichts Intereſſantes, weder 
für die Republik, noch für das Ausland aufzumweifen und ein 
aufmerffamer Beobachter wird finden, baß wenn auch bie, 
um mich fo auszudrüden, wilde (feroce) Oppofition, die ehe 
mals in der Nation gegen Alles, was nom Throne ausging, 
berrfhend war, und. die unvernünftige Verftodung, . einen 
Neichstag ohne Grund zu fprengen, imfolge der graufamen 
Lectionen, die man ber Nation gegeben, anfängt fich zu mil- 

162) Anbang III, IV. 


163) Aus es Dentſchrift vom 30. December 1780. Anhang 
II, IH, 
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bern, doch in allen ihren Berathungen biefelben Eigenthüm⸗ 
' lichkeiten ſich wiederfinden, welche fie immer und ewig charaf- 
terifiren werben, benn ich kann behaupten und burch die jet 
gemachten Geſetze beweifen, daß 1) die Maſſe der Nation in 
einem ſolchen Grabe der Betrügerei fich hingibt, daß fie da⸗ 
durch fich für unmündig erffärt; 2) daß fie einen entfchiede: 
nen Wiberwillen hegt gegen Alles, was Verbefferung ber 
Yufttz Heißt; 3) daß fie von der Erfenntniß einer gefunden 
Moral und Bolitit noch fehr entfernt und vielleicht unter allen 
Böltern des Nordens am weiteften entfernt ift; 4) daß fie 
durch die unruhvolle Uebereilung, mit der fie bet ben Erlaß 
ber Geſetze verfährt, von der einen Seite wieder umſtürzt, 
was fie auf der anderen aufbauen will, wodurch bie Aus⸗ 
führbarkeit ſolcher Geſetze faft unmöglich wird; 5) daß ber 
Geift der Intrigue und ver Partirung noch immer die erften 
Familien beherrſcht. — Die Neichstage werben für biefe 
Familien noch fehr lange nichts als eine Arena fein, in wel- 
cher fie ihre Creaturen und Vafallen auftreten laffen, nur um 
ihre Kräfte zu mefjen und um auf Roften, fei es des Königs 
oder der Republik, ihre eigenen Privatangelegenheiten durch⸗ 
zufegen. Hiermit babe ich den Standpunkt bargelegt, von 
dem aus ich dieſes zwölfte Schaufpiel, von dem ich Zeuge 
bin, benrtheile. u 
Wem dieſes Urtbeil zu hart erfcheint, den verweilen wir 
anf unfere. weiteren Mittbeilungen aus den Berbanplungen 
der fpäteren Reichätage. ‘Der Lefer wird auf Grund derfel- 
ben ſchwerlich zu einer milderen Auffaffung gelangen können. 
Für jebt und zunächft kommt es nur darauf an, tim allge 
meinen die Stellung zu bezeichnen, welche während biefer 
Jahre die auswärtigen Mächte, vornehmlich. Rußland, neben 
ihm Preußen und Oeftreich, zu ben polnifchen Angelegenhei- 
ten einnabmen. Unb bier ift vor allemebemerlenswerth, daß 
die ruſſiſche Politik eine fo veränderte Haltung ar 
nahm, daß fie geradezu als ein Abfall won ihrem bisherigen, 
firengen, auf die ausfchliegliche Herrſchaft in Polen aus- 
gehenden Syſtem bezeichnet werben barf. g 
In den Iahren 1778 und 1779, fo lange als Katha⸗ 
rina U. noch nicht der Zuftimmung Oeſtreichs zu ihren Plä⸗ 
' 9% 


- gm eemmu V ET WER 
es, eine auffällig rückſichtsvolle Schonung | 
inger Oeftreich8, wenngleich noch nicht aus Vet 
bt, fondern vielmehr nur, um vermittelt de 
figen Magnaten mit um fo fichererem Erfol— 
auftreten zu können. Sobald aber bie zuf 
Jahre 1780 mit dem Kaiſer Iofeph und di 
n perfönlich fich verftänpigt hatte, fand ı 
blag der von ihr bisher mit der Auf 
n3 verfolgten Marimen ftatt, und babur 
n der Grund zu inneren Bewegungen gelegi 
tige ſchon damals vorausjahen, daß fle zu 
je Erjehütterungen hervorrufen, fchließlich < 
E.nicht zum Heil gereichen, fondern nur ihre 
führen würden. 1%) — Katharina, bei welc 
a nichts mehr galt, ließ, ihre ganze Aufme 
Orient richtend, Bolen außer Acht und P 
m für feinen eigenen unerhört verſchwende 
Erfparniffe zu machen, gern zufrieven, daß 
zungstruppen aus biefem Lande zurückgezo 
! die zu geheimen Ausgaben dem Gefanbten 
n Stadelberg, bisher mit außerorbentlicher 
erfügung geftellten Summen wurden jo v 
e, wenn er anders im Intereſſe Rußland 
sten wollte, ven Erfolg feines Wirken. eins 
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ſche erwartende Günftling bei jevem Schritt und Tritt zuwi⸗ 
der, und fo fam es, daß unter der Begänftigung Deftreichs, 
welhes, wenngleich Rußland jet befreundet, doch die 
wachſende Macht deſſelben zu beneiben fortfuhr, die mit Mühe - 
niedergedrückten Parteien in Polen gar bald wieder kühn ihr 
Haupt erhoben. — Die Czartoryskis, die Lubomirsfis und bie 
votockis gingen, im Gegenfat zum Könige, ver auch jet noch 
im Intereffe feines Hanfes eine concentrirtere monarchiſche Ges 
welt anftrebte, nur darauf aus, ihre befonderen Pläne zu 
ihrer eigenen Machtvergrößerung weiter auszufpinnen. Und 
auch der von perfönlichem Haß gegen Panin wie gegen Sta- 
delberg erfüllte Großgeneral Branidi ließ e8 um fo weni⸗ 
ger an neuen Umtrieben fehlen, ba feine bevorftehende Ver» 
mählung mit einer. ver beiden Nichten des Fürften Potemkin, 
Fräulein Engelharbts,; ihn, wie er glaubte, unantaftbar machte. 
Unter ſolchen Umftänven blieb dem in einer conſequen⸗ 
ten Hanblungsweife durch die launenhaften Einfälle des all⸗ 
mächtigen Günftlings ver Kaiſerin vielfach gehemmmten Ge⸗ 
fandten nichts Anderes übrig, als nach befter Ueberzeugung 
bie Intereffen feines Hofes durch die engfte Verfchmelzung 
mit den Privatintereffen des Königs, der nun einmal feiner 
ganzen Vergangenheit nach des Anhalts an eine fremde Macht 
nicht mehr entbehren konnte, fo weit, wie immer möglich, zu 
wahren und ficher zu ftellen. — Stadelberg beobachtete daher 
von jest an die Politik, fcheinbar und äußerlich, ſowohl bei 
den Wahlen zu den Neichstagen, wie während der Verhand⸗ 
ungen auf venfelben, unmittelbarer Eingriffe fich möglichft 
zu enthalten, dagegen fam er im geheimen jevesmal mit dem 
Könige über das Maß bes freien Willens überein, das bie- 
ſem zu laffen jet, über. die Grenzen, innerhalb welcher ed Sta» 
nislaus Auguft geftattet fein follte, ven anderen Fractionen 
gegenüber, eine eigene, gefchloffene Partei zu bilden. — Da⸗ 
durch gelang es ihm zwar, ein offenbares Auseinanderfallen 
der frühern ruffifchen Partei zu verhindern und zu bewirken, 
daß einftweilen wenigftens gegen den Willen Rußlands nichts 
geihah, allein ver Möglichkeit, daß bei nächfter Gelegenheit 
das Blatt fich wendete, konnte er doch nicht vorbauen. Und 
baß eine ſolche am petersburger Hof überhand nehmende Fahr⸗ 
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befeitigen. Die Inappe Sparfamleit aber viefes Königs hielt 
ihn davon zurüd, gerabe das in Polen wirkfamfte Mittel, fich 
beliebt zu machen, in ausreichendem Maß in Anwendung zu 
bringen, und, was die Hauptfache ift, noch hatte fich die Span» 
nung zwifchen Preußen und den beiden Kaiſerhöfen nicht fo 
gefteigert, daß ſchon für erfteres das unabwenbliche Bebürf- 
niß vorhanden gewejen wäre, einen außerorbentlichen Kraft- 
aufwand behufs der Durchführung einer oppofitionellen Pos 
Ütif nicht zu ſcheuen.107) Indeſſen war ohne Zweifel, wenn auch 
Preußen jet noch nicht entjchieden für die Nepublif Partei 
nahm, doch Schon das Erſchlaffen der ruffiſchen Politif und 
ver Mangel eines übereinftimmenden Verfahrens von Seiten 
ber brei Nachbarreiche ein nicht geringer Gewinn für fie. Es 
ſchien fich ihr, wenn anders fie mit vollem Ernſt darauf aus⸗ 
ging, die günftigfte Gelegenheit darzubieten, bie Herſtellung 
eines gefunden Staatswejens, von äußerem Zwang ungefähr- 
bet, in Angriff zu nehmen. Wie wenig aber die Polen auf 
eine folche Regeneration und Reinigung von innen heraus bes 
dacht waren, wie fie vielmehr immer tiefer in dem Schlamm 
ver fchmuzigften Intriguen verfanfen, wie fie lieber die Ein- 
miſchung des Auslandes gefliffentlich Herbeizogen, als daß fie 
ihren gegenfeitigen Feindſchaften und ihrem Parteihaß entjagt 
hätten, — das fiellt ſich uns auf das unzweideutigfte heraus, 
wenn wir zur fpecielleren Inbetrachtuahme ber Reichstags⸗ 
verhandlungen biejer Jahre zurüdlehren. 

Der einzige Gegenftand, für welchen auf dem Reichstag 
des Jahres 1780 der ruffifche Gefandte ein befonberes In⸗ 
tereife zeigte, war eine gegen den Herrn von Tyhzenhaus ges 
richtete Conftitution, welchen der ruffifche Hof durchaus. von 
ber Leitung der lithauiſchen Augelegenheiten entfernt wiſſen 
wollte. Diefer Magnat war in früheren Jahren eines ber 
Hauptwerkzeuge der ruffifchen Machinationen geweien. Sept 
fegte Rußland, mistrauifch auf jeine zu große Macht, in der 
That durch den König durch, daß er feiner Aenıter enthoben 
wurde. Trotz der außerordentlichen Lobeserhebungen, welche 


167) &fien’s Berigte vom 15. unb 18. Novbr. 1780. ©. An- 
bang III, V, Nr. 1 und 2. 
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Lelewel diefem Patrioten zu Theil werden läßt 19), Tann man 
inbeffen nur fagen, daß die ihm zuerkannte Demüthigung eine 
ſehr gelinde war, im Vergleich mit den vielfach von ihm im 
Lithauen verübten Gewaltfamfeiten und mit den Veruntreuun⸗ 
gen, die er am lithauiſchen Schatz ſich hatte zu Schulpen 
kommen laffen. 100) — In allen anberen Sachen hatte ber 
Reichstag völlig freie Hand. Dennoch aber brachte er nichts 
zuwege, was von nationaler Bedeutung geweſen wäre. 
Auf dem Neichstage des Jahres 1782 führte eine augen- 
blickliche Entzweiung des Königs von Polen mit dem ruſſiſchen 
Geſandten vie jchamlofeften Auftritte herbei, vie je in einer 
gefeßgebenben Verfammlung fich ereignet haben. 17%) Es Han 
delte fich um die Unterfuchung der im Februar deſſelben Jah⸗ 
. res vom krakauer Domcapitel über den alten, in Wahnfinn 
verfallenen Bifchof Soltyf verhängten Verhaftung. 771) Die 
- Oppofition, die ‚Anhänger der Czartoryskis erpreifteten fich, 
weil fie diefe Verhaftung für nicht gerechtfertigt hielten, dem 
Könige felbft und feinem Bruder, Biſchof von Plod und 
Coadjutor SoltyPs, mit den frechften Reben zu Leibe zu gehen. 
Mochte nun aber auch das Eapitel, wie es ben Anjchein Hat, 
In der That die gefeglichen Formen nicht eingehalten und mit 
Zuftimmung des Coadjutors aus eigennützigen Abfichten zu 
eilfertig gegen ben Fürftbifchof verfahren fein, fo wirft e8 Doch 
jedenfalls auf die unlautere Gefinnung des Reichstags das 
fchlechtefte Ticht, wenn wir erfahren, daß derſelbe, fobalo ver 
König mit Stadelberg fich verſöhnt hatte, auf einmal, was 
er eben erft mit fo furchtbarem Lärm verdammt hatte, gut» 
hieß, indem er die von dem immerwährenden Rath in dieſer 
Angelegenheit getroffenen Entſcheidungen mit 250 Stimmen 
gegen 36 annahm. 17%) 


168) Lelewel, ®eihichte Polens. S. 280-282. 

169) ©. im Anbang III, II, Eſſen's Denkſchrift vom 30. Dec. 
1780 und bie insbefonbere ben Herrn v. Tyzenhaus betreffende Bei⸗ 
lage, Anhang M, VI, 

170) ©. Anhang DI, VII, Nr. 8—6. 

171) ©. Anhang IT, VII, Rr. 1 und 2. 

172) S. Effen’s Reichstagsberichte bom 23. nnd 26. Octbr. 1782 
im Anhang II, VII und Bolitifhes Journal, 1782. S. 483. - 
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Nicht minder ſchmachvoll für den Koͤnig ſowohl, wie für 
die Vertreter der polniſchen Nation war. bie Axt und Weiſe, 
wie auf dem Reichstag des Jahres 1784, dem erſten, ber 
nach 32 Jahren wieder einmal in Grodno abgehalten wurde, 
Stanislaus Auguft zur Tilgung feiner Schulden bie außer⸗ 
orbentliche Bewilligung von fieben Millionen polntfche Gul⸗ 
ben burchiette, nachdem es ihm. für piesmal nicht gelungen 
war, um ben Preis einer engeren Allianz, bie er der Kaiferin 
Katharina anbot, fich ähnliche Vortheile unmittelbar vom 
ruffifchen Hof zu erhandeln. 177) 

Die Zwifchenzeit vom Neichetag des Jahres 1784 bis 
zu dem folgenden vom Jahre 1786 wird ausgefüllt durch eine 
gegen den König gerichtete Intrigue der allerniebrigften Art. 
Wir würden fie unerwähnt lafjen, wenn wir nicht mit Eſſen 
fügen müßten: ,‚Voil une partie du secret de l’histoire 

et un avis necessaire pour savoir, comment les choses 
vont ici.“ 174) Dazu kommt, daß biefe Intrigue angezettelt 
wurde von benjelben Perſonen, die ben Anfpruch darauf 
machten, als die Erretter des Vaterlands angefeben zu wer 
den, von denfelben, vie auf dem Reichstag bes Jahres 1788 
ih an die Spige ber fogenannten großen Reformbewegung 
Rellten. — Diefe Baction ſah es jett auf nichts Geringeres 
ab, als den König in ganz Polen und vor der ganzen civilis 
frten Welt der öffentlichen Verachtung preiszugeben, durch 
vie ihm Schuld gegebene Abficht eines Kapitalverbrechene. 

Im Iannar 1785 fam zu ber feit etwa einem Jahr ver: 
witweten Großmarſchallin, Fürftin Lubomirska, Schwefter 
des Fürften Czartorhyski, eine Dame des übelberüchtigften 
Rufes, Frau von Ugramow, um ihr zu entbeden, daß ber 
erfte Rammerbiener des Königs, Rir, ihr den Vorfchlag ge- 
macht habe, ven Fürſten Adam zu vergiften. Sie fügte hinzu: 
daß fie, um die Wahrheit ihrer Behauptung zu eriweifen, 
bereit jet, an einem beftimmten Tage zwei Berfonen in einem 
Berfted bei fich aufznnehnen, von wo aus fie hören Könnten, 
was Rix ihr fagen würbe. 

173) ©. im Anhang IU, VI, 1, 2, 3 und 7. Efien’s Berichte 

son 20. und 27. März, 23. Oct. und 10. Nov. 1784. 

174) Efſen's Bericht vom 23. März 1785. | 
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Eben dieſes verbächtige Weibsbild hatte bereits während 
bes legten Reichstags, im October des vergangenen Jahres, 
jedoch ohne Gehör zu finden, aus der angeblichen Entdeckung 
einer Verſchwörung gegen das Leben des Königs fich ein loh⸗ 
nendes Verbienft zu machen verjucht. 

Am 16. Sanuar begab ſich ver Graf Stanislaus Po- 
todi, Schwiegerfohn der Fürftin Lubomirska und Neffe des 
Zürften-General, mit. einem gewiffen Taylor — feines Stan- 
des ein banfrotter Kaufmann aus England — zu ber Ugra⸗ 
mow in das ihnen angewieſene Gemach. Sie glaubten zu 
hören, daß Nix der Ugramow einen fürmlichen Antrag mache, 
den Fürften um den Lohn von 1000 Dufaten, wofür ber 
General Komarczewski Bürgfchaft Leiften wolle, zu vergiften. 
— Plötlich fallen fie aus ihrem Verſteck über den Kammer- 
viener ber; die Piftolen ihm auf die Bruſt feßend, zwingen 
fie ihn, in einen Wagen zu fteigen; fie bringen ihn in bas 
Haus der Fürftin-Marfhallin und von bort wird er auf bie 
Hauptwade gefchleppt. 

Diefe angeblide Entvedung genügte den Intriguanten. 
Der Fürft Adam ſchrieb an alle Palatinate des Königreichs, 
um über das gegen ihn gerichtete Attentat Lärm zu fchlagen. 
Er Tieß in allen Kirchipielen, Städten und Dörfern, vie ihm 
gehörten, Te Deum’s für die Erhaltung feines Lebens fingen 
und felbft die Juden in ihren Synagogen mußten für ihn 
beten. 175) — Auch die auswärtigen Höfe fuchte er zu über- 
reden, baß er das Aeußerfte von dem König von Polen zu 
befürchten habe. Er ſchickte einen Courier über den anderen 
nach Berlin, an feine Tochter Marianne, die feit dem Herbſt 
bes vergangenen Jahres mit dem in preußifchen Dienſten 
ftehenden Prinzen Lubwig von Würtemberg, einem Bruder 
ber Großfürſtin von Rußland, vermählt war. Indeſſen ließ 
Friedrich II. fo wenig, als die Kalferin von Rußland ſich 
täufchen. Sie fahen beide von vornherein in diefem ganzen 
Getriebe nichts als eine Donquichoterie des Fürften Adam. 
Dagegen wollte man bemerken, daß ber öftreichiiche Hof durch 
feinen Geſchäftsträger De Cache in biefer Sache doch für die 


175) Efſen's Bericht vom 12. Febr. 1785. 
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ihm ergebene Ezartorhslispotodifche Partei einen zu. großen 
und nicht zu vechtfertigenden Eifer an ven Tag legte. 17%) 
Der Fürft Adam hatte fich nicht gefcheut, auf bie An⸗ 
gaben ver Ugramow zunächft gegen Rix und Komarczeivgli eine 
Klage bei dem Gericht anhängig zu machen, welchem ber 
Großmarſchall Mnisczech vorfaß. Der König war fofort ent» 
fhloffen, diefem Proceß die größte Deffentlichleit zu geben 
und die Unterfuchung mit der größten Strenge und Genauig⸗ 
feit führen zu laffen. 27) Zugleich erlaubte er, um feine Un- 
parteilichfeit zu zeigen, der Ezartoryslifchen Familie von ben 
zehn Aſſeſſoren bes Gerichts mehrere nach eigener freier Wahl 
za ernennen. — Dieje Vergünftigung vergalt Adam Czarto⸗ 
usfi feinem Better, vem König, bamit, daß er, um biejeni- 
gen von ben übrigen Richtern, bie, wie ver Großmarfchall 
ſelbſt, in Galizien. begütert waren, einzufchüchtern, überall 
ausfprengte, ber Kaifer Joſeph werbe fih feiner Sache aufs 
nachbrädlichfte annehmen und es ahnden, wenn man ihm nicht 
Recht gebe. Allein die über allen Ausdruck fcheußlichen Er- 
gebniffe der Unterfuchung deckten fehr bald bie völlige Nich- 
tigleit des erbichteten Eomplots auf und zivangen die Ugra- 
mow felbft ihre Zügen einzugeftehen. Sie wiberrief, in ber 
Hoffnung, durch ſolche Geftändniffe eine Milverung ber ver- 
dienten Strafe zu bewirken, Alles, was fie früher behauptet 
A hatte, und erklärte, daß die Zeugen Hinter der Thür ihre 
i orte nicht richtig gefaßt und mehr daraus gemacht hätten, 
als mit der Wahrheit verträglich fei. Sie fagte namentlich 
aus, daß der Marſchall Ignaz Potodi (Bruder des Grafen 
Stanislaus und gleichfalls Schwiegerfohn ber Fürftin Rubo- _ 
mirela), gegenwärtig einer ihrer Nichter, derjenige fei, welcher 
bie von ihr erhobene Anklage verfaßt, und daß berjelbe dabei 
Zhatfachen Hinzugefügt babe, von welchen fie nichts wiffe.17°) 
Es ftellte fich heraus, daß fie jowohl, wie ihr Genofie Tay- 
for, in ber Abficht, dem Fürſten Adam Geld abzupreffen, nach 
einem gemeinfchaftlichen Plan diefes ganze Gewebe von Ver⸗ 
feumbungen und Schänblichkeiten angezettelt. hatten. ‘Die 
176) Eſſen's Bericht vom 19. Febr. 17885. 


177) Effen’s Bericht vom 19. Jannar 17886. 
178) Eſſen's Bericht vom 12. März 1785. 
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Eine, wie der Anbere wiefen fich, nach den aus verfchiebenen 
Hauptftänten des Auslandes eingegangenen gerichtlichen Zeug- 
niffen, als bereits früher berüchtigte Betrüger und Verbrecher 
aus und durften folglich fchon aus dieſem Grunde nicht als 
Zeugen in einer Sache zugelaffen werben, veren Nichtigkeit 
ohnehin genugfam aus dem bisherigen Gang der Unterfuchung 
fi dargelegt hatte. — Ebenfo mußte das Zeugniß des Gra- 
fen Stanislaus Potodi als das: eines nahen Verwandten 
bes Fürften Adam für ungültig erklärt werben. — Unb 
fo hatte denn, wie es ſchien, die Fürftin Lubomirska, bie 
Seele und Anftifterin dieſes Skandals, umfonft ungeheure 
Summen auf bie Durchſetzung eines Zweckes vermwenbet, 
‚ beffen Schlechtigkeit nur ihr felbft und ihren Verwanbten 
zur größten Schmach gereichte. — Aber je ungünftiger es mit 
ihren und ihres Bruders Ausfichten ftand, um fo mehr ent- 
brannten fie von Wuth und Nachgier. Auf ihre Veranftal- 
tung erfchien ein in polnifcher Sprache verfaßtes Libell, wel- 
ches den König, ven General Komarczewshi, ven Herrn Rir 
und noch mehr den Großmarfchall, fowie alle Senatoren und 
Beamte der Krone, welche, als Mitgliever des biefen Proceß 
richtenden Tribunals, ſich nicht den Wünfchen bes Yürften 
Czartoryski, feiner Schwefter und des Marſchalls Potocki ge- 
mäß verhalten hatten, auf die infamfte Weife verpächtigte. 

Die Ugramow wurde in biefer Schrift als die officielle 
und bereitS mehrmals erprobte Giftmifcherin des warfchauer 
Hofs bezeichnet. ALS unverbächtige und gerechte Nichter Tieß 
der Verfaſſer von ven zehn Mitglievern des Gerichts nur 
vier gelten, nämlich den Marſchall Potodi, ven Herrn Wie- 
Iohorsti, feit zwei Sahren der erflärte Liebhaber der Gräfin 
Stanislaus Potoda, den Herrn Soltyf, dem man Hoffnung 
auf die Verbindung mit ber britten Tochter der Fürftin Lu⸗ 
bomtrsfa machte, und den Grafen Rzewuski, feit vier Jahren 
ber erflärte Liebhaber von der Gemahlin des Fürften Apam.179% 


.179) Efſen's Berichte vom 19. und 23. März 1785. In leßterem 
wird die Fürſtin Czartoryska, geb. Flemming, bezeichnet al® une de 
ces dames qui mange ces amans jusqu’an os, et à laquelle entre 
‘ autres le Prince Repnin doit la perte de sa fortune, sans compter 
50,000 ducats de dettes, que l’Imperatrice de Russie eut la generosite 
de payer pour son Ambassadeur, lorsqu’Elle le rappella et quiil 
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Doch all ſolcher Anſtrengungen zum Trotz fiel das Urteil 
des Gerichtohofs, wie es kaum anders möglich war, ganz gegen 
bie Kläger aus. Die Angeklagten, ver Staroft, Kammerdiener 
Kir und der General Komarczewski wurden für völlig un⸗ 
ſchuldig erflärt, die Frau von Ugramow bagegen als eine 
boshafte Verleumderin verurtheilt, öffentlih an den Pranger 
geftellt, von der Hand bes Bütteld gebrandmarkt und auf Le- 
benszeit ins Zuchthaus geftedlt zu werben. - Taylor ſchwur 
fh von einem Theil der ihm zur Laſt gelegten Mitſchuld 

durch einen Meineid los, ven die Fürſtin Lubomirska fich 
| mehrere Taufend Dulaten Eoften ließ, und um auch fernerhin 
nit mehr durch ihn bloßgeftellt zu werben, überließ fie ihm 
‚u einen Grundbeſitz, von welchem er eine Xeibrente von 500 
Dulaten bezog. Nur die an Rix verübten Gewaltthätigfeiten 
.J wußte er mit fechsmonatlichem, unterirdiſchem Gefängniß 
.J Büßen.. 280) — Gegen den Fürften Czartoryski und den Gra- 
fen Stanislaus Potocki verfuhr man auf die fortvauernden 
si nacbdrücklichen Verwendungen des wiener Hofs mit außer- 
ordentlicher Schonung. Letzterer wurde „wegen feiner Ver⸗ 
J bindung mit dem Fürſten“ von ber Strafe, bie ihı als Theil⸗ 
nehmer an ber Mishanblung bes Herrn Nix hätte treffen 
ſollen, freigefprochen, und dem Fürſten Adam, welcher wer 
gen feiner faljchen Anklage dem Urtheil ver Ehrloserflärung 
und der Verbannung verfallen follte, wurde anheimgegeben, 
feine Schuld durch eine Gelpftrafe zu büßen. Er nahm Re- 
curs an bie Entfcheidung des nächften Reichstags, auf wel⸗ 
chem ihm, wie dem in biefen Proceß mit verwidelten Grafen 
Branicki nene auswärtige Verwendungen zu ftatten famen.!°!) 

Diefe jchmachvolle Niederlage fpornte indeffen die Ezarto- 
rysti⸗potoctiſche Partei nur um fo mehr an, ihrem Grundfag: 
audacter calumniare, semper aliquid haeret, gemäß, fort- 
während auf neue Intriguen zu finnen, um ben König und 
Ale, die ihr nicht anhingen, im ganzen Lande verbaßt zu 
n’svoit contractdes que pour les döpenses avec cette dame. Bergl. 
außerbem Anhang II, IX, 1 unb 3. 

180) Eſſen's Berichte vom 23. April und 28. Yuni 1785. Politi- 
ſches Journal, 1785, ©. 485. 

181) Politiſches Journal, 1785, ©. 505. 
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machen. Und um fich felbft fefter zu einigen, fing fie um 
Dftern des folgenden Yahres (1786) an, zunächft für bie 
Zwede, welche fie auf dem bevorftehenven Heichstag durchzu⸗ 
feßen fih vornahm, die einleitenden Worbereitungen zu tref- 
fen. Die Hänpter dieſer Partei kamen im Monat März zu 
Szelec bei der Großgeneralin Oginska zufammen. Unter 
ihren Gäften find aus einer Menge anderer Großen befon- 
bers hervorzuheben: ver Fürſt Adam Czartorysli nebft Ge⸗ 
mahlin, die Grafen Rzewusft und Branidi, deſſen Neffe, ver 
Großmeifter der Artillerie von Lithauen, Fürft Sapieba, und 
ber Marſchall von Lithauen, Graf Ignaz Potocki. Auch eine 
große Anzahl von dem niederen Adel zog man beran. „Täg- 
Vi, vier Wochen lang“, ſchreibt Effen 2e2), „hat man eine 
Tafel von 200 Gebeden gehalten. Das nennt man bier zu 
Lande popularitas, und man greift zu folchen Mitteln, weil, 
wenn man nicht zu effen und zu trinfen gibt, kein Pole 
fi rührt, und wäre es für ven erften Potentaten ber Welt. 
— Man Hat das Portrait des Kaiſers illuminirt und es laut 
gefagt und bruden laſſen, daß, wenn ein Theil von Polen fich 
an den Norben halte, der andere ſich dem Süden zuwenden 
fönne. — In der Conferenz, welche biefe Herren abhielten, 
.ift man zu dem Schluß gelommen, daß man für ben zwei⸗ 
jährigen Zeitraum bis 1788 ber Mehrheit der Landboten und 
ſomit des Reichstags, des immerwährenden Rathes und ber 
Schatcommiffion fich verfihdern müfle. Demzufolge haben 
bereit8 ber Großgeneral Branidi und der Fürft Sapieha 
Geldſummen nach Großpolen geſchickt, um fie bei den Lanb- 
tagen zu verwenden. Im Iuder Diftrict des Iublimer Pala- 
tinat8 werben für fie bie Starofte Pninski und Lipski umter- 
handeln. Der Großgeneral hat fich anbeifchig gemacht, für 
eine Zahl von minbeftens 3000 Ebelleuten vie Auflage auf 
bie Rauchfänge zu bezahlen, um fih fo ihrer Stimmen zu 
verfichern. Im Podolien und in Ehelm wird ber Fürft Adam 
ſelbft für fich wirfen. Der Palatin von Rußland, Botodi, 
ein Menfch, auf ven übrigens nicht ſowohl feiner Falſchheit 
als feiner Unfähigkeit wegen Niemand ſonderlich rechnen Tann, 
wird in Kiow ober in Braclaw agiren. — In Volhynien 
182) Bericht vom 15, April 1786. | 
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wird der Großgeneral durch feinen Gefchäftsträger Kurdwa⸗ 
news, durch einen gewiffen Ezapski, einen Fürſten Sangusko 
und einen Mionczinski die Wahlen betreiben. Der Fürſt 
Sapieha bat noch das Palatinat von Brecsz auf fich genom- 
men und bie Freunde ber leiblichen Eoufine des Königs, Ma⸗ 
dame Oginska, und ber Madame Tisfiewicz, deren Söhne 
mit den Nichten des Könige verbeirathet find, werben in Li- 
thanen ihr Meöglichftes thun. Das ift der Weg, ven fie jet 
einzuſchlagen gefonnen find.” 

drogen wir nun nach bem nächften Erfolg biefer früh 
vorbereiteten und weit greifenden Umtriebe, fo zeigte fich der 
allerbings fofort äußerlich in einer auffällig zunehmenden Reiz- 
barkeit der öffentlichen Dreinung. „Seit langer Zeit‘, fchreibt 
ein bekannter deutſcher Pubticift, „Hatte man in Polen nicht 
die innerliche Bewegung, nicht die Spannung fo vieler ge- 
heimer Triebfedern, fo viel Parteigeift in allen Provinzen ber 
Republik wahrgenommen, wie gegen bie Zeit ver Eröffnung 
biefes Reichstages (vom Jahre 1786). 182) Auf dem Reichs- 
tag jelbft jedoch behauptete auch jett die Partei des Königs | 
eine immer noch ſehr beveutende Majorität, obgleich ber ruſ⸗ ’ 
fühe Gefanbte, fortwährend von Potemkin und deſſen Tra- 
banten Branicki, in allen feinen Plänen durchkreuzt, Teines- 
wegs einen fonberfich ins Gewicht fallenden Einfluß zu feinen 
Gunften auszuüben im Stande war. — Branidt aber bielt 
es jest mit der Czartoryski⸗potockiſchen Partei, nicht etwa aus 
völliger Mebereinftimmung mit den Plänen ver letzteren, fon- 
bern nım weil er mit ihr den Haß gegen ven König tBeifte. 
Und diefe ganze Partei feindete den König an, nicht etiva, 
weil fie etwas Beſſeres wollte als er, fondern nur weil fie 
bafjelbe zum Bortheil anderer Perfonen wollte. Der König 
ftrebte fortwährend, unter dem Schutze Rußlands, nach der 
monarchiſchen Gewalt zu ſeinen und ſeiner Familie Gunſten. 
Daſſelbe Ziel faßte, für jetzt an Deftreich ſich anlehnend, vie 
Czartoryski⸗potockiſche Partei ins Auge, in ver Abſicht, die ihr 
Angehörigen ans Ruder zu bringen und für den Fall der 
Thronerlebigung ihren Häuptern bie möglichft günftigen Aus⸗ 
ſichten offen zu halten. 

183) Buſching in feinen Wochentl. Nachr. Polit. Journal, 1786,©. 1240, 
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Der König hatte durch die Schlaffheit feines Charakters, 
durch feinen Wankelmuth, fich völlig unfähig gezeigt, das Ziel, 
welches ihm vorfchwebte, auch nur annähernd zu erreihen. — Es 
fragte ſich nun, ob bie fich dem König entgegenfeßende Partei 

fich würbiger zeigen würde, bie große Aufgabe, bie fie in 
ihrem Intereffe fich ftellte, jo zu Löfen, daß zugleich bie ganze 
Nation von den allgemeinen Gebrechen geheilt und zu einem 
gebeihlicheren Dajein emporgeboben werben konnte. 

Bereits während des Reichstags vom Jahre 1786 ver- 
fchaffte viefe Partei den Grundſätzen, welche fie zwei Jahre 
fpäter zur Grundlage einer neuen Gefeßgebung und einer 
neuen Verfaffung zu machen verfuchte, große Verbreitung.1*) 
Allein man konnte fich des Zweifeld an dem Vorbanbenfein 
des vollen fittlichen Ernftes, welcher zur Durchführung einer. 
folchen Aufgabe die unerläßliche Vorbebingung ift, Doch nicht er» 
wehren, wenn man fich vie Perfonen anfah, von denen biefe 
reformatorifchen Pläne ausgingen. Wir haben fie zum Theil 
bereit8 namhaft gemacht, und werben ihrer noch mehrere im 
weiteren DBerlauf der Begebenheiten näher kennen lernen. 
Im allgemeinen bezeichnet Eſſen fie als eine zufammenge 
würfelte Geſellſchaft junger, haltungslofer, unbebachtfamer 
Leute von leidenfchaftlichem Charakter, unter welchen mehrere 
in zerrütteten Vermögensverbältniffen fich befänven und bie alle 
unter dem Einfluß von einigen intriguanten, närrifchen Weibern 
ftänden. 1865) — Schon damals fah diefer erfahrene Beurthei⸗ 
Ier der ihn umgebenden Verbältniffe und Zuſtände mit ber 
größten Beftimmtheit voraus, daß bald bie pamaligen Wan⸗ 
belungen ber europäifchen Politif, daß der bevorſtehende Tür⸗ 
kenkrieg auch für dieſes wirre Durcheinander in Polen eine 
entſcheidende Krifis herbeiführen werde, allein er weifjagte 
diefer Krifis keinen glücklichen Ausgang. In einem feiner 
legten Berichte über den Reichstag des Jahres 1786 fchreibt 
er: „man bat ſich auf beiden Seiten mit Bitterleit getrennt. 
Die Oppofition hat ihr Programm fertig und öffentlich zu 
einer action fich formirt, wie es feit der Pacification von 


184) ©. Anhang IH, IX, 2 
185) &. Anhang IH, IX, 1. 
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1772 feine in Polen gegeben hat; es wirb derſelben zu ihrer 
Zeit”, fährt er fort, „auch an ausländifchen Impulfen nicht 
fehlen’‘; aber auch von einer ſolchen Theilnahme auslänbifcher 
Mächte, meint er, würden die Polen nicht den rechten Nuten 
zu ziehen verftehen; fie würden, ftatt einen neuen, lebensvol⸗ 
len Staatsorganisnus zu fchaffen, nur den vorhandenen noch 
mehr zerrätten; „diefer Reichstag”, jagt Effen wörtlich, 
„wird der Keim einer großen Gährung werden und, 
tie Epoche, von der vielleicht eine in bemfelben 
Map, ale man in Petersburg mit deu Plänen ge: _ 
gen die Pforte weiter vorgeht, wachſende und über- 
handnehmende Indigeftion in den Staatsangele: 
genheiten Bolens datiren wird.‘ 186) 
An fich freilich Hätten dem Königreih Polen auch) nad) 

der erften Theilung, bei einer Bevölkerung von 11 bie 12 
Millionen 1”), bei dem Reichthum feiner natürlichen Hülfs- 
quellen, vie Mittel zu einer vollftänpigen Ehrenrettung, zur 
Herftellung feiner nationalen Unabhängigleit auf Grundlage 
eines vernünftig georbneten Staatsweſens nicht gefehlt. Nur 
durfte man, wenn man biejes Ziel vor Augen Hatte, nicht, 
wie es in dem Jahrzehend von 1776—1786 der Fall war, 
dabei ſtehen bleiben, fich mit einem Yinanzetat zu begnügen, 
der durchſchnittlich nicht mehr als 18 Millionen poln. Gulden 
oder 3 Millionen Thaler betrug, während vergleichungsweife in .* 
dem viel Heineren Preußen vie Staatseinfünfte von 23 Mitt. 
Thaler bis auf 28 fliegen. 1°%) Nur durften dann bie hohen 

Stantsbeamten dieſe für die allgemeinen Bedürfniſſe purchaus 
ungenügenden Einkünfte nicht fortwährend faft ausſchließlich ale 
eine ihre Verfchwenbungsfucht nährende Leibrente anfehen. 
Nur durfte man dann fich nicht mit einer winzigen Armee 
von 18,000 Dann begnügen, während vie Kriegsmacht des 
| benachbarten Preußens 200,000 ſtark war. 19%) Man burfte 
eudlich, wenn man wirklich mit‘ vollem Ernft aus den alten 


186) S. Anhang III, IX, 3. 
187) Bolit. Journal, 1786, ©. 256. 
188) Polit. Journal, 1786, ©. 1199. 
189) ©. Anhang III, X. 
Herrmann, Gefhichte Rußlands. VI. 10 « 
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verfahrenen Zuftänden fich herausreißen wollte, vor allen Din- 
gen nicht die Baſis jeder gebeihlichen Eriftenz, die Rechts- 
pflege, im ganzen Lande fo in Verfall gerathen laffen, daß 
man den Hohn und die Gewaltſamkeiten der ausläudifchen 
Mächte ſelbſt heransforberte 199) und daß bie eigenen Inter: 
thanen der Republik ungeahndet e8 wagen burften, im Bunde 
mit bem Feinde ganze Provinzen zu brandichagen und räube- 
riſch auszuplündern. 19%) 


190) Effen berichtet, 20. Mat 1786: „Ich weiß nicht, was eub- 
lich noch aus biefer Republik und ihrer Regierung werben wird. Der 
Kaiſer ließ vor einigen Jahren, als er über bas Verfahren ber Ge⸗ 
richte in Polen ſich beklagte, ohne weiteres bie Güter ber polnifchen 
Großen, welche fie in Galizien bejaßen, fequeftriren. Der König von 
Preußen folgt dieſem Beifpiel und rechtfertigt e8 mit benfelben Grün- 
ben. Und Rußland ertoöllert ohne Umſtände die Ulraine unb Bobo- 
lien, um fi Anfiebler für Cherfon nnd bie Krim ju verfchaffen, bie 
bort elend umkommen.“ 

191) ©. Anhang UT, IX, 3. Uebrigens wußte die Gräfin Bra- 
nida, von der bier bie Rebe iſt, nicht minder auf Koften ber Auffen, 
wie ber Polen fi zu bereihern. Schon zu Anfang bes Jahres 1783 
(22. Januar), ale man ben Ausbruch bes Türkenkriegs für unvermeib- 
lich hielt, berichtete Effen: „C’est la Nidce du Prince Potemkiu, Ma- 
dame la Comtesse Branicka, qui est & la töte de l’entreprise des 
livraisons de fourages pour l’armde Russe. Cela va sang dire, puis- 
que si personne et l’Imperatrice möme ne gagnerait pas a cette guerre, 
ce sera pour sür le Prince Potemkin, qui y gagnera.. TDeja & 
prösent c’est lui qui est le premier livrancier des voiles, cordages 
et d’aütres attirails pour l’&quipement des vaisseaux Russes 
sur le Dniepr et la mer noire, puisque tous ces articles se font 
aux Sabriques, que le Prince 3 6tablies sur ses terres dans le 
voisinage du Dniepr.“ 


— — — — — — —— 
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Vierter Abfchnitt. 
Bom Beginn des türkischen Krieges bis zum Congreß 
von Reichenbach (1787 — 1790). 


L Ruffifch- dftreichifch - türkifche Kriegsangelegen- 
beiten bis zum Ende des Jahres 1788. 


Das entfcheidende Jahr 1787, das Yahr, in welchem 
die Kaiſexin von Rußland ihren zweiten Krieg gegen bie Türkei 
begann, verfegte ganz Europa in eine erſchütternde Bewegung. 
Sofeph II. ſah fich durch feine Bundesgenoſſenſchaft mit Ka⸗ 
tharina II. alsbald zur Theilnahme gezwungen. Guftav III. 
von Schweden ließ fih, von brennendem Ehrgeiz geftachelt, 
voreilig, fchlecht vorbereitet und ohne eines ausreichenden Bei⸗ 
ftands von Seiten ver ihm befreundeten Mächte fich verfichert 
zu haben, zu einem allzu gewagten Angriff auf das koloffale . 
Reich feiner. ftolzen Nachbarin verleiten. Die zerrüttete Re⸗ 
yublik Polen erhob fich zu den letten, krampfhaften Verfuchen, ihre 
nationale Unabhängigkeit wiederherzuitellen, und Preußen, feit 
entihloffen, vor. allen Dingen jeder weiteren Machtvergröße- 
tung Oeſtreichs entgegenzutreten, vereinigte fich mit England 
und Holland zu einem Defenfivbünpniß,' welches zumächft die 
Anfrechthaltung des europäifchen Gleichgewichts bezweckte. 

AU dieſe politiichen Verwidelungen bereiteten fich vor 
ſchon während ver berühmten Meife,: welche die Kaiferin am 
2. Yan. 1787 nach der Krim unternahm. Diefe Reife mit 
ihrer gefliffentlichen, pomphaften Zurfchauftellung des ruffi- 
ſchen Machtgepränges war ein bie Augen aller Welt auf fich 
ziehendes Ereigniß. Während berfelben fanden zwifchen ver 
Raiferin und dem Kaifer, zwiſchen ihr und dem König von 
Bol Verabredungen ftatt, deren geheimnißvolles Dunkel nicht 
ohne Grund vornehmlich bei der Pforte die Beforgnif vor 
den drohenden Mlachtgelüften Rußlands fteigerte. Mit ma- 
ieftätifcher Selbftverherrlichung machte Katharina diefe Reife 
| IE einem Triumphzug ununterbrochener Hufbigungen, die fie 
| 10* 
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von den niedrigſten ihrer Unterthanen, die ſie von einem König 
ihrer Schöpfung ſich darbringen ließ und denen mit ritter⸗ 
licher Courtoiſie auch ihr kaiſerlicher Gaſt ſich anſchloß. 

Unter der zahlreichen Begleitung, in der nächſten Um⸗ 
gebung der Kaiſerin befanden ſich neben mehreren Staats⸗ 
miniſtern und Senatoren und einer größeren Anzahl anderer 
hoher Beamten der öſtreichiſche Botſchafter Graf Cobenzl, 
der großbritanniſche Geſandte, Fitz-Herbert, und ber fran⸗ 
zöſiſche, Graf Ségur. Abwechſelnd mit anderen hatten letztere 
die Ehre, im Wagen der Kaiſerin Platz zu nehmen; nur der 
neue Günſtling, Momonow, behauptete fortwähvend das Vor⸗ 
recht, ſeine Gebieterin nicht verlaſſen zu dürfen. — Die nicht 
ſehr ausgedehnten, gemächlicher Rhhe Raum gebenden Tage⸗ 
reiſen legte man raſch zurück. In Städten von einiger Be⸗ 
deutung erwarteten die Reiſenden mehrtägige Feſtlichkeiten, 
von welchen eine die andere an Pracht und Glanz zu über- 
bieten ſchien. — Alle Gebäude der Krone, fowie alle Häufer 
von Privatbefitern, in welchen vie Kaiferin einfchrte, waren 
neu meublirt. — In noch ganz unangebauten Gegenden hatte 
man in ber Gefchwindigfeit Heine Paläfte erbaut, dic einige 
Monate fpäter wieder einftürzten. — Als Beffpiel maßlofer 
Verſchwendung wird angeführt, daß man während ber ganzen 
Reife zu jeder Mahlzeit neues Tiſchzeug nahm, das dann 
entiweber in den Händen ber Hauseigenthümer blieb oder fenft 
verjchentt wurde. — Smolenst war ber erjte Ort, wo bie 
Kaiferin einen etwas längeren Aufenthalt nahm. In Kiew, 
wo fie mehrere Wochen verweilte, wurbe fie von den Grä- 
finnen Branida und Skawronska, den Nichten des Fürften 
Potemkin, empfangen. Hier wimmelte e8 von vornehmen 
fremden, beſonders Polen, die der Monarchin fich vorftelfen 

ließen. 12) Man fchwelgte in Vergnügungen aller Art, bie 

192) Eſſen's Bericht vom 30. Dec. 1786. „Diefe Reife (nad — 
Kaniew) wirb dem König gegen 100,000 Dukaten koſten, wovon ber 
größte Theil zu Gefchenken für bie Perfonen des Hofs der Kaiferin be— 
ſtimmt ift, melde ihre Stellung in ben Stand fegt, bem König LO 
Polen nützliche Dienfte zu ermweifen. Andererfeits wirb and ein, große — 
Theil von der Oppoſition des letzten Reichgtags ſich nach Kiew begebe 
namentlich ber Großgeneral Branicki, ber Fürſt Sapieha, ber Polar 
von Rußlaud, Potodi, und ber Graf Potodi, Marſchall von Lithanen 
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ber eingetretene Frühling die Reife den Dnepr hinab zu 
Waſſer fortzufegen geftattete” Zu tiefem Zweck hatte Potem- 
tin die hervorragenden Riffe bis zu ven berühmten Katarrakten 
biefes Stroms fprengen laffen. Trotzdem war die Fahrt mit 
nicht geringen Unfällen ‚verbunden. 19) Die mit enormen 
Koften ausgerüftete Flotille, welche die Reiſenden aufnahm, 
fah zwar fehr ftattlih aus, „die meiften Galeeren waren in 
dem Geſchmack der römischen Fahrzeuge gebaut und ungemein 
prächtig”, allein der Leichtfinn und die Eilfertigfeit, mit ber 
man auch bier zu Werk gegangen war, hätte gar leicht ber 
Luftfahrt eine tragifche Wendung geben künnen. ‘Die fchlecht 
gebauten Schiffe wurden led und burch die Ungeſchicklichkeit 
der Matroſen gerietben zwiſchen Kaniew und SKrementfchuf 
ſämmtliche Reifente in Lebensgefahr. 19%) „Alle Schiffe trenn- 
ten fich; die Galeere der Kaiferin, ver « Ditepr », war bem 
Scheitern nahe; die Grafen Anhalt und Besborodko entgingen 
mit Mühe dem Ertrinken; das eine Küchenfchiff verbrannte, 
während das andere don einem mit neuen Rebensmitteln an- 
lommenden Fahrzeug beinahe überfegelt wurde. Wie allge⸗ 
mein die Unordnung war, konnte man unter anderm barans 
ſehen, daß die Kaiferin gendthigt wurbe, die Mittagstafel 
Abends um 9 Uhr und die Abenptafel Morgens früh um 
5 Uhr zu halten.” — „Der GrafTfchernifchew, ein befferer 
Admiral zu Lande als zu Waffer, zeigte jetenfalls bei 


193) S. ben burd eine Reihe von Bänden (22 —26) ſich fort- 
sehenden Auffag ,‚Potemlin ber Taurier“ in ber Minerva 1798, 
U, S. 29. Der fehr gut unterrichtete Verfaſſer dieſer (unter 
bem Bd. V, &. 674 angegebenen Titel) auch befonbers abgebrudten 
Biographie Potemkin's if} wohl ohne Zweifel derfelbe, aus beffen Feder 
ud die „Biographie Peter's II.“, und bie „Ruffiihen Günftfinge 
geflefien find, nämlich der ſächfiſche Legationsrath G. A. W. v. Helbig. 
& ergibt fih das aus einer Anzahl von Stellen ber Helbig’ichen De- 
deſchen im bresbener Staatsarchiv, die mit biefem. gebrichten Aufſatz 
wörttich übereinfiimmen. Dazu Loınmt bie Notiz, baß auch in dem 
Benenen (Brofeffor Stenzel’s Nachlaß enthaltenden) 46ſten Katalog von 
Natke's Antiquariat in Breslau Nr. 47872 ausdrücklich Helbig als 
der Berfaffer dieſer für Die ruffifche Gefchichte diefer Jahre fehr wich“ 
gen Lebensbefchreibung Potemkin's bezeichnet wird. 
194) Saden’s Bericht aus Petersburg vom 17./28. Mai 1787. 
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biefer Gelegenheit feine Kenntniſſe in keinem vorthei 
Licht. u 195) 

Aus Krementfchuf, wo fie einige Tage verweilte, 
Katharina (30. Apri/il. Mai) einen Brief an den G 
gouverneur von Moskau, Yeropkin, veffen Anfang wi 
theilen, weil er: beweift, wie wenig die Kaiferin geneig 
an bie ihr von Potemfin bereiteten Zäufchungen einen 
firengen Maßſtab der Kritif zu legen: „Dieſen Moı 
fchrieb fie, „bin ich zu Waſſer glüdlich hier angelangt. 
habe ich den dritten Theil der fchönen leichten Cavaleı 
funvden. Das find die nämlichen Truppen, von welchen 
Unwiſſende zu behaupten wagten, daß fie nur auf beı 
pier, nicht aber in der Wirklichkeit vorhanden wären. ( 
wohl ift nichts fo wahr, als ihre gewiſſe Eriftenz unt 
in einer Vollkommenheit, die feine anderen Truppen 
reicht haben. Ich bitte Sie dies alles Neugierigen zu 
und fich dabei auf meinen Brief zu beziehen, dami 
aufhöre falich zu urtheilen und dagegen venjenigen Ger 
feit widerfahren laffe, die bei biefer Gelegenheit mir um 
Reiche mit Eifer dienen.’ — Trotz des guten Glaubens 
ven Katharina an bie Eriftenz dieſer gerühmten Teichte 
valerie hatte, war fie dennoch bintergangen worben. 9 
fin hatte nur mehrere Regimenter Hufaren in die U 
ver leichten Cavalerie umkleiden laſſen. 19%) 

Bereits hatte Katharina bei dem damals noch zu 
gehörenden Grenzſtädtchen Kaniew eine kurze Zufamm: 
mit Stanislans Auguft gehabt, auf welcher fie die v 
vor drei Jahren zurückgewieſene engere Allianz mit 
König durch eine ihren jegigen Plänen entjprechende g 
Convention bis auf die noch zu erlangende Zuftimmmu 
polnifchen Neichstags zum Abſchluß brachte. Als fi 
Krementfchuf aufbrach, kam aus Cherfon Kaifer Joſe 
ihr entgegen, und dieſen Bunpesgenoffen warm zu 
mußte vor allen Dingen ihr Hauptaugenmerk fein. | 


195) v. Helbig’s Beriht aus Petersburg vom 19./30. Jun 
vgl. Minerva, 1798, TI, ©. 308—311. 


196) Minerva, a. a. O., ©. 313. 
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aber, das in Eherfon, biefer erjt vor nem Jahren angelegten 
Stadt, im großartigfien Stil aufgeführte Gaufelfpiel ver 
Ueberraſchungen bot ihm. nur Stoff, im Stillen feine Beob⸗ 
achtungen zu machen und farkaftifche Anekdoten zu fammeln. 
- Die fhönjten Anlagen und die geſchmackvollſten Landhäuſer 
ftellten fich den Faiferlichen Majeſtäten bei ihrem Einzug bar. 
„Doch nur die zunächjtftehennen Gebäude waren, was fie 
voritellten, bie übrigen waren nichts als Tapeten. Selbft 
mitten in der Stabt hatte man große Pläße mit bemalter 
Leinwand verhüfft, um dadurch die unaufgeführten Mauern 
zu Srongebäuden zu verfteden.” Aus Moskau und Warfchatt 
hatte Potemkin eine große Menge von Waaren herbeibringen 
laſſen, um der ‚Stadt das Anfehen eines großen Hanbels- 
plabes zu geben. Nach ver Abreife der Kaiſerin aber blieben 
bie aufgehäuften Vorräthe unbezahlt Liegen. — Bon Cherfon 
begaben fich das Kaiferpaar und ver Fürft Potemkin in nicht 
zahlreiher Begleitung nach der Krim. In Sewaftopol ge- 
währte den hoben Neifenven, nach einem prächtigen Feuer⸗ 
wer, die Ausficht auf den herrlichen, glänzend beleuchteten 
Hafen pas Tünftliche Scheinbild einer großen Kriegsflotte. — 
Bei diefer DVeranlaffung wurde Potemkin, zur Belohnung 
feiner Aufmerffamkeit und feines Dienfteifers, der Beiname 
des Tauriers ertheilt. Den Schluß diefer impofanten Schau- 
ftüde machte auf der Rückreiſe, bei Pultawa, ver von ben 
dort zufammengezogenen Truppen in nachahmendem Schlacht: 
Ipiel bargeftellte Sieg Peter's L über Karl XII. — Hier » 
trennte fich der Kaiſer von der ruſſiſchen Morardin, um, 
beunruhigt über die bedenkliche Nachricht eines in Belgien 
ausgebrochenen Aufſtands, in feine Staaten zurüdzueilen. 
Nur Wiverwärtigfeiten warteten feiner und auch in Bezug auf 
ußland war jett wieder Er, wie fchon vor fieben Jahren, 
ber Getäufchte. Jetzt, wie tamals, follte er bie unangenehme _ 
abrung machen, daß felbft in dieſem von ihm verfpotteten 
uffischen Scheingepränge der Beweis einer fouverainen Macht⸗ 
Ue lag, mit ber er es aufzunehmen nicht im Stanbe war, 
ME der er in feinen bundesgenoffenfchaftlichen Beziehungen 
AR wetteifern nur zu feinem Schaden fich angelegen fein. ließ. 
Akharina hatte inzwilchen ihren Weg nach der alten Haupt- 
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ftapt Moskau genommen und langte nach jechönonatlicher I 
wefenheit wieder in Petersburg an. Bier wie bort blieb 
jelbft al8 greller Gegenfag zu ber fingirten Herrlichkeit 
nadte Anblid von bem nur übertünchten Elend und ber 
rade damals allgemeinen Noth des hungerleivenden Vol 
nicht erfpart. Dennoch aber ließ die Rüdfichtslofigleit ih 
Politit auch durch ſolche Eindrüde fich Keine Schranken a 
erlegen. 

In der That war die innere Lage des Reichs eben je 
wo man auf einen neuen Eroberungsfrieg ausging, e 
nichts weniger als erfreulihe. Wir brauchen, um das 
erweifen, nur einige ſprechende Thatfachen anzuführen. 
Vor allem war die Finanznoth groß — eine natürliche Fo 
bes regellofen, ungeorhneten Lebens der Hohen und Höchfi 
Man fing zwar nothgebrungen an, in unnügen Ausga 
einige Kinfchränfungen zu machen „In dieſer Abficht‘, 
richtet Saden (24. Aug. /4. Sept. 1787), „Hat die Kaiſe 
vor kurzem den Befehl gegeben, einen neuen Etat für 
faiferfihe Hofwirthfchaft feftzuftellen und durch diefe Einr 
tung ber bisherigen Verfchwendung Einhalt zu thun, bie 
unmäßig ift, daß bie Erwähnung bavon den, ber fie un! 
nähme, in ven Ruf eines Betrügers bringen könnte.” A 
wie wenig mit folchen Befehlen erreicht wurbe, fieht u 
darans, daß derfelbe Geſandte fünf Monate fpäter nur ı 
neuen Unterfchleifen zu berichten weiß. Aus Saden’s 1 
pefche vom 8. Febr. 1788 nämlich erfieht man, daß bie 4 
ferin fich veranlaßt fah, eine beſondere Commiſſion nieder 
feßen, die genau unterfuchen follte, wo die zwei Milfioı 
Rubel Hingefommen, vie fie im vergangenen Jahr zur $ 
zahlung der Hofwirthfchaftsichulvden bewilligt Hatte. Und w 
rend fo die Vornehmen praßten, wurden unter dem niebe 
Bolt Unzählige die Opfer einer über alle Theile des Rei 
ficö verbreitenden Hungersnoth. „Im Innern des Reich: 
berichtete Saden am 31. Juli 1787, „nimmt die Theuer 
ichredlicy zu und Hunderte von unferen Brüdern fterben, 
wir von unferer Verſchwendung in ber Reſidenz gemäch 
erhalten könnten.” Zugleich wird uns in eben diefem Ber 
ein Erflärungsgrund dieſer allgemeinen Noth gegeben, 
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wir nicht unbeachtet laſſen dürfen. Saden findet, daß man 
fhon feit Ianger Zeit fonderbarer Weife bemüht gewefen fei, 
biefe Theuernug „fich felbft zu bereiten.” Er fchreibt fie 
zum guten Theil der zu Anfang ber Regierung Katharina's 
vollzogenen Einziehung der Ländereien bes griechifchen Klerus 
und ber feitvem völlig vernachläffigten Bewirthichaftung dies 
fer Güter zu. Aus Sucht, als Stäbtegründerin zu glänzen, 
Batte die Kaiſerin die Bauern von diefen Gütern entfernt, 
fie auf ein gewiſſes Kopfgeld gefegt und ihnen erlaubt, als 
Zagelöhner bei dem Bau der von ihr angelegten Städte fich 
ihren Unterhalt zu fuchen. Da dieſe Leibeigenen bei folchen 
Arbeiten ein leichteres umd veichlicheres Auskommen fanven, 
als durch den Aderbau, fo ließen fie fich die veränderte 
Rebensweife gern gefallen. Auch ſchien im Anfang gegen biefe 
Reuerung nichts einzuwenden zu fein. „Jetzt aber”, fährt 
Saden fort, „gut man einfehen gelernt, wie fehäplich e8 ger - 
weien ift, in einem Reich, wo außer dem nothwendigen Unter- 
halt noch fo erftaunlich viel Getreide zum Branntwein ver- 
braucht wird, den Feldern zwei Millionen Arbeiter zu nehmen 
und Stäbte zu errichten, für welche man feine ftäptifchen Be⸗ 
wohner bat.‘ 

Als die Kaiferin auf ihrer Reife nach Moskau kam, trug 
der über feine und feiner Brüder Zurüdfegung gefränfte Graf 
Aerei Orlow Fein Bedenken, in ſehr unverbfümter Weife fie 
Äber das unverantivortliche Benehmen des Fürften Potemkin 
aufzuklären; um ihr das allgemeine Elend recht anfchaulich zu 
Machen, zeigte er ihr aus gehadtem Stroh und anderen un» 
nahrhaften Beftandtheilen gebackenes Brot, ja er erbot fich, 
ihr die Reichen ber Unglücklichen zu zeigen, bie am Tage ihrer 
Ankunft Hungers geftorben wären. Und wie hier in Moskau 
die Noth bereits den höchſten Grad erreicht hatte, fo fteigerte 
Ne fih auch in Petersburg bald nach ter Rückkehr der Kai— 
erin immer mehr. „Die Theuerung wüthet in Rußland fort“, 
ſchreibt Saden 7), „und ift in Petersburg ſchon zu einer 
furchterlichen Höhe geſtiegen. Man iſt ſehr neugierig, ob 
nicht der Fürſt Wäſemski, der im October zurückkommt, die⸗ 


197) Bericht vom 24. Aug./4. Sept. 1787. 
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Graf Keller, zieht aus dieſem geringen Beſtand der effectiven 
Streitmacht Rußlands den Schluß, daß dieſes Reich, wenn 
es noch von anderen Mächten angegriffen würde, jedenfalls 
fih große Blößen geben würde. „Es ift wahr”, fchreibt er, 
„daß der Graf Oftermann mir mehrmals, wenn er von ben 
Folgen des türfifchen Kriegs fprach, gefagt hat, dag, wenn 
eine andere Macht Rußland angriffe, die Kaiferin ſich der 
Pforte gegenüber auf die Defenfive beſchränken würbe, um 
alle ihre Kräfte darauf zu verwenden, ihre übrigen Feinde zu- 
rüdzuwerfen. Aber wenn man die große Bevölkerung ber 
Türken und ber tatarifchen Stämme und zugleich vie Ausdeh⸗ 
nung ber Grenzen in Betracht zieht, welche Rußland gegen 
biefe Nationen zu vertheidigen hat, fo fieht man, leicht, daß 
fie die Armeen der Marfchälle Romänzow und Potemfin nicht 
viel verringern Könnte.” Und wiewohl man in Rußland auf 
bie Leichtigfeit vechne, mit geringen Koften bedeutende Rekru⸗ 
tirungen zu machen, fo möchte doch, meint derſelbe Berichter⸗ 
ftatter, diefe im Kampf gegen gut bisciplinirte Truppen un» 
zulängliche Hülfsquelle auf die Dauer im Innern des Neichs 


Beſtand enthaltenden Tabelle hervor, bie Potemkin nicht vorzeigte. 
Nach diefer belief fih die Zahl der ſämmtlichen Köpfe, ohne bie Gar⸗ 
ben, aber mit Inbegriff der Artillerie auf 261,633. Hierin waren auch 
bie zu dem fehr zahlreichen Gepäd gehörigen Leute mit eingefchloffen. 
- Nah Abzug derfelben bleiben 229,999 wirfliche Streiter übrig. Bon 
biefen aber mußte man 34,653 Dann, bie ald Depot der Regimenter 
nothiwendig zurädbleiben mußten, abrechnen und 5000 Mann, bie ein- 
gefchifft werben follten. Sonach hatte man nicht mehr als 191,877 
Köpfe. Aber auch diefe Zahl war beim Ausbruch bes Krieges noch nicht 
ber wahre Beftand der Truppen. Dan berechnete damals, daß bie beim An- 
fang eines Feldzugs in ber ruffiihen Armee durch Sterblichkeit, Defertion 
und Krankheiten entflandenen Ausfälle zwei Siebentheile betrugen. Rech⸗ 
net man nun biefe im Betrag von 54,800 Mann noch ab, fo bleibt nur 
bie oben angegebene Zahl von ungefähr 137,077 wirklichen Streitern 
als der wahre Beſtand ber ruffifhen Armee beim Ausbruch des Türs 
kenkriegs übrig. Und nicht einmal diefe Streitlraft konnte ausfchlieh- 
ih gegen Die Pforte verwendet werden. Wenigſtens 20,000 Mann 
mußte man, um fih im Norben nicht ganz zu entblößen, in den Gon- 
vernements von Liyland, Efthland, in Finland, St. Petersburg, 
Archangel, Nowgorob und Pleskow zurüdbehalten. (Graf Keller's Ta- 
belle vom 11./22. März 1788 und Minerva, 1798, U. Bd., ©. 488 f.) 
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auf Schwierigkeiten ftoßen. Man rechne, daß Rußland feit 
20 Jahren allmählich 700,000 Mann zur Ergänzung feiner 
Armeen ausgehoben babe, und fo ftarfe Nekrutirungen, wie 
bie damalige (März 1788) könnten, wenn fie fich wieberhol- 
ten, leicht eine allgemeine Unzufriedenheit hervorrufen. 200) 

Abgefehen von dieſem Mangel an Mannfchaft, ven man 

vornehmlich der fchlechten Verwaltung Potemkin's zufchreiben 

mußte, hatten fih, auch nur durch feine Schuld, noch viele 
andere Misbräuche eingefchlichen und die von ihm eingeführ- 
ten Beränderungen waren faft nur den Geift der Armee und 
ihre Haltung verfchlechternde Einrichtungen. So hatte er, wie 
erwähnt, auf ganz zwedwibrige Weife viele Regimenter umge- 
Heidet und fogar Cavalerie in Infanterie umgefchaffen, Tebig- 
ih, um die umgeffeivete Mannfchaft für neuerrichtete Negi- 
menter anszugeben und bie bebeutenven, für die Vermehrung 
ber Arınee beftimmten. Summen defto unbemerfter unterfchlagen 
zu können. Unter anderm jtanden auf der neuen Rekrutirungsta- 
belle in dem Verzeichniß der Katharinoslawſchen Divifton Liv⸗ 
ländifhe Jäger, die fehon feit zwei Jahren in ben Li- 
ften fortgeführt wurden, wiewohl fle gar nicht eriftirten. 
Ebenſo unwahr hatte Potemfin auf dieſer Tabelle bemerft, 
das Sarabinierregiment des Großfürften von der Divifion Des 
Grafen Rafumowsli, ferner zehn Carabinierregimenter von 
der Divifion des Grafen Romänzom und fechszehn Regimen- 
ter Chevanzlegers von feiner eigenen. Divifion, worunter bie 
fech8 umgefleiveten Hufarenregimenter fich befanden, wären 
in dem vollzähligſten Zuftande und brauchten gar feine Re⸗ 
fruten, 2°.) 

Vornehmlich hatte die ruſſiſche Cavalerie durch die von 
Potemkin getroffenen Anordnungen ſich ſehr verſchlechtert. Es 
wird bemerkt, baß es ihr an allem Enſemble fehle und 
Alles in der größten Confuſion ſei. Doch auch die Infan⸗ 
terte ſei ohne Zweifel viel weniger gut, als früher, wenn⸗ 
gleich fie, da fie ftetS der Cavalerie Überlegen geweſen, biefe 
Ueberlegenbeit auch noch behaupte.” 

Auch alle übrigen zur Armee gehörigen Anftalten waren 

200) Keller's Bericht vom 1. Febr. 1788. 

201) Minerva, 1798, II, ©. 491-496, 
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fo bejhaffen, daß man hätte glauben follen, Potemkin fei auf 
nicht weniger vorbereitet als auf einen Krieg. Es fehlte an 
Lebensmitteln für die Menfchen, an Fourage für die Pferbe, 
und die Felnlazarethe waren in äußerſt fchlechtem Zuſtand. 
Sogar die Vorräthe an Pulver und Salpeter waren durchaus 
unzureichend. 

Nicht beffer als mit ver Landmacht ſah es mit der Flotte 
aus. Helbig berichtet hierüber (13./24. Juli 1787): „Die 
Schiffe und die übrigen Geräthſchaften find zwar neu verfer- 
tigt und zumal auf dem ſchwarzen Meer, wie der Kaiſer Jo⸗ 
feph gefagt hat, in gutem Sand. allein die Kenntniffe der 
Offiziere lobt man nicht ſehr. Ein Dann von befannten 
Verdienſten, ver als commandirender Offizier bei der Flotte 
dient, hat verſichert, daß er, wenn es einmal zur Schlacht 
käme, ſich ſogleich, um nicht unnöthiges Blut vergießen zu 
laſſen, ergeben würde, weil er wiſſe, daß er ſich mit ſeinen 
Leuten doch nur einige. Zeit mit Mübe halten köonne und 
fih bald überwinden laſſen müßte, denn er fei überzeugt, 
daß Rußlands Seemacht nicht gegen Frankreich und Eng⸗ 
land, ja nicht einmal gegen Dänemark beſtehen könnte.“ — 
Und ebenſo unvortheilhaft als dieſe nichtachtende Aeußerung 
lautet, was ber preußiſche Geſandte (15./26. Febr. 1788) 
berichtet: „Der Admiral Greigh, der die Flotte commandiren 
wird, iſt ſicher ein Offizier von großem Verdienſt, aber der 
Generallieutnant Saborowski, der eben für das Commando 
der einzuſchiffenden Truppen ernannt worden ift, iſt nach dem 
Eingeſtändniß ſeiner eigenen Familie ein ſehr bornirter Menſch. 
Ein alter General, unter dem er ehemals diente, hat mir ge⸗ 
ſagt, daß er nur zu gehorchen verſtünde. Er iſt in der letz⸗ 
ten Woche von ſeinen Gouvernements Koſtroma und Wladi⸗ 
mir hergekommen, und wird unverzüglich dorthin zurückkehren, 
um erſt im Monat Mai, um die Zeit der Einſchiffung wie⸗ 
der hier einzutreffen. Die Wahl dieſes Generals ſcheint faſt 
ebenfo ſonderbar, wie der dem Prinzen von Heſſen⸗Philipps⸗ 
thal (welcher Capitain der Garde zu Pferde ift) gemachte 
Vorfchlag, das Commando eines Schiffes zu Übernehmen. Er 
hatte fi nur erboten, unter ven Landtruppen zu bienen, bie 
man einfchiffen würde und zu welchen bie vier Garderegi⸗ 
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menter eine gewifle Zahl von freiwilligen Offizieren ftellen 
follen. &r berief fich daher, ablehnend, auf feine abjolnte 
Unwiſſenheit im Seedienſt. Man anwortete ihm, daß er die 
Sorge des Befehls dem Schiffslieutenant überlaſſen könne. 
Man war mit zu großer Lebhäͤftigkeit in ihn gebrungen, als’ 
baß er dieſen Vorfchlag ganz hätte zurüchweifen Fünnen. Er 
bat daher verjprochen, fich während der Reife mit bem See⸗ 
wejen zu ‚bejchäftigen. Inzwifchen hegt er noch die Hoffnung, 
das Commando eines Infanteriebataillong mit Oberftenrang . 
zu erhalten.“ 

Ueberhaupt zeigten bie geborenen Ruſſen feine Neigung 
zum Dienft auf ver See, und außer bem Herrn Tſches⸗ 
mensfi, einem natürlichen Sohn des Grafen Alexei Orlow, 
erboten ſich nur noch ſehr wenige, ſich als Offiziere ber 
Landtruppen einzufhiffen, faft alle übrigen waren Livländer 
oder Ausländer. — Die junge, im fchwarzen Meer befindliche 
Flotte war eine Schöpfung Potemlin’8 des Tauriers, den bie 
Raiferin auf feine Vorftellung von ber Nothmmenbigkeit, in die⸗ 
fen Gegenden eine Seemacht zu gründen, mit den reichlichten 
Geldanweiſungen zu biefem Zwed unterftügt hatte. In Cher⸗ 
fon wurde hierauf ein Admiralitätscollegium angelegt und fich 
feloft ließ Potemfin zum Großadmiral ernennen, zur nicht ge- 
ringen Kränfung des Thronfolgere, der bis zur Beflgergrei- 
fung ber Krim der einzige Großabmiral Rußlands geweſen 
war. — Wie überall, jo ließ Potemkin auch hier es nur beim 
Aeußeren bewenden und im weſentlichen war Alles mangel- 
haft. Die ganze flotte befchränfte fich zu Anfang des Tür- 
kenkrieges auf 19 Schiffe, die in verfchienenen Häfen, vorzüg- 
lich in Cherfon und Sewaftopol vertheilt lagen; vier davon 
batten 66 Kanonen, drei waren von 50, zehn von 40 und 
zwei von 36 Sanonen; elf andere, bie undoliendet auf den 
Werften in Cherfon und Taganrog Iagen, Tonnten wegen 
Mangel an Geld und Mannfchaft noch nicht in brauchbaren 
Stand gefettt werden. 20°) | 

Ss alfo ſah e8 in Rußland aus um bie Zeit, wo man 
einen neuen Krieg zu beginnen im Begriff ſtand. — Potem⸗ 


202) Minerva, 1798, I, ©. 495, 
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fin war, als die Kaiferin von Pultawa ihren Rückweg antrat, 
. in diefen füplichen Grenzprovinzen zurüdgeblieben, um für bie 
bevorftehenden Ereigniſſe die nöthigen Vorbereitungen zu tref- 
fen. — Ihm und feiner Gebieterin fam es vor allem barauf 
an, fih Deftreichs zu verfihern. Kaiſer Joſeph Hatte fich 
nur für den Fall, daß Rußland von der Pforte angegriffen 
würde, an einem Kriege gegen biefelbe Theil zu nehmen ver« 
bindlich gemacht. Er Hatte abfichtlich, um ben Anforderungen, 
die Katharina an ihn machte, fich zu entziehen, die Nachrich- 
ten, die er aus Belgien erhielt, verfchlimmert. Sein Haupt: 
augenmerk war auch jet noch, wie früher, vielmehr auf fein 
altes, bairiſches Taufchproject gerichtet, al8 auf Eroberungen 
in der Türkei. 2°) Um ihn nun aber doch felbft wiver Wil⸗ 
len in die Bahn der ruffifchen Politik Hineinzubrängen, lie: 
Ben Katharina und Potemkin kein Mittel unverfucht, durch 
fortgejettte Nedereien und Unbillen jeder Art vie Pforte fo zu 
reizen, daß fie, der Langmuth müde, ihrerjeit8 Rußland ben 
Krieg erflärte und mit ven Feindfeligfeiten den Anfang machte. 
Gelingt ihnen das, fchreibt Helbig (19./30. Juni 1787), „fo 
ruft Rußland, unter dem Vorwand, daß das ein Vertheibi- 
gungsfrieg fei, um Hülfe, der Kaifer wird durch neue Der: 
ſprechungen zum Beiſtand verlodt, Frankreich findet eine Ur- 
fache mehr, feine Unterftügung den Türken, als dem angrei- 
fenden THeil zu verfagen, und der petersburger Hof erreicht 
feine Abſichten.“ 
Nächft dieſem wohlberschneten Verfahren, Deftreich zur 
Theilnahme an dem türfifchen Krieg herbeizuzieben, war ohne 
Zweifel ein Schut- und Trutzbündniß mit Polen für Nuß- 
land von ber größten Wichtigkeit. Denn die fübpolnifchen 
Provinzen fonnten ver ruffiichen Armee nicht nur durch ihren 
Ueberfluß an Lebensmitteln die förderlichſte Unterftügung lei⸗ 
ften; fie gewährten iht auch bie vortheilhafteſte Angriffslinie 
gegen bie türkifche Grenze und ftellten zugleich die befte Ver: 
bindungslinie zu gemeinfchaftlichen Operationen mit der öft⸗ 
reichiſchen Armee her. Und zu einem ſolchen Bündniß hatte 


203) Helbig's Berichte vom 4./15. Juni, 20.81. Inli und 10.21. 
Auguſt 1787. 
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der König von Polen in der That Katharina bereits auf ber 
Zufammenkunft zu Kaniew die Hand geboten. 
Wir erinnern uns, daß Stanislaus Auguft fehon zur 
Zeit des Reichstags vom Jahre 1786 mit der ihm über ven 
Kopf wachſenden Czartorhäfi- potodifchen Oppofitionspartei in 
bem gejpanntejten Verhältniß ftand. E8 war daher für ihn die 
höchſte Zeit, daß er durch ein neues Abloınmen mit Ber 
Kaiferin feine perfönlichen Intereffen ficher zu ftellen fuchte. 
Seine vornehmfte Abfiht ging dahin, die Krone in feiner 
Familie erblich zu machen oder doch die Zufage zu erlangen, 
daß einer feiner Neffen, der Fürſt Stanislaus Poniatowski, 
ihm auf dem Throne folgen ſolle. Diefen Wunfch fah er 
zwar nicht erfüllt, dagegen aber wurden ihm andere Vortheile 
gewährt, die er nicht gering anfchlug. Seine jährlichen Ein- 
fünfte follten um zwei Millionen erhöht und den Mitgliedern 
ſeiner Familie eine Anzahl Starofteien erblich überlaffen wer- 
| den. — Selbft gegen eine fehr bebeutende Erweiterung ber 
dem Könige zuftehennen Gewalt wurde nichts eingewenbet. 
Er follte fein Minifterium nach freier Wahl zu ernennen und 
zu entlafjen das Recht haben. Er follte zufammen mit dem 
immerwährenden Rath Gefege erlaffen dürfen, welche die Re⸗ 
publik anzunehmen gehalten wäre, und gegen bie vom orbent- 
lichen Reichstag in Vorfchlag gebrachten Gefege follte ihm fein 
Beto einzulegen geftattet fein. — Das waren allerdings fehr 
große, die beftehende, von Rußland garantirte Verfaſſung 
vollftaͤndig aufhebende Zuficherungen. Nur Schade, daß diefe a 
Machtbefugnifie, da diefer König von ihnen nur unter der 
ruffifchen Bevormundung Gebrauch machen fonnte und follte, 
“aus eben diefem Grunde nichts als eine fürmliche Verfchrei- 
bung zum ruffifchen Vafallenvienft zu bedeuten hattey. Und 
die von Stanislaus Auguft Katharina II. gemachte Gegen- 
zufage eines nur ihren Zweden dienenden Schug- und Trutz⸗ 
bündniſſes mußte, ſobald ſie zum Vollzug kam, die Republik 
Polen vollends zu einem der ruſſiſchen Politik ſich unbedingt 
unterwerfenden Nebenreich machen. 20%) 
So enthielt alſo dieſe Convention nicht den Keim zur 


204) ©. Anhang IV, I und Minerva, 1798, II, S. 308. 
Herrmann, Gefchichte Rußlands. VI. 11 
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Emancipation, fondern vielmehr nur einen neuen Anſatz zur 
Nuffificirung der polnifhen Nation. Und auf fo fehlüpfrige 
Pfade begab fih der König um der elenbeften perjänlichen 
Bortheile willen. Um folder Vortheile willen verfchrieb er 
ber ruffiihen Kaiferin fein Königtfum und ihrem Günftling 
geftattete er in dem Gebiet der Republik wie ein perfifcher 
Satrap zu haufen. Auch in der eben gedachten Convention _ 
hatte Potemkin fich nicht vergeffen. ‘Der König ftellte ihm 
die Belehnung mit dem Herzogtum Kurland in Ausficht. 
Bon ungleich größerem Belang aber waren bie ihm in ber 
unmittelbaren Gegenwart zugute kommenden fchonenden Rück⸗ 
fichten, die auf ihn als naturalifirten polnischen Evelmann 
ber König nahm. 

Nie Hat ein Fürftengünftling feine Macht zur maßlofeften 
Befriedigung der fchamlofeften Habgier Ärger gemisbraucht, 
als Potemkin. Die ungeheueren Summen, die er theils von 
ber Kaiferin fich ſchenken ließ, theil$ den ihm anvertrauten 
öffentlichen Cafjen ohne weiteres entwenvete, hatte er in ben 
festen Jahren bauptjächlich zum Anfauf einer großen Menge 
von Gütern in Weißrußland und vornehmlih im Palatinat 
Podolien verwendet, welches jo zum großen Theil in feinen 
Privatbefig überging. Auch von den Millionen, welche ihm 
bie Raiferin behufs der Colonifation von Cherfon und der 
Krim zur Verfügung ftellte, machte er den gewifjenlofeften 
Gebraud. Er ließ die Eoloniften entweder Hungers fterben 
oder er zwang fie, fih auf feinen Gütern in Polen nieder 
zulaffen. Selbſt fonft nur für Sibirien beftimmte Verbrecher 
machte er feinem Eigennutz bienftbar. 20%) In der Voraus: 
fiht des Türkenkriegs nahm er bie fich ihm gerabe in biefen 


205) In Sacken's Beriht ans Petersburg vom 10. /21. Auguft 
1787 heißt es: „Die Kaiferin hatte ihm (Potemkin) eine ganze Menge 
Miffethäter gefchenkt, nachdem man vorher ihren Gefichtern durch bie 
Hand der Gerechtigkeit ben Lohn ihrer Thaten aufgebrüdt und fie da⸗ 
durch für immer vor ‚anderen Menſchen ausgezeichnet hatte. Alle dieſe 
Leute vertheilte ber Fürft auf feine wäüften Ländereien in Weißrußland, 
daher denn in ben bafigen Gegenden ein Menſch mit unverleßten Ge 
figtetheilen beinahe eine Seltenheit unb vielleicht gar ein Gegenflaub 
bes Gelächters wird.“ 


. 
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Gegenden am leichteften darbietende Gelegenheit wahr, bie 
Broducte feiner Beſitzungen bei dem Verlauf an die Krone - 
für den Armeebedarf doppelt und zehnfach zu verwertben. 
Noch mehr. Mit Hülfe ruffifhen Militairs erlaubte er fich 
die räuberifcheften Exceſſe. Mit Gewalt fuchte er fich in ven 
Befig fremden Eigenthums zu fegen. 20%) Wer ihn aber bei 
der Verübung ſolchen Unfugs ſchützte, das war ber König 
von Polen ſelbſt. So berichtet der Freiherr von Saden 
(8./19. Det. 1787): „Die befannten Exceſſe, die der General 
Solokubow auf Anftiften des Fürften Potemfin in der pol- 
niſchen Ukraine ausgeübt bat, follen vie daſigen Gemüther 
bis zur Defperation gegen Rußland aufgebracht haben. 
Stanislaus Auguft hat bei feiner entrevue mit ber Kaiſerin 
darüber die beftigften Klagen führen wollen, ift aber von dem 
Fürſten Potemfin durch fchöne Verfprehungen, die größten. 
teils fein perfönliches Intereſſe betreffen, befänftigt worden. 
Es ift nicht das erfte Mal, daß diefer Monarch die Wohl- 
fahrt der Nation feinem Eigennutz nachgefegt hat. — Es kom⸗ 
men aus Polen die bitterften Klagen. Faſt feine Woiwod⸗ 
ſchaft bleibt ruhig und in Frieden. Der Fürſt Potemfin fol 
wegen feiner neuen Acquifitionen in der polnifhen Ukraine 
don eine Menge Proceſſe angefangen haben, die der König 
ducch die ftärkften Empfehlungen unterftügt dat. Bon ber 
Gerechtigkeit der Sachen wird wohl nicht die Rede fein; — 
it gemug, daß ber Fürft Potemlin im Spiele iſt.“ — 
| Golher Art waren die Gegendienfte, die Stanislaus Auguft 
| dem mächtigen Günftling der Kaiferin für die ihm in Kaniew 
I gemachten Zufagen leiſtete. 


Nach diefen vorläufigen Andeutungen über die Beziehungen 
des Königs von Polen umb des Kaiſers Joſeph zu Rußland 
md zu dem bevorſtehenden Krieg mit den Türken wenden 
bir uns zur Inbetrachtnahme ver befonveren zwifchen viefen 


| 208) Saden’s Berichte vom 6. /16. Ian. und 10. / 21. Ang. 1187, 
| SL oben Aumert. 191. 
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beiden Mächten obwaltenden Verhältniſſe zurüd. — In Rück⸗ 
ſicht auf den ſchlechten Zuſtand der ruſfiſchen Finanzen ſowohl, 
wie auf die mangelhafte Beſchaffenheit des geſammten rufſſi⸗ 
[hen Kriegsweſens war die Mehrheit des Faiferlichen Conſeils 
auch jet, wie damals, als man ven letzten Zürfenfrieg zu 
beginnen im Begriff ftand, der Meinung, daß man ben 
Frieden erhalten müffe. 27) Man verfäumte e8 nicht, von 

verſchiedenen Seiten die Kaiferin darüber aufzuklären, wie 
sehr Potemlin die vorhandenen Kräfte überſchätze und fie ihr 
abfihtlih in einem falſchen Lichte abjpiegele. ?0°) - Allein 
Katharina und Potemkin vertrauten auf ihr gutes Glück, weil 
fie wußten, daß fie es mit feinem anderen Feind zu thun 
hatten, als mit dem Türken; beide vertrauten auf ihr gutes 
Glück, weil ſie die eigenen Unterthanen, die der Günſtling 
mit ſeiner Gebieterin beherrſchte, ſowenig wie den Feind zu 
ſchonen entſchloſſen waren. 

Noch während der Reiſe der Kaiſerin kam es zwiſchen 
ber ruſſiſchen und türkiſchen Obſervationsflotte im ſchwarzen 
Meer zu Streitigkeiten, die ein unzweideutiges Vorzeichen von 
dem bevorſtehenden Bruch zwiſchen beiden Mächten waren. 
Beide Flotten begegneten einander an der Mündung der Dos 
nau. Der an Zahl den Türken überlegene Befehlshaber ver 
ruffifchen Flotte, Graf Woinowitfch, ließ dem türkifchen be- 
beuten: „daß er nicht in dem Meere, welches unter ruffifcher 
Herrichaft ftünde, ſegeln könne, ohne den Frieden zu brechen; 
er rathe ihm alfo, fich fogleich zu entfernen, fonft würde er 
genöthigt fein, ihn in Grund zu bohren.’ 299) 

Daß troß der Convention vom 8. Ian. 1784, durch 
welche die ruffifche Befigergreifung der Krim anerkannt wurde, 
ber Friede nicht von langer Dauer fein werde, Hatte bie 
Pforte wohl gewußt. Ste felbft, wie die ganze türkiſche Be 
völferung wollte den Frieden nicht und hatte nur einftweilen, 
nothgebrungen, in das Unabänderliche fi) gefügt. Ihr gan- 
3e8 Trachten ging dahin, das Verlorene wieberzugewinnen. 


207) Keller’8 Bericht vom 7. / 18. Sept. 1787. 

208) Helbig’8 Bericht vom 13. / 24. Dec. 1787. 

209) Geſchichte des Oeſtreich⸗Ruſſiſchen und Türkiſchen Krieges in 
ben Jahren von 1787 — 1792. Leipzig 1792, ©. 8. 
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— Bereits im Iahre 1786 hatte der Groffultan an feine 
Unterthanen einen Aufruf erlaffen, durch welchen er die ganze 
mobamebanifche Welt, bei allem was beilig ift, auf das 
dringendfte ermahnte, fich mit aller Kraft zufammenzunehmen 
und zum Kampf mit bem unverjöhnlichen Feind fich bereit zu 
balten, der offenbar darauf ausgehe, nicht nur das ottoma= 
niſche Neich zu zerftören, fondern alle Anhänger des wahren 
Glaubens vom Erdboden zu vertilgen. 21%) Seitdem hatten 
fh die Anläffe zu Beſchwerden ver Pforte über die ruffifchen 
. Eingriffe gehäuft und vie Gemüther ver türfifchen Bevölke— 
rung wurden immer mehr erbittert, fowohl durch die geheimen 
Intriguen wie burch das brutale Gebaren, welches die Ruſſen 
imerhohlen an ven Tag legten, jo weit ihr Einfluß reichte, 
in der Krim, in Georgien, Dagbeftan, Perfien, wie in 
Aegypten, in ver Moldau und Walachei. Man zettelte Ver- 
ſchwörungen gegen den Souverain an, in der Hauptftaht fo 
gut, wie in allen Provinzen. Man entoöfferte das Fand, in⸗ 
dem man unzählige Untertbanen zur Auswanderung verführte. 
Man nahm der Regierung die Achtung und das Vertrauen 
ihrer Unterthanen, indem man fie verhöhnte. Man ging 
darauf aus, ihre Finanzen zu ruiniren, ihre Hülfsquellen zu 
vernichten, jede Verbefferung zu vereiteln. Kurz, ber Ruſſe 
gebefvete fich in allen Stüden wie der Sieger, der ſich be- 
5 rehtigt glaubt, das Geſetz tes fremden Landes verachten zu 
diurfen. 211) — Ein gefährlicher Aufftand der Mameluden in 
Aegypten, mit deſſen Bänbigung der ebenfo tapfere und ge- 
fhidte, wie dem Sultan treu ergebene Kapudan⸗Paſcha Haffen 
befchäftigt war, wurde nicht ohne Grund guten Theile ruffi- 
ſchen Hetereien Schuld gegeben. Im der Moldau hatte ber 
Hospopar Maurocordato durch Vermittelung des ruſſiſchen 
Conſuls zu Jaſſy auf eine geheime und verrätherifche Corre⸗ 
fpondenz mit den Höfen von Wien und Petersburg fich ein- 
gelaffen. Er wurde feiner Winde entfegt, fand aber Gelegen- 
heit, auf die ruffifhe Grenze zu entkommen. Zufolge ver 


210) The Annual. Register for the year 1788. London 17%, 


4. 
211) Diez’ Depefche vom 25. Anguſt 1787. 
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zwiſchen ver Pforte und Rußland beftehenben Verträge hätte 
er ausgeliefert werden müſſen. Deſſen aber weigerte fi 
Rußland nicht nur, ſondern e8 glaubte den äußerſten Grab 
von Schonung zu beweifen, wenn es die Maurocorbato wi- 
erfahrene Behandlung nicht als eine Herausforberung zum 
Kriege anfähe. Vorzüglich hielt die Pforte die rufſiſchen Con⸗ 
fuln in. der Moldau, Walachei und wo fonft fie fih aufhalten 
‚mochten, für die eigentlichen zur Aufwiegelung ihrer chrift⸗ 
lichen Unterthanen beftimmten Organe. Ste weigerte ſich 
baher namentlich in Warna einen Conful zuzulaffen, weil fie 
am wenigften in einer fo wichtigen Hafenftabt und in folcher 
Nähe von Eonftantinopel den ruffifhen Intriguen freies Feld 
geben wollte. — Weitere Anläffe des Mistrauens und ber 
Beſchwerde fand die Pforte in dem bebrohlichen Emporwachſen 
der ruffifchen Kriegsflotte, fowte in ber ungleichen Behand⸗ 
fung, welche im Handel und Verkehr vie. tärfifchen Unter⸗ 
thanen von den Ruſſen zu erfahren hatten. Während bie 
banbeltreibenden Ruſſen in ver Türkei nur drei Procent be 
zablten, wurden den türfifchen Unterthanen in Rußland 25 
auferlegt. *12) | 

Eine mehr locale Bedeutung hatten die Streitigkeiten über 
bie den Türken vertragsmäßig zugeftandene Theilnahme an 
‚den Salinen von Rinburn, vie ihnen fo verkürzt wurde, daß 
bie Ruſſen fich weigerten, den Bewohnern der Feftung Otſcha⸗ 
fow jährli mehr als 50 Pub zu verabfolgen. 71) Don 
faum geringerm Belang dagegen als die Einriifhung Ruß⸗ 
lands in bie inneren Verhältniffe ver Donaufürftentbümer wa⸗ 
ren unter den verjchievenen Urfachen des Kriegs die Con⸗ 
flicte, welche der von Rußland ſowohl wie von der Pforte er⸗ 
hobene Anspruch auf die Dberhoheit Georgiens herporrief. — 
Nachdem der Zar Heraklius im Jahre 1783 fich der Ober- 
herrjchaft ber Kaiſerin Katharina unterworfen hatte, fahen, 
wie früher erwähnt, bie Lesgter und bie übrigen Völlerſchaf⸗ 
ten in den Thälern des Kaufafus fi) von der ruffiichen Macht 
boppelt bedroht. Sie beunruhigten daher fortwährend den 


212) Diez’ Beriht vom 7. April 1787. 
213) Diez’ Berichte vom 8. unb 25. Aug. 1787. 


L Türhice Sriegsangelegenheiten. 167 


Zar mit ihren verheerenden Einfällen. Die Pforte aber, bie 
es nicht dulden wollte, daß die Ruffen, allmählich fich in den 
unmittelbaren Beſitz Georgiens ſetzend, dieſes Land zum 
Stützpunlt ihrer Angriffe auf bie afiatifhe Türkei machten, 
begünftigte und unterftügte den Breiheitsfamgf der wilden Berg» 
pölfer. Die ruffifchen Minifter in Eonftantinopel unterliegen 
demzufolge nicht, vie Pforte für folche Einfälle verantwortlich 
zu machen. Diefe aber glaubte nur in ihrem guten echt zu 
fein, wenn fie die Gelegenheit, die Ruſſen wieder aus Trans⸗ 
kaukaſien zu verbrängen, nicht unbenugt ließ. Und als im 
Sahre 1786 die Lesgier, gegen bie ruffifchen Truppen im Vor⸗ 
theil, diefe zum Rückzug nöthigten, trug die Pforte fein Be- 
denken, den Zar Heraflius zur Rückkehr unter ihre Ober- 
bobeit zu ermuntern. Ein hierauf bezüglicher Vertrag kam 
in ber That zum Vollzug; er wurde türfifcherfeits durch den 
Paſcha von Aghiska abgefchloffen. Rußland reclamirte, bie 
Pforte pagegen ließ den Paſcha nicht fallen, fonvdern trug ihm 
vielmehr auf, fofort mit Heraflius in weitere Unterhandlungen 
zu treten über den Tribut, ven berjelbe nunmehr aufs neue 
als Vaſall der Pforte zu entrichten babe, und dem ruffifchen 
Gefandten erflärte fie: es ſei offenbar, daß der petersburger 
Hof den Zar dazu verführt habe, von feiner alten Depenvenz 
abzufollen und ruffifhe Truppen in fein Land. einrüden zu 
laffen; follte jedoch Rußland den Paſcha von Aghiska an- 
greifen, fo werde der Sultan fofort mit feiner ganzen Macht 
zum Widerſtand einfchreiten. ?1%) | 

Die Pforte erfühnte fich zu einer fo entfchloffenen Sprache, 
weil fie wohl fühlte, daß fie durch die größten Verlufte im 
Kriege nicht tiefer gebemüthigt werben Könnte, als burch bie 
entwürbigende Behandlung, welche feit einer Reihe von Jah⸗ 
ren baber fih mitten im Frieden Rußland gegen fie erlaubt 
hatte. „Man muß”, fo äußerte fich ver Neis Efendi gegen 
den preußifchen Gefandten von Diez, „ven Wein trinken, weil 
er eingefchenkt if. Es ift wahr, wir find in Schwäche vers 
fommen, aber wir find noch nicht todt, wie vie Ruſſen 


214) Das ‘oben (Anmerk. 209) angeführte Bud, ©. 13, und 
Diez’ Bericht vom 10. Febr. 1787. 
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geglaubt haben. Wenn Gott und unfere Freunde bie Aus- 
rottung einer Nation zulaffen wollen, vie nach ihrer Ber: 
faffung fähig ift, Iedermann zu nügen, und Niemand Uebles 
zufügt, fo werben wir iwenigftens mit ben Waffen in ber 
Hand fallen; geht es uns aber gut, fo werben wir uns auf 
einen anderen Fuß feten, um uns gegen dieſe Hinterliftigen 
Völker, bie unfere Nachbarn find, zu fehlten, und wir werben 
einen vernünftigeren Friebenstractat erlangen, als bie vorigen, 
bie finnlos find.” 21°). — Als nun aber der ruffiihe Ge 
fandte, Bulgakow, nach feiner Rückkehr aus Cherfon, feine 
‚ ungemeffenen Forderungen noch fteigerte, da fahen bie viel- 
fach gereizten, verächtlich behandelten und muthwillig heraus⸗ 
geforderten Türken wohl ein, daß wenn fie anders noch Herren 
im eignen Haufe bleiben wollten, ihnen feine andere Wahl 
blieb, als der Krieg. 

| Bulgakow verlangte die enpliche Zulafjung eines ruffiichen 
Conſuls in Warna, die völlige Verzichtleiftung auf die Sous 
verainetät von Georgien (eine Forberung, durch die Rußland 
feine Dberberrfchaft über alle mit dieſem Lande je verbunden 
gewejene Gebiete ausdehnen zu wollen fohien); er verlangte 
ferner einen neuen Vertrag über die Fürſtenthümer der Mol- 
bau und Walachei, durch den die Statthalter oder Hospo⸗ 
bare dieſer Provinzen für erblich und fo gut wie völlig von 
der Pforte unabhängig erklärt werben follten. ‘Die beleidi- 
gendfte Forderung aber war bie, daß Rußland, wie wenigftene 
bie Pforte in einer an die Gefanbten ver übrigen Mächte ges 
richteten Erflärung nerficherte, unter vem Vorwand, bag Beſſa⸗ 
rabien einft den Chanen von ber Krim gehört babe, ohne 
weiteres bie Anerfennung feines Befigrechts auf dieſe ganze 
Provinz für fi in Anſpruch nahm. Außerdem machte e8 den 
nicht minder bebenklihen Anſpruch, baß ihm zu Bujul- 
dere, bart bei Eonftantinopel, ein Hafen als Eigenthum. ein- 
geräumt werben folle, angeblich, damit e8 daſelbſt feine Kriegs⸗ 
und Hanvelsfchiffe könne ausbeſſern laſſen; und fchlieklich 
fuchte e8 um bie gegen das Borurtheil und das Religions» 
geje der Mos lemin höchlich verftoßende Erlaubniß an, in Con⸗ 


215) Diez’ Bericht vom 24. März 1787. 
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ſtantinopel felbft eine eigene griechiſche Kirche mit Thürmen 
und Gloden erbauen zu dürfen, in welcher ben ruſſiſchen 
Untertfanen ein völlig freier öffentlicher Gottespienft geftattet - 
fein ſollte. | | | 
Alle diefe Forderungen wurden fchlechterbings verworfen. 
Dagegen ftellte der Reis Efendi am 26. Juli an Bulgakow 
folgendes Ultimatum: Rußland folle 1) den Hospodar ber 
Moldau, Maurocorbato, ausliefern; 2) die den Frieden ftd- 
renden Conſuln aus Jaſſy, Bukareſt und Aleranprien abbe- 
rufen; e8 folle 3) in allen feinen Häfen und Hanbelspläten 
türkiſche Conſuln zulaffen, wie ja die Pforte innerhalb ihres 
Reiches das Gleiche dem ruffifchen Hof erlaubt habe; es folfe 
4) dem Zar Heraflius allen Vorſchub entziehen und ihn als 
Vaſallen ver Pforte anerkennen; es folle 5) um künftig das 
Einfchleppen verbotener Waaren zu verhüten, die Dircchfuchung 
aller vuffifchen, aus dem ſchwarzen Meere auslaufenden Schiffe 
geftatten und 6) den türkifchen Unterthanen in Otfchafom ven 
Salzlauf zu Kinburn nicht befchränfen. 21°) 
Die erften vier Punkte ſchlug Bulgakow fofort ab, über 
bie legten wollte er erft nach Petersburg Bericht erftatten; 
allein noch bevor eine Antwort von bort eintreffen konnte, er⸗ 
Mörte die Pforte am 16. Auguft ven Krieg. — Der ruffifche 
Gefandte wurde, ven ausdrücklichen Beftimmungen bes Frie- 
dens von Kainardſche zuwider, nach altem, barbarifchem Her» 
Iommen in das Schloß der fieben Thürme in Verwahrung 
gebracht. Er war in der That noch bis zulegt in ver Täu- 
dung befangengewefen, daß die Pforte durch die gewohnten 
Mittel brutaler Einfchüchterungen und reichlicher Geldfpen- 
bungen fich zur Unterwerfung unter die ruffifchen Forderungen 
werde bewegen lajfen; er hatte noch jüngft, nach feiner Rück⸗ 
fehr aus Eherfon, um das biefe Forderungen zurüdmweifende 
Deinifterium zu ftürzen, die enorme Summe von 500,000 
Biaftern zu Beftechungen verwendet, und er war fo fehr da⸗ 
von überzeugt, daß es ihm gelungen fei, die Türken wenigftene 
einftiveilen eingejchläfert zu haben, daß er noch am Abend 


216) Annual Register, 17%, ©. 9. Geſchichte bes Oeſtreichiſch⸗ 
Auffifhen und Zürkifchen Krieges, ©. 19; Minerva, 1798, U, ©. 503. 
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vor feiner Verhaftung fich rühmte, ven Winter zur Wolfen» 
bung ber Rüftungen feines Hofes gewonnen zu haben. 217) — 
Mit anderen Augen jedoch faßten biefenigen, welche von biefen 
internationalen Conflicten nicht fo unmittelbar berührt wurden, 
die wirkliche Rage ber Dinge ımb bie bis zum Uebermaß ge- 
fteigerte Reizbarkeit ver türkifchen Bevölkerung auf. „Stets 
babe ich”, fchreibt Diez (10. Oct. 1787) — „im Wider 
ſpruch mit den irrthümlichen Meinungen, die man von Zeit 
zu Zeit in Europa verbreitet, behauptet, daß die Pforte ent- 
ſchloſſen fei, ſich den Uebergriffen ihrer Nachbarn kräftig zu 
widerſetzen. Ich babe es möglich gemacht, mir den geheimen 
Befehl zu verfchaffen, welchen ver Sultan, ehe das Kriegs⸗ 
manifeft veröffentlicht wurde, an den Großviſir richtete, und 
ich finde darin die Worte: «machet Krieg, mag kommen, was 
da will, Worte der Verzweiflung, die beweiſen, welchen 
Einfluß die traurige Nothwendigkeit felbft auf den friedlichen 
Geiſt des ſchwachen Fürften ausgeübt hat, ver fie ausfpricht.” 

Selbft die weile Warnung des Kapudan⸗Paſcha Hafen, 
Rußland nicht eher ven Krieg zu erflären, als bis man über 
die Haltung Deftreichs für viefen Fall genügenne Auskunft 
erlangt habe, Tieß die Pforte unbeachtet. Als nun aber eins 
mal ber verhängnißvolle Schritt gethan war, ließ vor allem 
dieſer alte, ruhmbebedte Seeheld es nicht an fich fehlen, für 
die Ehre des osmaniſchen Reiches aufzubieten, was in feinen 
Kräften ftand. Während der Großpiftr mit der Fahne Moha⸗ 
meb’8 ausziebend, die verſchiedenen Abtheilungen ber Land⸗ 
truppen nach ber Donau und in die jenfeitS berfelben gele- 
genen Grenzprovinzen vorrücken Tieß, fegelte Haſſan mit einer 
ftattlichen Slotte nach dem fohwarzen Meer, um bie Unter- 
nehmungen, bie man mit den Ranbtruppen auszuführen ges 
bachte, von der See aus zu unterftüßen. Allein auch bie 
Türfen waren für den Beginn bed Krieges noch lange nicht 
hinreichend ausgerüftet. Ueberhaupt war während ber fyrie- 
densjahre für die fo unerläßliche Berbefferung im gefammten 
Kriegswefen der Dsmanen eben nichts Erhebliches gefchehen. 
Dazu kam die fehon fpäte Jahreszeit. Und fo konnte man 


217) Diez’ Bericht vom 28. Aug. 1787. 
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denn freilich von vornherein von biefen erften Verſuchen bes 
beginnenden Kampfes fich Feine bedeutenden Erfolge verfprechen. 
Größere Dimenfionen nahm der Kriegsſchauplatz erft im 
folgenden Jahre ein. Nichtspeftoweniger verfannten die au 
diefem Kriege nicht ummittelbar betbeiligten Mächte Teinen 
Augenblid die weitgreifenden Wirkungen, welche bie wahr⸗ 
fcheinlichen Eventualitäten veffelben auf das geſammte euro» 
. pätfhe Stantenfuften ausüben mußten. Die Beforgniffe und 
die Befürchtungen biefer Mächte gingen um fo tiefer, da fehr 
bald auch das völlige Einverftänpniß Oeſtreichs mit den ruffi- 
fhen, ver Pforte den Untergang brohenden Plänen nicht 
mehr zweifelhaft war. In Preußen, in Bolen und in Schwe» 
den, in England und Holland bereitete man filh zum Wiber- 
ftand gegen bie Uebergriffe der beiden Kaiferhöfe vor und bie 
politiiden Combinationen, die aus biefer Oppofitton fich er- 
gabe, Hatten in: ver That zur Folge, daß die bie Pforte an⸗ 
greifenven Mächte nach vierjährigen Anftrengungen mit gar 
feinen, ober doch wenigfiens im Vergleich zu ben ungeheuern 
Opfern, bie e8 fie Loftete, nur fehr geringen Vortheilen zum 
Frieden fih bequemen mußten. Dagegen führten eben biefe 
politiſchen Eombinationen neue Verwidelungen herbei, welche 
bie früher der europäifchen Türkei zugebachte Vernichtung über 
Polen braten. Da demnach bie wichtigften Folgen dieſes 
von Rußland unternommenen Türkenkriegs weniger im tür- 
fifchen Reiche felbft, als vielmehr in ben durch biefen Krieg 
veränderten Beziehungen der übrigen europätfchen Staaten zu 
Rußland zu fuchen find, fo halten wir es für angemeffen, 
unfer Hauptaugenmerk auf die Auseinanberlegung eben biefer 
Beziehungen zu richten, über vie Gefchichte der Ereigniſſe 
biefes Kriegs aber ung nicht viel weiter zu verbreiten, als es 
behnfs eines vergleichenden Zufammenhaltens mit ven fie be- 
gleitenden gleichzeitigen Beivegungen ver europätfchen Staaten- 
politit2 erforverlich fein möchte Von dieſem Gefichtspunft 
ausgehenb, ziehen wir zunörberit die Hauptbegebenheiten in 
dieſem Kriege bis zum Ende des Jahres 1788 in Betracht. 
Im Herbfi des vergangenen Jahres hatten die Türken 
zum erjten Anlauf ihrer Unternehmungen fich kein geringeres 
Ziel geftedt, als die Vertreibung der Ruſſen aus der Krim. 
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Denn ben Beſitz dieſer Halbinfel hielten fie für fo wichtig, 
bag fie meinten, fo lange ver Yeind in derſelben haufe, fei 
"Das ottomaniſche Reich einem Haufe mit ansgehobener Thür 
zu vergleichen, in das der Dieb eintreten kann, wann er 
will. 218)" Affein wenigftens an ben Punkten, auf welche ber 
erite Angriff der Türken gerichtet fein mußte, fehlte e8 ben 
Ruſſen nicht an ausreichenden Vertheidigungsmitteln. Zur 
Deckung der den Eingang in den Dnepr beherrſchenden Feſtung 
Kinburn hatte Potemkin den General en Chef Suworow ab- 
gefandt, und biefer bewährte Kriegsheld fäumte nicht, fofort 
neue Proben feines überlegenen Geiftes und feiner erfolgrei- 
chen Thatkraft abzulegen. Am 12. October wurden 5000 Mann 
bes auserlefenften türkiſchen Faßvolls von der Beſatzung Ot- 
ſchakows, die in der Nähe von Kinburn gelandet waren, mit 
“einer furchtbaren Salve empfangen und dem ftürmifchen An⸗ 
griff, welchen hierauf Suworow mit gewohnter Tapferfeit 
‚ anf diefe Ianitfcharen unternahm, vermochten fie nicht Stand 
zu halten. Nach neunftünbigem Gemetzel war ihr ganzes 
Corps bis auf einen Reſt von 700 Mann, pie filh auf die 
Schiffe retteten, vernichtet und Suworow durfte ſich rühmen, 
er babe zu ferneren Landungen den Türken pie Luſt be= 
nommen. *19) 

Am 9. Februar 1788 erffärte auch Deftreich dem Sul- 
tan Abdul⸗Hamid den Krieg, nachdem e8 bereits zwei Mo— 
nate zuvor einen mislingenden Verſuch gemacht hatte, durch 
plößlichen Leberfalt ſich Belgrads zu bemächtigen. Kaifer 
Joſeph wußte biefen Friedensbruch nicht beffer zu motiviren, 
als damit, daß er als ein getreuer Bundesgenoſſe der Kaiferin 
von Rußland fich genöthigt fehe, verfelben mit feiner ganzen 
Macht zu Hülfe zu ziehen, ein Vorwand, der um fo nichtiger 
war, da die Pforte fich bereit erflärt hatte, unter ber Be⸗ 
dingung, daß der Kaifer ſich auf feine vertragsmäßige Bun⸗ 
despflicht befchränfe, feine Staaten als neutrale Macht anzu- 
fehen und zu behandeln. Aber Joſeph zog es ohne Zweifel 
vor) feine ganze Macht felbftändig gegen bie Türken einzu- 


218) Diez’ Bericht vom 15. April 1789. | 
219) v. Smitt, Suworow und Polens Untergang, Th. I, ©. 292. 
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beginnen; biefe, unter dem Fürſten Potemkin, 80,000 Mann 
ftarf, hatte die Aufgabe, Otſchakow zu erobern und bie Krim 
zu befhüten. Ein befonderes Corps von 18,000 Dann, 
unter dem General Töleli, deckte die ruffifchen Grenzen am 
Raulafus und im Kuban. 

Vorzüglich kam es den Auffen zu ftatten, daß bie Tür⸗ 
ten auch jegt, wie fchon in dem Kriege, welchen ver Belgrader 
Friede beenbigte, ihren Hauptangriff gegen bie ihre Beute 
luſt Iodenberen öſtreichiſchen Gebiete richteten. Gegen bie 
Ruſſen beſchränkte fich der Großviſir Juſſuf⸗Paſcha auf eine 
Berftärkung ver Seftungsgarnifonen und namentlich Otſchakows. 
Trotzdem blieben auch die Ruſſen in dieſem Feldzug !n ihren 
Leiſtungen weit binter den mäßigften Erwartungen zurück. 
Aus Neid und Eiferfucht Tieß Potemlin es den Romänzow 
untergebenen Truppen am Nöthigften fehlen, und bieje felbft 
waren von fo fchlechter Befchaffenheit, daß Romänzomw in einem 
Brief an die Kaiferin fich parüber befchwerte, die ihm zuge⸗ 
fendeten Offiziere möchten wohl allenfalls gefchidt genug fein, 
um im petersburger Sommergarten auf bie Wache ziehen zu 
Tonnen, aber um vie Türken zu fchlagen, dazu feien fie völlig 
unbrauchbar. 222) Potemkin jeinerfeits verfäumte aus reiner 
‚Bahrläffigfeit und Unentfchloffenheit den rechten Zeitpunkt zum 
Angriff auf Otſchakow. Hätte er Sumorow’s Rath folgen 
oder ihn ftatt feiner handeln laſſen wollen, fo würde mar 
ohne Zweifel diefes wichtigen Plates fchon im Frühlahr fi 
haben bemächtigen können. Inzwifchen langte ver Kapudan⸗ 
Paſcha von Eonftantinopel her mit ver Hälfte feiner aus 
16 Lintenfchiffen, 14 Fregatten und einer Anzahl Heinerer 
Schiffe beitehenven Flotte im Liman vor Otſchakow an. Er 
fchiffte die mitgebrachten Landtruppen aus, blieb aber ftatt 
mit feinen großen Schiffen alsbald wieder in die hohe See 
zurüdzugehen, in ven feichten Gewäflern liegen. Auf viefe 
Unvorfichtigfeit bauten die ruffifchen Flottenbefehlshaber, ver 
Admiral Prinz von Naffau-Stiegen 222) und der Contre⸗ 


221) Minerva, 1798, II, ©. 216. 
222) Diefer Prinz von Naffan - Siegen wird häufig ale „[ogenaunter 
Bring‘ bezeichnet. Der Berfafler „,Potemlin’e des Tauriers“ gibt 
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abmiral Paul Iones 223) die Hoffnung eines erfolgreichen An» 
griffs. Sie befanden fich mit ihren größtentheils aus leich- 
ten Fahrzeugen bejtehenden Geſchwadern fieben Meilen ober> 
balb im Hafen von Glubokoje. Nach einem weniger bebeu- 
tenben XZreffen, am 18. Juni, welches zum Nachtheil ber 
Zürfen endete, ftellte ſich der Kapudan⸗Paſcha am Abend 
bes 27. abermals den Ruffen in der Nähe von Glubokoje 
gegenüber. In dem Kampf, welcher am folgenden Morgen 
(28. Junt) ſich entjpann, gingen das türkiſche Admiralſchiff 
und ein anberes Lintenfchiff von gleicher Größe in Flammen 
auf. Der Kapudan⸗Paſcha mußte mit Verluft von 2000 Dann 
und 1500 Gefangenen ven Rüdzug nad) Otſchakow antreten. 
Bei einbrechender Nacht fuchte er aus dem Liman zu der an» 
deren auf dem ſchwarzen Meer befindlichen Abtbeilung feiner 
Slotten zu entlommen. Allein bie von Suworow auf der 
Landſpitze von Kinburn errichteten Batterien fpielten ihm 
furchtbar mit; am Morgen des 29. verfolgte ihn der Prinz 
von Naſſau mit feinen Leichten Schiffen und gegen Mittag 
war faft die garfze erfte Abtheilung ver türkifchen Flotte ver» 
nichtet, mit Ausnahme der Vorhut, mit welcher der Kapudan⸗ 
Baiha fich durchſchlug, und einiger bei Otſchakow zurück⸗ 
gebliebenen Schiffe, welche letztere jedoch in einem Gefecht 
am 12. Juli gleichfalls die Beute der Ruſſen wurden. 22%) 


hierzu (Minerva, 1799, I, &. 149) folgenden Eommentar: „er uſur⸗ 
pirt diefen Namen, ohne gegrünbetes Recht dazu zu haben. Schon ber 
vorgebliche Großvater that eine Misheirath, indem er eine Margnife 
de Nesle heirathete. Nachdem beibe fchon völlig getrennt voneinander 
lebten, wurbe nach Verlauf einiger Jahre Marimilian Wilhelm Adolph ge- ' 
boten; biefer heirathete eine Marguife be Monchy Senarpont und wurbe ber 
Bater des fogenannten Prinzen von Naſſau. Als er mit ber ruffifchen 
Laiſerin in Tanrien war, flellte ihn ber Graf Cobenzl dem Kaifer 
Sofeph IL. vor als Monfleur de Naffau, Grand d'Espagne ac. 
228) Paul Iones, ein geborener Engländer, hatte im amerika⸗ 
den Krieg für franzöfliches Geld gegen England gelämpft. Graf 
Sigur empfahl ihn zu Ende der achtziger Jahre ber Kaiferin. Seine 
uf der ruſſiſchen Flotte befindlichen Landélente weigerten ſich unter 
bieſem verrätheriſchen Abenteurer zu dienen. 

224) Martens, ©. 217 ff. Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift, 
1829, Seft 1, &. 67—60. 
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Mit feinem 18,000 Mann jtarfen Corps brach er am 8. Mai 
ans der Bulowina auf. Sein Hauptziel war die Eroberung 
von Chotſchim am oberen Dneftr. Bon einem Theil feiner 
Truppen ließ er Jaſſh befegen. Chotſchim konnte er erft enger 
einschließen, nachdem die von dem General Soltikow befehligte 
Diviſion der Romänzow'ſchen Armee ihn mit 13,000 Mann 
verftärkt hatte (2. Juli). Inzwifchen mußten die Deftreicher 
unter dem Oberſten Fabri, von den Türken bebrängt, Yafiy 
wieder räumen (3. Juli). Um den Entfag von Chotſchim zu 
verhindern, ſendete Romänzow hierauf feine Divifion Elınpt 
dem DOberften zu Hülfe. So gelang ‚es biefem, mit ben 
Ruſſen vereinigt, am 3. September Jaſſy wieder zu befegen 
und bie Türken zum NRüdzug nach Galatſch zu nöthigen. 
Bierzehn Tage darauf (17. September) fand die Beſatzung 
von Chotſchim e8 für gerathen, zu capituliven; der Prinz von 
Koburg zeigte indeffen fo wenig Vertrauen auf feine Stärke, 
baß er feinen Anftand nahm, die allerglimpflichiten Bedingungen 
ohne weiteres zuzugefteben. Er ließ die ganze Beſatzung 
nebſt den Einwohnern, mit Waffen und Gepäd, mit fliegen- 
den Fahnen und Flingendem Spiel abziehen. — Sein Corps, 
das einzige öftreichifche, welches fich nicht auf die Grenze 


zurüdzog, ließ er dann in den eroberten Lanvestheilen der 


Moldau die Winterguartiere beziehen. 

Das waren bie äußerſt befcheidenen Trophäen, welche 
der forgenvolfe Kaiſer Joſeph 220) in viefem erften Feldzug 
mit einem Verluſt von nicht -weniger als 70,000 Mann er- 
fauft hatte; ja, man vechnete, daß von feiner ganzen großen 
Armee faum noch mehr als die Hälfte kampftüchtig war. 
Dermaßen Hatten theils der Krieg felbft, vornehmlich aber 
bei fchlechter Verpflegung im ungewohnten Klima furchtbar 
um fich greifende Krankheiten und Seuchen fie mitgenommen. 

Botemtin Hatte bis dahin noch immer gehofft, auch bie 
Beſatzung von. Otfchalow werde, da er ihr alle Zufuhr von 
Lebensmitteln abgefchnitten hatte, fich endlich dazu entjchließen 
müffen, auf.Uebergabe anzutragen. Bald aber ftiegen ber 
Mangel und die Noth in feinem eigenen Lager jo, baß ben 


226) ©. Anhang IV, II, 1 ımb 2. >. 
Herrmanu, Geſchichte Rußlands. VI. 12 
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verzweifelnden Soldaten der augenblickliche Tod im Kampf 
mit dem Feinde noch als eine Wohlthat erjchten. Dazu kam, 
um das Maß des Unerträglichen voll zu machen, bie furcht- 
bare Kälte diefes harten Winters, der der gemeine Mann 
ohne Obdach ſchutzlos preisgegeben war. Am 5./16. Dec. 
ftellte der Dejour- General Rachmanow dem Fürften Potem⸗ 
kin vor: „auf den morgenden Tag fei in ber Armee Tein 
Stüd Holz zur Feuerung mehr’, und der Oberprovtantmeifter, 
General Kachowski, fügte hinzu: „alle Vorräthe feien er- 
ſchöpft und nicht für einen Zag mehr Brot.’ 22”) So blieb 
Potemkin nichts anderes übrig, als feine Truppen, bie nicht 
einmal zum Rückzug noch Proviant genug hatten, Otſchakow 
ftärmen zu laffen. Den Ueberlebenden verhieß er, daß Alles, 
was fie erbeuteten, bie Artillerie und die öffentlichen Eaffen 
ausgenommen, ihr Eigentbum fein ſolle. Am Morgen des 
6. / 17. Dec., dem Tage bes heiligen Nikolaus, des Schuß- 
heiligen Rußlands, um 6 Uhr begann von allen Seiten ber 
Angriff; 14,000 Mann hatten fich freiwillig zum Sturm er- 
boten. Um die Wüthigen noch mehr in Feuer zu fegen, ver- 
theilte man unter fie vor dem Beginn des Angriffs den gan- 
zen noch übrigen Vorrath von Branntwein, ven man mit fpa- 
nifchem Pfeffer gewürzt hatte. Bier Eolonnen, unter bem 
Dherbefehl des Fürſten Repnin, ftürmten von ber Weftfeite 
die große Verſchanzung auf dem Berge und bas Fort Haffan- 
Paſcha, zwei unter dem Oberbefehl des Generals en Chef 
der Artillerie, von Müller, drangen von ber Dftfeite gegen 
bie Verfchanzung und die Stadt vor. Das furchtbare Gegen- 
feuer des Feindes fehredte fie nicht. Die Eolonne des Ge- 
neral»-Majors Pahlen von 2000 Dann, die zuerft in bag 
Fort Haſſan-Paſcha einprang, wurde faft ganz niedergemacht. 

Nicht weniger war bie fünfte Colonne der Wuth des 
Feindes ausgejegt, aber die Gefallenen wurben durch nach» 
rüdende Truppen erfeßt und in wenig Stunden machten bie 
Ruſſen, theils anf Leitern über ven Wall fteigend, theils von 
dent gefrorenen Fluß aus die niedrige Mauer der Wafferfeite 
erflimmend, und zulett durch eine Breſche und die gejprengten 


227) Smitt, I, 344. 
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Thore einbringend, fich zu ben Herren bes blutigen Kampf- 
plages. Von ber türkiichen Beſatzung waren nach ruffifcher 
Angabe über 8000 Mann gefallen und geringer ift feinen 
Falls der Verluſt der Ruſſen anzufchlagen; 170 Offiziere 
zählten fie unter ihren Todten. — Nach der Erftürmung lie- 
Ben bie barbarifchen Eroberer in gräulicher Mordgier ihrer 
Race freien Lauf. Auf den Straßen und in ihren Häufern 
wurben noch 6000 Türken beiberlei Gefchlechts zum Theil mit 
ausgefuchter Grauſamleit ermorbet. 

Die Beute an Gold, Silber und Edelſteinen war außer⸗ 
ordentlich groß. Der Oberſtlieutenant Bauer, welcher der 
Kaiſerin die Siegesnachricht überbrachte, legte den 2100 Werft 
weiten Weg in ber unglaublich kurzen Zeit von 9 Tagen zu 
rüd. Durch denſelben Boten erhielt Potemlin als criten 


Lohn für feine Heldenthaten das lang erfehnte große Band 


bes Georgorbens und einen mit Brilfanten beſetzten Degen, 
60,000 Rubel an. Werth, mit der Auffchrift: „Für Tapfer⸗ 
feit” und doch Hatte er, wenn man bie Weberlieferung für 
beglaubigt Halten darf, während des Sturmes vielmehr Be- 
weife perfönlicher Weigheit gegeben. als des Gegentheils. 22°) 
— Ueberhaupt hatten die Ruffen von dem Feldzug biefes 
Jahres fich Feines viel größeren Erfolges zu erfreuen als bie 
Deftreicher. Sie hatten, nach einem mittleren Ueberfchlag, im 
Ganzen 60,000 Manu eingebüßt. Die mit dem Einfag ihrer’ 
beften Kräfte erfaufte Eroberung von zwei wichtigen Feſtungen 
war faft Alles, was bie beiden Kalferhäfe gegen bie verach⸗ 
teten Türken ausgerichtet zu haben, ſich kaum rühmen durf⸗ 
ten. Und dazu kam, daß bie Tage Rußlands fich nicht wenig 
verſchlimmerte durch einen anderen Krieg, den in demfelben 
Jahre im Norden König Guftav. III. von Schweden unver- 
fehens und furchtlos gegen ben gehaßten, übermächtigen Nad- 

barftaat unternommen hatte. 


228) Geichichte des gegenwärtigen Krieges zwifchen ben vereinigten 
Heeren Deftreihs und Rußlands gegen bie Ottom, Pforte, Frankfurt a. M. 
1788 ff., Stüäd II und II. Minerva 1799, I, ©. 166 ff. Smitt I, 
©. 310 fi. 

12* 
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DO. Der ruſſiſch⸗ſchwediſche Krieg im Jahre 1788. 


Die infolge des begonnenen Türkenkriegs veränderte 
Haltung ber übrigen Rußland benachbarten Staaten trat am _ 
unmittelbarften und am fchroffften in den Entjchließungen bes 
thatenburftigen Könige von Schweden zu Tage. 

Der die Selbftändigfeit und die Unabhängigkeit viefes 
Reiches ſchmälernde Einfluß Rußlands hatte in der Periode 
per abfoluten Ohnmacht des ſchwediſchen Konigthums, wäh- 
rend der fogenannten Wreiheitszeit, unter der wechjelnden 
Barteienherrihaft der Hüte und der Müten, bis zum Un⸗ 
erträglichen ſich gefteigert. 220) Imdeffen griff ſchon mit der 
Ihronbefteigung Guftav’s IN. (12. Sehr. 1771) ein anderes 
pelitiſches Syſtem Platz, das, dem Kopf eines hellſehenden 
Zürften entſprungen, darauf berechnet war, mit ber Herftel- 
tum der königlichen Macht und im Einklang mit den An- 
rechten der nationalen Freiheit, auch nach außen das Anſehen 
der Neiches wieder in Aufnahme zu bringen. Mit großer 
Kteybeit und Umficht vollzog ber junge König durch die Re 
ztanen vom 19. Aug. 1772 den einen Theil dieſer Aufgabe; 
ec eutriß fein Reich der inneren Zerflüftung, der es durch 
zur aretsdemofratifche Verfaſſung vom Jahre 1720 verfallen 
war, indem er feine eigenen Regierungsrechte im wejentlichen 
zu ie von Guſtav Adolf gelegten Grundlagen zurüdführte. 
Nur Dieb er feinen guten Vorſätzen nicht lange getreu: er 
dien die Schranken, Die ex fich felbft gefett hatte, nicht ein; 
werh Aftivielige Reifen und weitausfehende Unternehmumgen 

te er die fchwachen, ohnehin kaum für die gewöhn- 
ra Bedürfniſſe ausreichenden Mittel feines Reiches; durch 
ar re Ruhm⸗ und PBrunffucht verfcherzte er bie Liebe fei- 
wer Tolles, Zu feinem Glück wendeten jedoch damals ver 
ar von Katharina gegen die Pforte unternommene Krieg 
wa die gleichzeitigen Auseinanderfegungen der üftlichen Groß- 
wichte Über die Theilung Polens ein unmittelbares Eingreifen 
x fcheelfehenten Nachbarn in die ſchwediſchen Angelegen- 


* Se mehren Waffap: „Schmeben in ber ſogenannten 
r Raumer's Hiſtoriſchem Tafchenbuch, Jahrgang 1856. 
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beiten ab, wiewohl Rußland nicht nur mit Dänemark, fon- 
bern auch mit Preußen durch verſchiedene Staatsverträge aus 
ben Yahren 1764, 1766 und 1769- bereits die beftimmteften 
Vorkehrungen getroffen hatte zur Aufrechthaltung ber das 
monarchiſche Anjehen ver fchwebifchen Krone zerfegenden Ver⸗ 
faflung vom Jahre 1720. 

Durch die Reife, welche dann (im Jahre 1777) Gu- 
fiav IH. nach Petersburg unternahm, erreichte er um fo 
‚leichter den beabfichtigten Erfolg, die Erhaltung des Friedens, 
da die Beitrebungen ber ruffifchen Kaiferin fortwährend vor⸗ 
zugsweife auf die Beherrſchung von Polen und auf die Zer⸗ 
trümmerung des osmaniſchen Reichs gerichtet blieben. Und 
Katharina ging um fo weniger darauf aus, mit Schweben zu 
brechen, da ihre anfänglichen Befürchtungen über bie, ivie 
fie gemeint hatte, unausbleiblichen Folgen ber Revolution 
vom Jahre 1772 in der wirklichen Machtftellung Guſtav's III. 
ſich damals noch keineswegs begründet fanden. Noch mehr 
fchlen während des norbamerifanifchen Krieges der Beitritt 
Schwedens zur norbifchen Seeneutralität das gute Einver- 
nehmen zwifchen beiden Reichen zu befeftigen. — Inzwiſchen 
zog den König bie Begierde, in die großen Weltbegebenbeiten 
ſelbſt einzugreifen, immer mehr von ber Sorge für die inne- 
ven Angelegenheiten ab. Den Frieden wollte er nur, um 
zum Kriege fich vorzubereiten. Die ihm fortwährend aus 
Frankreich zufließenden nicht unbedeutenden ordentlichen und 
außerorbentlichen Subſidien verſäumte er nicht, ihrer Beftim- 
mung gemäß, für das Landesvertheidigungswerk und ins⸗ 
befondere zur Inſtandſetzung der Ylotte zu verwenden. — 
Die Ereigniffe des Iahres 1783, die ruſſiſche Vefigergreifung 
ver Krim, fchienen endlich den Zeitpunkt herbeizuführen, wo 
es ihm vergönnt fein würbe, ver Welt fich als Kriegsheld 
iu zeigen. Als aber die fchmachvolle Nachgiebigfeit der Pforte 
dieſe Hoffnung im Keime erfticte, vermochte fein unvuhiger . 
Thatendrang bennoch nicht, dem Gebot befonnener Ueber⸗ 
legung ſich zu fügen. „Nichts Tann veränderlicher fein“, fagt 

jer, „als Guſtav's Anfchläge und Pläne in dieſer Zeit. 
Baly ipricht er davon, fich mit Dänemark zu verbinden, wäh⸗ 
rend er gleich barauf einen neuen geheimen Anfchlag gegen 
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Haltung der übrigen Rußland benachbarten Staaten trat am 
unmittelbarften und am fehroffften in ver Entfchließungen bes 
thatendurftigen Königs von Schweden zu Tage. 

Der die Selbftändigfeit und die Unabhängigkeit dieſes 
Reiches ſchmälernde Einfluß Rußlands hatte in der Periode 
der abfoluten Ohnmacht des ſchwediſchen Königthums, wäh- 
rend ber fogenannten Freiheitszeit, unter der wechjelnden 
Parteienherrfchaft der Hüte und der Müten, bis zum Un⸗ 
erträglichen fich gefteigert. 22°) Indeſſen griff fehon mit der 
Thronbefteigung Guſtav's III. (12. Febr. 1771) ein anderes 
politifehes Syftem Pla, das, dem Kopf eines hellfehenven 
Fürften entfprungen, darauf berechnet war, mit ber Herftel- 
fung der königlichen Macht und im Einklang mit den An- 
rechten der nationalen Freiheit, auch nach außen das Anfehen 
des Neiches wieder in Aufnahme zu bringen. Mit großer 
"Klugheit und Umſicht vollzog der junge König Durch bie Re⸗ 
volution vom 19. Aug. 1772 den einen Theil diefer Aufgabe; 
er entriß fein Reich der Inneren Zerflüftung, der es durch 

die adelsdemokratiſche Verfaſſung vom Jahre 1720 verfallen 
war, indem er feine eigenen Regierungsrechte im mefentlichen 
auf die von Guſtav Adolf gelegten Grundlagen zurückführte. 
Nur blieb er feinen guten Vorfägen nicht lange getreu: er 
hielt die Schranfen, die er fich felbft geſetzt hatte, nicht ein; 
durch Foftfpielige Reifen und weitausſehende Unternehmungen — 
vergenbete er die ſchwachen, ohnehin faum für die gewöhn— 
lichen Bedürfniſſe ausreichenden Mittel feines Reiches; vurdaz— 
eine leere Ruhm- und Prunffucht verfcherzte er die Liebe ſei— 
nes Volles. Zu feinem Glück wendeten jedoch damals bee 
erfte von Katharina gegen die Pforte ımternommene Kriege 
und bie gleichzeitigen Auseinanverfegungen der üftlichen Groß 
mächte über die Theilung Polens ein unmittelbares Eingreifee— 
der jcheelfehenten Nachbarn in die fchwebifchen Angelegeruumm: 


229) Man fehe metnen Auffag: Schweden in der fogenannte= * 
Freiheitszeit“, in Raumer's Hiſtoriſchem Taſchenbuch, Jahrgang 1865- 
F 
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heiten ab, wiewohl Rußland nicht nur mit Dänemark, fon- 
dern auch mit Preußen durch verfchievene Staatsverträge aus 
den Jahren 1764, 1766 und 1769- bereits vie beftimmtejten 
Borlehrungen getroffen hatte zur Aufrechthaltung ber das 
monarchiſche Anfehen ver fchwedifchen Krone zerſetzenden Ver⸗ 
faffung vom Jahre 1720. 
Durch die Reife, welche dann (im Jahre 1777) Gu- 
ſtav III. nach Petersburg unternahm, erreichte er um fo 
‚leichter den beabfichtigten Erfolg, die Erhaltung des Friedens, 
da die Beſtrebungen ber ruffiichen Raiferin fortwährend vor» 
zugsweife auf die Beherrſchung von Polen und auf die Zer⸗ 
trämmerung bes osmanischen Reichs gerichtet blieben. Und 
Katharina ging um fo weniger darauf aus, mit Schweben zu 
brechen, da ihre Anfänglichen Befürchtungen über die, wie 
fie gemeint hatte, unausbleiblichen Folgen der Revolution 
vom Jahre 1772 in der wirklichen Machtftellung Guſtav's III. 
ch damals noch keineswegs begründet fanden. Noch mehr 
Ihien während des norbamerifanifchen Krieges der Beitritt 
Schwedens zur norbifchen Seeneutralität das gute Einver- ' 
nehmen zwifchen beiden Reichen zu befeftigen. — Inzwifchen 
309 den König die Begierde, in die großen Weltbegebenheiten 
felbft einzugreifen, immer mehr von der Sorge für die inne- 
ten Ungelegenheiten ab. Den Frieden wollte er nur, um 
zum Kriege fich vorzubereiten. Die ibm fortwährend aus 
Frankreich zufließenden nicht unbedeutenden orbentlichen und 
außerordentlichen Subſidien verfäumte er nicht, ihrer Beſtim⸗ 
mung gemäß, für das Landesvertheidigungswerk und ins⸗ 
Befondere zur Imftandfegung ber Flotte zu verwenden. — 
Die Ereigniffe des Jahres 1783, die ruffifche Befigergreifung 
ver Krim, fchienen endlich den Zeitpunkt herbeizuführen, wo 
es ihm vergönnt fein würde, der Welt fich als Kriegsheld 
zu zeigen. Als aber die ſchmachvolle Nachgiebigfeit der Pforte 
diefe Hoffnung im Keime erftictte, vermochte fein unruhiger 
Thatendrang dennoch nicht, dem Gebot befonnener Ueber⸗ 
Tegung fich zu fügen. „Nichts kann veränderlicher fein”, fagt 
Geijer, „als Guſtav's Anfchläge und Pläne in biefer Zeit. 
Bald ſpricht er davon, fich mit Dänemark zu verbinden, wäh⸗ 
rend er gleih darauf einen neuen geheimen Anfchlag gegen 
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diefes Neich vorhat, bald, die Alltanz mit Rußland vorzu- 
ziehen, während er in ver That an die nahe Möglichkeit eines 
Krieges mit feinem dftlichen Nachbar denkt, balb läßt er fidh 
von biefen großen Plänen zu ber Unterhandlung berab, gegen 
Subſidien 6000 Mann ſchwediſcher Truppen in holländiſche 
Dienſte zu liefern.“ 

‚ Unter dem Wechſel fo bunt durcheinander gehender Vor⸗ 
ſätze kam das Jahr 1786 heran, In welchem nach acht Jah⸗ 
ren Guſtav die Reichsſtände wieder zuſammenrief. Die auf 
dem letzten Reichstag ſich noch ſtill zurückhaltende Oppoſition 
hatte in dieſem langen Zeitraum mit und ohne die Schuld 
des Koͤnigs vielfache Veranlaſſung zu vermehrter Unzufrieden⸗ 
heit gefunden, die jet offen und unverhohlen zum Ausbruch 
tommen follte. Vet verfäumte auch die ruffiiche Diplomatie 
nicht, mit allem Nachdruck den erwänfchten Moment zu er- 
greifen, wo fie mit Erfolg Zivietracht ſäen konnte. Ueber- 
haupt war es unvermeidlich, daß nicht die bier zu Tage tres 
tenden inneren Conflicte zwifchen dem König und ven Stän- 
den einen entjchiebenen, wermgleich leider nur nieberfchlagen- 
ben Einfluß auf die geſammte äußere Machtftellung des ſchwe⸗ 
pifchen Reiches ausüben mußten. Sie ftehen im engften Zus 
fammenhang mit dem Misgeſchick, welches ben König im 
nachfolgenden Krieg bei feinem Angriff auf Rußland traf. 
Darum dürfen wir fie nicht unberührt laffen. 

Dean befürchtete fchon damals und wohl nicht obne 
Grund eine abermalige von dem König beabfichtigte Verände⸗ 
rung in der Regierungsweiſe, eine nene Erweiterung ber koö⸗ 
nigliden Macht. Beunruhigende Gerüchte jeder Art wurben 
in Umlauf gefegt. Man gab an, daß die Privilegien des 
Adels und der Briefterfchaft unficher geftellt werben ſoll⸗ 
ten. Verſchiedene bebeutende Hanbelsartitel, wie Taback, 
Kaffee, Salz u. f. w. follten regalifirt werben; gräufiche, 
befonders den Aderbau und andere Nahrungszweige betref- 
fende Beftenerungen follten auferlegt werben. Infolge fol- 
cher Beforgniffe fielen die Wahlen faft durchgängig nur auf 
Perfonen, die man dafür kannte, daß fie mit der öffentlichen 
Verwaltung unzufrieden waren. 

In ber That zeigte die Oppofition fi fo ftarl, daß 
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der König auf diefem Reichstag von allen feinen Vorſchlägen nur 
einen einzigen durchſetzen konnte: vie Errichtung von Kornmaga⸗ 
zinen zur Aushülfe bei Diisernten. Die auf dem Weichstag 
des Jahres 1778 unentfchieden gebliebene Frage: wie die Stim- 
men ber vier Stände zu berechnen bären? wurbe dahin er⸗ 
fedigt, daß zu einem Reichstagsbeſchluß bie übereinftimmende 
Mehrheit dreier Stände erforberlich jei und daB dagegen bie 
Regierung Befchläffe, die von nur zwei Ständen gegen zwei 
gefaßt wären, nicht zum Geſetz erheben dürfe. — Bei ber 
Verabſchiedung des Reichſtags (23. Juni) rügte der König 
bie Widerfpenftigfeit der Stände mit ber trodenen Bemer⸗ 
fung, daß es feiner Ueberzeugung nach lange Zeit keiner neuen 
Einberufung berjelben bebürfen würde. Somit verhehlte er 
nicht, daß er an bie Verfaffung vom Sabre 1772, die von 
igm felbjt ausgegangen war, ſich nicht gebunden erachte. 
Mit ven Ständen des Reichs in offnem Widerſpruch, wollte 
er fortan nur nad eigenem Gutdünken handeln; er verfchloß 
fein Ohr gegen Alles, was der Erfüllung feiner Lieblings⸗ 
wünſche und der Befriedigung ſeiner Leidenſchaften im Wege 
ſtand. Er hörte nur auf diejenigen, die ſeinen hochfliegenden 
Plaͤnen Beifall ſchenkten. 

Ein Krieg mit Rußland, fo hoffte ver König, ſollte ihm 
die Macht und das Unfehen Guſtav Adolf's wiedergeben. 
Und das ftellten feine Schmeichler ihn als etwas gar nicht 
ſchwer Erreihhbares dar. „Auf das Wiebererlangen ver im 
Oſten verlorenen Provinzen rechneten fie mit aller Sicherheit. 
Die Einkünfte aus ihnen follten ſchon einen vermehrten 
dauernden Zufchuß ergeben und ber Türke jo anjehnlich ber 
zahlen, daß der Krieg dem Reiche vielmehr Geld einbringen 
als koſten ſollte. Auf die innere Lage des Reichs follte alles 
zuſammen in dem Maße einwirken, daß ber König das Zus 
ſammenberufen der Stände ver Befteuerung wegen nicht weiter 
nöthig hätte; ein gefrönter Held, follte er erft ven Soldaten 
und dann burch dieſen die ganze gothiſch gefinnte Nation ge- 
winnen, wonach das Misvergnügen einiger Magnaten ganz 
verfchwinden oder wenigften® unbebeutend werben würde.“ 2°0) 


20) S. meinen Aufſatz über: „Die politiihen Kataflrophen unter 
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Um nun aber bie ſchwediſche Nation felbft für den ruffi- 
ſchen Krieg günftig zu ſtimmen, unterließ der König nichts, 
was dazu beitragen konnte, die Meinung zu verbreiten, als 
fet er befugt, bei diefem Unternehmen auf bie mächtige Untere 
ſtützung einer feften und gefchloffenen europäifchen Eoalition gegen 
Rußland fi Rechnung zu machen. Am 17. Sept. 1787 war 
die erfte Nachricht von der Kriegserflärung der Pforte gegen 
Rußland nad Stodholm gelangt. Niemand war mehr von der 
Ueberzeugung burchbrungen, daß troß der nahen Blutsverwanbt- 
fchaft die Feinpfchaft zwifchen den Kronen Dänemark unb 
Schweden eine unverföhnliche fei, als Guſtav felbft; nichts⸗ 
beftoweniger begab er fich fchon in den erften Tagen bes 
November nach Kopenhagen, nicht etwa, weil er hätte hoffen 
bürfen, den bortigen Hof zu einem gemeinfamen Vorgehen 
gegen Rußland zu bewegen, fonbern nur, um durch ben 
Schein eines intimen Verhbältniffes zu vemfelben das Publikum 
zu täufchen und die wohlbegründeten Beforgniffe zu zer- 
ftreuen, bie man in Schweden gerade bei einem Sriege mit 
Rußland vor einem feindfeligen Verhalten Dänemarks hegen 
mußte. Bereits im Ianuar 1788 bielt er in Bezug auf ben 
Krieg mit dent Generalmajor und Generaladjutanten Toll und 
dem Staatsfecretair für die Finanzen, Baron Ruuth, ge 
beime Berathungen, in welchen er, von der Verficherung 
ausgehend, daß ber bänifche Hof fich näher an Schweben 
angefchloffen und fich in demſelben Maße wie dieſes der ruffi- 
Shen Vormundſchaft entzogen habe, ven Entſchluß Fund that, 
infofern auch bie von feinen Gefanbten in Conftantinopel und 
in London eingeleiteten Verbinvungen durch Subſidien zur 
Befeftigung gebracht werben fönnten, fchon ti ben erften 
Vrühlingstagen Rußland im Herzen feiner Macht, nämlich 
der Hauptftabt felbft, anzugreifen. Wiewohl aber auch im 
Sommer 1788 die von ihm in Ausficht geftellten Verbin⸗ 
bungen mit ben auswärtigen Höfen, mit der Pforte jo wenig 
wie mit England und Preußen, bie nöthige Confiftenz durch⸗ 
gus noch nicht gewonnen hatten, fo trug er doch kein Be 


Guſtav III.“, in Raumer’s Diſtoriſchem Taſchenbuch, Sahıgang 1 1857, 
©. 3% ff. ’ 
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penten, ven Krieg im Norden fofort ganz auf eigne Fanſt zu 
beginnen. 

An geheimen, ben König von Schweden reizenden Um- 
trieben hatte die Kaiferin von Rußland es freilich nicht fehlen 
faffen. Trotz der fcheinbaren Freundſchaft, trog der zwei⸗ 
maligen perfönfichen Zuſammenkunft mit ihrem Töniglichen 

Bruder und Better, war ed Katharina nicht entgangen, 
daß die mit franzöfifchen Hälfsgelbern beftrittene Ausräftung 
der Flotte und die größere dem ganzen Kriegsweſen in 
Schweden zugewenbete Sorgfalt Hauptfächlich ihr gelte, und 
ebenfo mußte Guſtav ans vieljährigen Erfahrungen nur zu 
wohl, daß die Oppofition des gegen ihn ergrimmten Adels 
ihre ftärffte Stüte nicht nur an den Ermuthigungen, fonbern 
auch an ber materiellen Hülfe der ruffifchen Geſandten fand. 
Katharina hatte, um die von Guftav befeitigte politifche Zer- _ 
rifjenheit des ſchwediſchen Staats ‚berzuftellen, den Plan nie 
aufgegeben, bie von biefem König eingeführte Verfaffung, ſei 
ed durch eine neue innere Revolution oder durch‘ ihre Directe 
Dazwiſchenkunft wieder abzufchaffen. Auf dem legten Reichs⸗ 
tag vom Jahre 1786 hatten derartige Machinationen fich be⸗ 
reits fo einflußreich und wirkſam gezeigt,- daß während des⸗ 
felben der widerfpenftige Adel feine oppofitionellen Zuſammen⸗ 
künfte offenfundbig in dem Haufe des rufflichen Gefandten, 
Martow, abhielt. Markow's Nachfolger, der Graf Raſu⸗ 
mowoki, ging in feinen Umtrieben noch weiter. In einer dem 
König ſelbſt zugefchriebenen Denlſchrift: „Ueber die Gefahr 
des politiſchen Gleichgewichts in Europa“, heißt es in Bezug 
auf viefen Gefanbten: „Er war ebenfo wenig zurüdhaltenb 
im Neben, wie im Handeln; er betrieb fein Verführungs- 
geihhäft öffentlich; in ber Hauptſtadt, im Angeficht des Hofes 
felbft verleumbete er ven König bei feinem Volle; nie troßte 
ein Benollmächtigter fo auffallend der Achtung gegen gefrönte 
Häupter, dem Gaftrecht und ven Pflichten feines Berufs.” 

Dieſelbe Politik, die Rußland fiegreich auf die Krim ans 
gewandt Hatte, die es fortwährend in Polen und in den Do- 
naufürſtenthümern zur Nichtfchnur feines Verhaltens nahm, 
und die es in Deutfchland anbahnte, befolgte e8 auch Schwe- 
ven gegenüber in Finland. Beſonders feit dem Friedens» 











186 Bierter Abſchn. Vom Beginn d. tärk. Rriegs (1787 —1790). 


fchluß von bo (1743) arbeitete e8 im geheimen baran, 
Vinland von Schweben zu trennen und es, um baburch für 
alle Zukunft feine Grenzen gegen Schweden zu beden, fürs 
erſte zu einem fogenannt unabhängigen Zwiſchenreich zu machen. 
Zu ber wichtigen Mifften, die Ausführung dieſes lang ge» 
hegten Plans zur Reife zu bringen und ben Abel Finlands 
für denfelben zu geiwinnen, hatte vie Katferin von Rußland 
vor Allen jenen verrätherifchen, vor kurzem in ihre Dienfte 
übergetretenen Freiherrn von Sprengtporten auserfehen. Im 
geheimen Aufträgen, bie man ihm: in Petersburg gab, reifte 
er bin und ber, um bie Angejebenften biefer Provinz zum 
Abfall zu bereven. ' Selbſt das gemeine Volt fäumte man 
nicht, durch Wohltbaten zu beftechen. In bemfelben Jahr 
1787, wo auch im ruffifchen Reich weit und breit bie furcht⸗ 
barfte Theuerung berrfchte und wo Hunderte und Laufende 
infolge mangelnder Beihülfe elend untergingen, ließ Katha> 
rina großmütbig den Bewohnern des ſchwediſchen Finlands 
zur Linderung der Hungersnoth aus ven wiborgfchen Getreibe- 
magazinen bebeutende Unterftütungen zufommen. 

Solche unverkennbar feinpfelige Schritte reisten den lei- 
venfchaftlichen König aufs äußerfte. Er brannte vor Unge⸗ 
duld, ven fchimpflichen Drud der ruffifchen Uebernacht von 
fih abzuwälzen; er glaubte feinen Augenblid verlieren zu - 
bürfen, um bie Rußland aus dem begonnenen Türkenkrieg er- 
wachſenden Verfegenheiten fich zu Nutze zu machen. 

In der That war ber ganze Norven bes ruffifchen Reiche A 
faſt von allen Truppen entbloͤßt und ber ſorgloſe Fürſt Po— 
temkin hatte die ihm von dem livländiſchen Generalgounernewcum 
Grafen Brown hierüber gemachten Bedenken nicht beachtet_ — 
Guſtav's Plan -ging nım dahin, zu Waffer und zu Rande au 
Betersburg felbft loszugehen und bie überrafchten Wuffen zum 
einen Frieden zu zwingen, burch ben er jänımtliche feit Peter— 
dem Großen von Schweden abgeriffene Provinzen wieber— 
zuerlangen hoffte. Noch nie aber iſt ein Krieg leichtfinnige 
unternommen worden. Guftav fette die Möglichkeit ves Gem 
liugens von dem großen Beginnen auf einen einzigen Fühne— 
Handftreih; nur Leider hatte er felbft, um einen folden m — 
Glück ausführen zu können, es überall an ber nöthigen Um 
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Jicht und gehörigen Vorbereitung fehlen laffen. Nicht einmal 

mie mit der Pforte eingeleiteten Unterhandlungen waren zu 
einem feften Abſchluß gediehen; und ber türkiſche Subfibien> 
Bractat, mit dem der König großthat, kam nicht, wie er vorgab, 
wor dem Beginn bes von Ihm unternommenen Krieges, fon- 
Den erft nach Beendigung feines zweiten Feſdzugs Im Jahre 
1789 zu Stande. ?°%) 

: Ueber den für Schweben wahrſcheinlich unglüdlichen Aus- 
gang biefes Kriegs täufchte fich Niemand als Guſtav allein 
und felbft fein Lobpreifender Biograph Poffelt fagt in ber 
1793 erfchienenen Gefchtchte dieſes Königs: „Weit ber größte 
Theil pachte nur an Karl XII. und feine Unfälle.” Guſtav 
über Tieß fich nicht Halten. — Bereits im Frühjahr 1788 
wurde das Verhältniß des ftodholmer Kabinets zum peters- 
burger ein fehr geipanntes. Anlaß zu neuen Beſchwerden 
fand feßteres in der mit Eifer betriebenen drohenden Aus- 
rüftung der ſchwebiſchen Flotte, deren Zwed fein anderer zu 
fein ſchien, als das Auslaufen ber ruffifchen Flotte, welche 
bon Kronftadt nach dem Mittelmeer unter Segel gehen follte, 
Zu verhindern. Auf eine am 18. Iuni vom Grafen Rafu- 
mowsfi dem fchwebiichen Minifter des Auswärtigen, Grafen 
Drenftierna, überreichte vorwurfsvolle und in ber That krän⸗ 

Eende Note erhielt der vuffifche Geſandte durch bie ihm am 
23. Ami in noch gereizterer Stimmung eıtheilte Antwort die 
Weiſung, binnen acht Tagen das ſchwediſche Reich zu ver- 
Woffen. Un vemfelben Tage fegelte Guftan auf ber Fregatte 
Amphion nach Finlend ab, um ſich am die Spite feiner dort 
Aufammengezogenen Truppen zu Stellen. In ber Rede, bie er 
"or feiner Abreiſe im Meicherath Hielt, fagte er pathetifch: 
Mein Entſchluß ift gefaßt, ven Tod fürs Vaterland zu ſter⸗ 
Ben. Wenn das Schickſal die Waffen meines tapfern Volle 
Kesänftigt, fo will ich von allen Dentmälern des ruffifchen 
Uebermuths nichts werfchonen, als die Bildſäule Peter’s des 
Soßen, um auf ihrem Fußgeftell ven Namen Guſtav zu vers 
Eigen. Die Damen feines Hofes hatte er in feiner Steges- 


‚. 31) ©. Robert Tifton’s Bericht vom 6. Oct. 1789 in Raumer’s 
GR, Taſchenbuch 1857, ©. 451 und Abb. | 
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uverſicht zu einem Ball eingelaben, ven er ihnen in bem 
'aiferlichen Luſtſchloß zu Petershof zu geben verſprach, und 
m einem Tebeum, bas er an einem beftimmten Tage, ziem⸗ 
lich bald, in der Kathebrale zu Petersburg feiern zu Können 
yebachte; und in eben biefem Ton fchrieb er vom Bord bes 
Amphion aus an feinen Vertranten, ‚ven Baron Armfelo: 
„Die Vorftellung von dem großen Unternehmen, an das ich 
mich mache, und der Gedanke, daß ich der Nächer des in 
jeiner Eriftenz bedrohten osmaniſchen Reiche bin und daß 
mein Name in Aſien und Afrika befannt fein wirb, haben 
mir eine ſolche Herrfchaft über mich gegeben, ba ich nie bei 
einer Abreife mich weniger beflommen gefühlt habe, als ine 
oieſem Augenblick, mo ich einer gewiffen Gefahr entgegengehe.‘” 
ALS der König in Finland gelandet war (2. Juli), hattenz 
die Feinbfeligfeiten an der ruffifchen Grenze bei Nyſlot und 
Savolar bereits begonnen; fie waren ohne Zweifel ſchwediſcher⸗ 
eits provocirt worben. Noch in fpäteren Jahren ging in 
Stockholm die Sage, König Guftav habe einen Haufen feiner 
veutfchen Truppen in ruſſiſche Untform fteden und durch die» 
jelben von dem vuffifchen Gebiet aus einen Scheinangriff auf 
die ſchwediſchen Vorpoften machen laſſen. Wie dem aber auch 
jet, gewiß ift, daß er nur nach einem Vorwand fuchte, für 
ven angegriffenen Theil zu gelten, weil er nach ver Ver⸗ 
jaffung von 1772 feinen Angrifföfrieg ohne vorhergegangene 
Einwilligung des Reichstags unternehmen durfte. Gleichzeitig 
ließ er dem Vicelauzler Grafen Oftermann VBorfchläge zuns 
Frieden überreichen, bie nichts Anderes als die hohnendſte 
Herausforderung zum Kriege waren; fie enthielten die Forder ⸗ 
rung „1) einer exemplarifchen Beftrafung bes ruſſiſchen Ge 
janbten, Grafen Raſumowski; 2) Zurüdgabe ver durch vemt 
nuftäbter und ben äboer Frieden an Rußland abgetreten ae 
Theile von Finland, und Karelien und 3) daß die Kaiferı se 


die Bermittelung des Königs mit ber Pforte annehme und pur f 


viefem Ende ihn bevollmächtige, der Pforte die völlige WEID- 
tretung ber Krim und bie Berichtigung der Örenzen nad) beess® 
Friedensſchluß von 1774 anzutragen, falls aber bie Pfoxte 
ih damit nicht begnügen follte, die Grenzen wieder auf pest 
Fuß zu ftellen, wie fie vor bem Kriege von 1768 gewefess 
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feien, daß vie Kaiferin demnach ihre Flotte entwaffne und ihre 
Truppen aus den neuen Grenzen zurüdziehe, ver König aber 
bis zur vollen Abfchließung des Friedens mit der Pforte be 
waffnet bleibe.” 

As Antwort auf diefe beleidigenden Zummthungen erließ 
Ketharina am 11. Yuli / 30. Juni ein Manifeft, worin fie 
das Betragen des Königs von Schweden heimtüdifch und 
treufo® nannte, weil er „noch ehe fie irgenb von einem 
Kriege gewußt, viel weniger einige Veranlaffung bazu gegeben, 
bie Grenzen ihres Reiches deſſen Wirkungen auf eine Art 
Babe empfinden lafien, wie nur raubfüchtige Barbaren, nicht 
bie aufgeflärten Nationen Europas zu verfahren pflegten“; 
zugleich machte fie ihm den burch dieſen Schritt begangenen 
Berfaffungsbruh zum Vorwurf und fchließlich erlegte fie ihm 
allein vor Gott und Welt:und feiner eigenen Nation die Ver- 
Antwortlichkeit für alle Uebel auf, vie fein Ehrgeiz und feine 
Ungerechtigkeit zur Folge haben würden. 

Trotz ber zunerfichtlichen Sprache aber, welche Katha⸗ 
Tina II. öffentlich an den Tag legte, war boch auch ihr bei . 
Der fie fo plötlich überrafchenden Gefahr nicht ganz wohl zu 
Muthe. Sie felbft dachte fehon daran, bie faft von allen 
Truppen völlig. entblößte Reſidenz zu verlaffen, und lange 
Zeit ftanden Tag und Nacht 500 Pferde bereit, bie ven Hof 
im Fall der Noth nah Moskau bringen follten. Für ven 
Augenblick hatte die Kaiſerin über nicht mehr als 6000 Mann 
Zu verfügen, in den nächften Wochen, als der Großfürft Paul 
nah Finland ging, beitrug die Armee des Grafen Puſchkin 
Aooch nicht mehr ald 8000 Mann 232) und während des gat« 

sen erften Feldzugs vom Jahre 1788 konnten bie- rufftfchen 
SStreitfräfte auf nicht höher als 16,000 Mann gebracht wer- 
Den.?) Von dieſer peinlichen Verlegenheit aber trug bie 
Dauptſchuld der Fürft Potemkin. Katharina verlangte, daß 
= ihr einige Regimenter feiner Armee zum ſchwediſchen Krieg 
A verlaſſen ſolle. Statt zu gehorchen, antwortete er: die 
Ruſfffiſchen Geſandten in Stockholm und das petersburger 


232) Minerva, 1798, Band IV, ©. 476 und 479. 
283) Keller's Bericht vom 26. Ian. / 6. Febr. 1789. 
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Miniſierium hätten nicht überlegt, wie weit fie in ber Auf⸗ 
reizung gegen ben König von Schweden geben Tönnten, obne 
ihn bis zu einer Krtegserflärung zu treiben. Er fchloß mit 
ber barfchen Erflärung, „er werve feine Truppen ſchicken, 
weil er fie nothwenbiger brauche; der fchwebifche Krieg fei 
.ein alter Weiberkrieg, zu dem man nur wenig Leute brauche.“ 

. Nur Eins konnte unter ſolchen Umftänven vie Katferin 
vor ber kränkendſten Demüthigung zeiten: nämlich das Ver 
ſaänmniß eines raſchen und entfcheibenden Handelns von Sei- 
ten ber Schweben, umb biefer Vortheil wurde ihr ebenfo 
durch den von ihr felbft unter dem fohmwebifchen und. haupt⸗ 
fächlich unter dem in Finland anfäffigen Adel angefponnenen 
Berrath, wie durch die eigene Sorgleflgfeit des Könige von 
Schweden zu Theil. 

Das erfte feindliche Zuſammenſtoßen fand zur See, vier 
Meilen weſtlich von der Inſel Hogland am 17. Juli ſtatt. 
Die Schweden hatten es nun mit eben der ruſſiſchen Flotte 
aufzunehmen, welche fie ſelbſt durch vorzeitige Kundgebung 
ihrer Abſichten zum Verbleiben tn ber Oſtſee genöthigt hatten. 
Es ift daher Häufig Guſtav III. zum Vorwurf gemacht wor- 
ben, daß er ben Ausbruch ver Feindſeligkeiten nicht wenigſtens 
fo fange hinzog, bis vie ruffifche Flotte den Sund paffirt hatte. 
Es unterliegt aber wohl feinem Zweifel, daß er bes glüd- 
lichen Erfolges feiner Unternehmung fi) für fo. fidher hielt, 
daß er biefer Vorficht fich überheben zu können glaubte (Er 
wollte offenbar durch dieſen wichtigen Dienft, ven er ber Pforte 
leiſtete, Tettere zu bem fchleunigen Abſchluß des Subfidien- 
tractat8 bewegen, zu welchem lettere bis dahin ihm nur erſt 
Hoffnungen unb ganz unbeftimmte Zuficherungen "gemacht hatte, 
und in der That nahm man allgemein an, „daß zur See 
die Chance zu Gunften Schwedens fein möchte und daß bie — 
ſchwediſche Flotte in Bezug auf die Befchaffenheit der Schiffe, — 
wie auf vie Geſchicklichkeit der Offiziere ber ruffiichen über = 
Tegen fe, — nur fehle es ihnen an einem Admiral, ver einer — 
fo wichtigen Stelle gewachfen wäre.” 

Die ruſſiſche große Flotte beftand aus 17 Lintenjchiffee- 
und 7 großen Fregatten und wurde von bem Admiral Greiggn= 
befebligt, der bereits als Kapitain im Jahre 1770 um der— 
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großen Seefieg bei Tſchesme ſich nicht geringe Verdienſte 
erworben. hatte. Die ſchwediſche Flotte, 15 Linienfchtffe und 
5 große Fregatten ſtark, fand unter dem Großadmiral, Her⸗ 
zog Karl non Südermanland und dem Admiral Grafen 
Wrangel. — Zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags. griff Greigh 
die Schweben mit dem Bortbeil des Windes an. Aber feine 
Rekruten, welche ben größten Theil der ruſſiſchen Mannfchaft 
bildeten, zeigten anfangs eine große Entmuthigung Die 
Märſche, welche fie, noch ehe fle nach Kronſtadt Tamen, 
machen mußfen, fowie bie nachherigen übertriebenen Au⸗ 
firengungen batten fie äußerft mitgenommen. Greigh fprach 
den Leuten feines Schiffes Muth zu, indem er ihnen bie al⸗ 
ten Seeleute vorführte, die aus dem letzten Kriege gefund zu⸗ 
rückgelehrt waren; ber .Branntwein that ein Uebriges und ber 
Anblid des Heiligen Kreuzes und ber Heiligenbilver bewirkte 
Wunder. : Deunoch bileben die Schweben im Vortheil Schon 
nach Verlauf einer Stunde waren ber rufftfhe Vorſegler und 
zwei andere ruſſiſche Schiffe fo beſchädigt, daß fie hinter bie 
Linie zurückgezogen werben mußten. Die beiden feinblichen 
Admiralſchiffe gertethen in einen harten Kampf, in welchem 
Greigh felbft jchwer verwundet wurde. Um 10 Uhr börte 
das Feuern auf. Die Ruffen hatten ein ſchwediſches Linien- 
Schiff von 68 Kanonen, den Prinzen Guſtav, genommen, auf 
welchem ber ſchwediſche Viceadmiral, Graf Wachtmelfter, wäh⸗ 
rend der Schlacht das ſchwediſche Vordertreffen angeführt 
Datte; die Schweden dagegen hatten ein ruſſiſches Linienſchiff 
Don 74 Kanonen, den Wladislaw, erobert, zwei andere in 
Srund gefhoffen und überhaupt der ruffifchen Flotte weit 
mehr Schaven zugefügt, al8 von ihr erlitten. Dennoch war 
3 für fie ein Glück, daß die Ruſſen am folgenden Tag ben 
Dngriff nicht erneuten, denn fie waren fo fchlecht mit Muni- 
ion verforgt, daß fie nicht Im Stande geivefen wären, das 
Feindliche Fener auch nur noch eine Stunde auszuhalten. — 
Der Graf Wachtmeifter geftand, als er fi) dem Admiral 
SBreigh ergab, „man habe nie von ber rufflfchen Flotte er» 
wartet, daß fie mit folder vigueur handeln werde”, und in 
Veiner verben Ausprudsweife ſetzte er binzu, daß diejenigen, 
Welche den König in: biefer Beziehung getäufcht hätten, ven 
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Strid verdienten. Nach weiteren Mittheilungen, bie er macht 
war bie ſchwediſche Flotte von Karlskrona ausgefegelt, obı 
von bem bevorſtehenden Krieg etwas zu willen. Der Herzo 
von Südermanland hatte einen verfiegelten Brief, ber be 
Befehl enthielt, feindlich zu verfahren, dem Willen bes Ki 
nigs gemäß, ven Befehlshabern ver Schiffe erjt eröffne 
nachdem bie Flotte die Injel Dagö paffirt war. 2%) — Dur: 
biefe wohlberechnete Vorficht gelang es dem König, wenigiten 
bes Gehorſams feiner Seetruppen ſich zu verfichern. - 
Auffifcherfeit8 war der bald nach der Schlacht von Hogları 
erfolgte Tod des Admirals Greigh ein.um fo empfindlicher 
Verluſt, dba durch benfelben auch die übrigen unter ihr 
ſtehenden ausländischen Offiziere die Stütze verloren, d 
ihren Dienfteifer gegen die Intriguen ber fie haffenden Nationa 
ruffen geſchützt Hatte. 28°) 

Während fo Schweden und Ruſſen zur See ihre Kräfi 
bereits aneinander gemefjen hatten, rüdte der König an dx 
Spige feiner Landtruppen gegen Frederikshamn vor. Allei 
eben Hier war es, wo feine ſtolzen Siegeshofftungen dur 
eine unter den Offizieren feiner Armee ausgebrochene Bei 


234) Keller’s, nach den Ausfagen ruffiiher Seeoffiziere verfaßt: 
Bericht vom 23. Juli / 3. Ang. 1788, Poſſelt, Leben Guſtav's IN 
S. 10-19. | 

235) Graf Keller’ Bericht vom 20. /31. Det. 1788: „Es | 
ſehr wahrſcheinlich, daß der Tod des Admirals Greigh den Rücktri 
mehrer feiner Landeleute zur Folge haben wird, bie nur mit Wibe 
ſtreben unter ben ruſſiſchen Admiralen dienen wärben, weil biefe b 
erflärten Feinde der Ausländer find. Der Admiral Greigh bat fell 
diefe traurige Erfahrung gemadt und es iſt fogar fein Tob dadurch vie 
leicht befchleunigt worden. Er hatte einige Offiziere, bie in der Schlac 
vom 6. /17. Inli offenbar ihrer Pflicht zuwider gehandelt hatten, ihr: 
Dienftes enthoben, erlitt aber bie Kränfung, fein Urtheil dur bie W 
miralität nicht beftätigt zu ſehen, weil ber Bicepräfibent berfelbe 
Graf Tſcherniſchew, zu eiferfichtig anf bie VBerbienfte bes Admirals wa 
um nicht auf jebe Weife gegen ihn zu .intrigniren, unb es ift nicht 
verwunbern, wenn ber verftorbene Abmiral, fortwährend durch folm 
Umtriebe gepeinigt, den Folgen bes angreifenden Feldzugs erlegen — 
nachdem er im vergangenen Winter alle die Sorgen hatte auf fi n- 
men mäffen, welche bie jest durch ben König von Schweden nußz 
gemorbene Seeausrüſtung (nad ber Türkei) nöthig machte.” 
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ſchwörung zum großen Glück der Ruſſen vereitelt wurden. 
Denn ohne einen ſolchen, übrigens nicht außer ihrer Berech⸗ 
nung liegenden Zwiſchenfall bätte die letzteren in der That, 
troß der auch auf ſchwediſcher Seite mangelhaften Aus- 
rüftung, in der Hauptſtadt felbft Teicht der empfinplichite 
Schlag treffen können. Wenigſtens fetten 'die geängftigten 
Einwohner von Petersburg in den unerfahrenen Oberbefehle- 
haber ber in aller Eile zufammengerafften ruſſiſchen Armee, 
Grafen Muſſin⸗-Puſchkin, nicht das geringfte Vertrauen und 
ſelbſt der vom türfifchen Kriegsſchauplatz herbeigeholte, durch 
Die Bekämpfung des Pugatfchew’fchen Aufftandes rühmlichſt 
Kefannt geivordene General Michelfon war beim erjten Zu—⸗ 
ſJammentreffen mit den Schweden in Savolar nicht im Stande, 
Ben, Feinde die Spige zu bieten. ?°%) Die perfönliche An⸗ 
wmweienheit des Großfürften Paul aber auf dieſem Kriegsfchau- 
Platz konnte nur dazu beitragen, die Verlegenbeiten zu, ver- 
wehren, und war in militairifcher Beziehung von gar klinem 
Belang. Sie ift nur erwähnenswerth als ein neuer Beleg 
zudem gehäſſigen, von der Herrfchfucht des Fürften Potemkin 
gefliffentlich genährten Misverhältnig zwifchen ver Kaiferin 
und ihrem Sohne. 277) Doc über alle diefe Unzuträglich- 
Zeiten wurden die Ruſſen hinweggehoben durch den Verrath 
im eigenen Lager der Schweden. 
As König Guftav am 2. Auguft, durch ein unter dem 
General Siegroth ſtehendes, von Sweaborg herübergeführtes, 
6000 Mann ftarfes Truppencorps verftärkt, ven Befehl zum 
Angriff auf Frederikshamn ertheilte, wurde er plöglih an 
ber Ausführung deſſelben durch den fih ihm unverhohlen fund 
gebenden Entfchluß feiner Offiziere gehindert, der Fortfüh⸗ 
tung des eben begonnenen Krieges fich zu wiberfegen. ‘Der 
Grund des Proteftes Tag in der Furcht des in Finland ans 
fäffigen Adels, durch den Krieg feine Güter verwüftet, feiner 
Habe und feines Eigenthums fich beraubt zu fehen; er. lag 
noch mehr in dem Groll des gefammten fehwebifchen Adels 
über die ihm durch die Verfaſſung vom Jahre 1772 auf 


236) Castera III, p. 270. 
237) ©. Anhang IV, IIL 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 13 
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gedrungenen Beſchränkungen feiner bis dahin fouverainen 
Machtbefugniffe. Die durchweg dem Adelſtand angehörenven 
Offiziere vechtfertigten ihren Proteft mit vem Vorwurf, daß 
man fie ohne Einwilligung der Stände und gegen die DVer- 
faffung zu einem Angriffsfrieg gegen das Ausland auf- 
‘geboten habe. — Vergebens bot der König feine ganze Be- 
redſamkeit auf, um ben Offizieren zum Trotz, feine Soldaten 
zum Geborfam zurüdzuführen. Auch der gemeine Mann 
hatte, unverantwortlich in feiner Ausräftung und Bekleidung 
vernachläfftgt und zugleich durch den drüdenpften Mangel an 
den nothwendigften Lebensbedürfniſſen entmuthigt, die Luft zum 
ftanphaften Kampf verloren; er zeigte fich nicht fchwierig, von 
ben Offizieren zum Abfall fich verführen zu laffen, und bem 
König blieb nichts übrig, als in das Unvermeidliche fich zu 
fügen. Die ſchwediſchen Truppen zogen fowohl von Freberils- 
hamn, wie von Nyſlot, das fchon im Begriff ſtand, fich 
zu übergeben, wieber ab, Guftav aber beeilte fich durch 
fchleunige Rüdkehr in feine Hauptjtabt wentgitens einem noch 
weiter gehenden Abfall feiner Unterthanen vorzubeugen. Er 
fieß indeſſen in biefer Bedrängniß den Muth nicht ſinken. 
Selbft die neue Gefahr, die jet von einem andern äußeren 
Feinde, dem Dänen, ihm brobte, fchredte ihn nicht. 
Inzwifchen vollendeten bie finländifchen Truppen ihren 
Landesverrath. Sie fandten aus ihrer Mitte (9. Aug.) den 
Major Jägerhorn nach Petersburg ab, um direct mit ber 
Kaiſerin zu unterhandeln. Er wurde von dem Commanban- 
ten, General Brüce, aufs zuvorkommendſte empfangen, wo⸗ 
rauf der Günftling Momonow ihn ins kaiſerliche Valais ein- 
führte Nach einer geheimen Unterrevung mit der Kaiferin 
kehrte ex veich befchenkt ins ſchwediſche Lager zurüd, 238) . Hier 
hatten während Jägerhorn's Abweſenheit (12. Aug.) die auf- 
ftänpifchen Offiziere zu Anjala, einem dem General Arm- 
feld gehörenden Edelhof, fich förmlich durch eine fogenannte 
Bundesſchrift miteinander vereinigt, worin fie den Krieg bes 
Könige gegen Rußland als einen ungerechten barftellten und 
überhaupt Voll und Heer mit Mistrauen gegen ihn zu er- 


238) Keller's Berichte vom 4. /15. unb 15. /26. Ang. 1788, 
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fülfen fuchten. In gleihem Sinn wurde ein Avertiffement an 
‚bie. ſchwediſche in Finland. ftehende Armee erlaffen. Zugleich 
warb auf einen Reichstag gebrungen, auf dem die Oppofition 
‚bie Macht des Königs enger einzufchränfen und womöglich 
auf ihre Nichtigkeit während der ſogenaunten fFreiheitszeit zu- 

rüdzuführen hoffte. 
Die durch diefen Yund von Anjala vereinigten Offiziere, 
bie fich dem Befehl des Königs als Bürger wiberfeßt hatten, 
fchloffen Hierauf einen Waffenftillftand mit ver Kaiferin von 
Rußland als Soldaten. Selbft der Herzog Karl von Si- 
dermanland, dem ver Konig bei feiner Abretfe ven Oberbefehl 
auch zu Lande übergeben hatte, verftand ſich dazu, dieſe eber- 
einkunft zu unterzeichnen, und ließ ſämmtliche ſchwediſche Trup⸗ 
pen fich wieder in bie Grenzen des ſchwediſchen Finland 
zurückziehen. Die Ruffen aber drangen fofort vor und festen 
fich ungeftört an ben von den Schweden verlaffenen, den Zus 
gang in das Innere von Finland beberrfchenden Pläten und 

Wegen fell. | 
So hoffnungslos endete fir den König von Schweden 
biefer erfte Feldzug; die Auffen aber fehienen der Waffen 
kaum zu bebürfen, ba die von ihnen angewandten Mittel ber 
Berführung und Lift einen über Erwarten glücklichen Aus- 
gang für fie nahmen. Bor allem fuhr der von der Kaiferin 
wit anſehnlichen Schenkungen belohnte General Sprengtporten 
fort, in fo verbächtiger Weiſe fich verdient zu machen; mit 
welchem Erfolg und mit welchen Ausfichten, erfeben wir unter 
auderm aus einem Bericht des Freiherrn von Saden vom 
6./17. October, in welhem es beißt: „Worgeftern iſt ber 
General Sprengtporten aus Finland retournirt und geftern 
äh um ſechs Uhr fchon bei der Kaiferin gemwefen, nachher 
aber bei dem Vicelanzler und dem Grafen Besborodko. Er 
ſoll die ſchwediſchen Finländer meiftentheils gewonnen haben. 
Der General Platen ift der vornehmfte, ver die Partei des 
Königs noch zu erhalten beeifert ift. Die übrigen Perfonen 
find größtentheils ihrem König untren geworben und wollen 
n Krieg, fondern Frieden. Darunter wird aud ber 
erzog von Südermanland gerechnet, der, wie man fagt, 
land in feinem Blan haben foll, wenn es fich von Schweden 
13* / 
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independent machen kann. Bei der jegigen Rage bes Herzog⸗ 
thums Finland fcheint die Ausführung einer ſolchen Idee nicht 
unmöglich zu. fein, befonvders wenn man erwägt, daß finlän- 
bifche Zruppen und ſchwediſche Negimenter, die unter dem 
Prinzen Karl ftehen, mit dem König unzufrieten find.‘ 

Die Ausfichten, den König von Schweden in fo empfinp- 
licher Weife demüthigen zu können, geftalteten fich für Ruß- 
land um fo günfliger durch die Unterftügung, die es in fei- 
nem Defenfivbünbniffe mit Dänemark fand. Es Hatte nicht 
gefäumt, auf Grund dieſes Bündniſſes, die auf den Fall eines 
Krieges ausbedungene Hülfe (12,000 Mann Landtruppen und 
ſechs Linienfchiffe) in Anfpruch zu nehmen. Dänemark jelbft 

- aber war nichts erwünfchter, als eine jo gute Gelegenheit, 
mit Schweden anzubinden und von ven Verlegenbeiten, in bie 
ber König fich geftürzt hatte, Vortheil zu ziehen. Am 26. 
Septbr. ging das bänifche Heer, bei welchem ber Kronprinz 
ſelbſt als Freiwilliger fich befand, angeführt von dem Bice- 
fönig von Norivegen, dem Feldmarſchall Prinzen Karl von 
Heffen, über die norwegifche Grenze und nahm bie fleine Ha- 
fenftapt Strömftab in Befik. 

Dan war damals allgemein der Meinung, Rußland habe: 
ben Dänen den ganzen Küftenftrich bis Gotenburg, für. den 
Ball, daß fie fich deffelben bemächtigen würben, yewährleiftet- 
Guſtav erfannte die Nothwendigkeit, dieſer Gefahr fchleunigft ent= 
gegenzutreten. ‘Denn mit dem Obflegen der Dänen wäre nidr 
nur fein Reich im Weſten, wie im Oſten ben bebeutenpftemm 
Berluften ausgefegt gewejen, er felbft wäre höchjt wahrfcheine 
lich feiner Krone beraubt worden und mit ber Wiederherfteiil 
Jung der Verfaſſung vom Jahre 1720 wäre unfehlbar un 
unbeilbar für immer politifh und moralifch die Kraft bew 
ſchwediſchen Nation zufammengebrochen. 

In diefer Drangfal kam ver ſich zufammenraffendes 
männlichen Entfchloffenheit des Könige vor allem zuguk« 
daß bie Vernichtung der politifchen Bedeutung Schwederrts 
und das eben dadurch über die Maßen fich vergrößernbe 
Uebergewicht Rußlands die bei einer folchen Veränderung des 
europäifchen Gleichgewicht zunächft betheiligten Großmächte, 
Preußen und England, mit der größten Beſorgniß erfüllen 
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mußte. — So zurüdhaltend auch dieſe beiden Mächte, troß 
ihrer Eiferfucht auf die ruffifch-ftreichifchen Pläne, bis dahin 
noch ſich benommen hatten, fo fehr fie auch bemüht gewejen 
waren, einen allgemeinen Krieg zu vermeiden, und ſo ſehr fie 
früher dem König von Schweben felbft von dem Kriege ge- 
gen Rußland abgerathen hatten, fo konnten fie jett boch in 
ihrem eigenen Intereſſe nicht umhin, ihn wenigſtens info- 
weit zu unterftügen, als fie es behufs ber Erhaltung ber 
europäifchen Machtverhältniffe in dem Zuſtande vor dem 
Kriege für nöthig erachteten. 

As Guſtav eben im Begriff ftand, mit einem Heiren 
Zruppencorps ihm treuergebener Dalekarlier aufzubrechen, 
um das von ben Dänen bebrohte Gotenburg zu entfeßen, 
lam ihm nad) Karlftab, der Hauptftadt von Wermeland, ber 
englifche Geſandte am dänifchen Hof, Ellist, entgegen, um ihn 
perfönlich des Beiftandes der beiden verbündeten Mächte Eng- 
lands und Preußens zu verfichern. Durch des Könige raſches 
Einſchreiten wurde der Fall von Gotenburg noch im rechten 
Moment verhindert, und durch Englands und Preußens 
drohende Dazwiſchenlunft ſahen die Dänen ſchon am 9. Oct. 
1788 ſich genöthigt, einen Waffenſtillſtand einzugehen, dem ſie 
ſpater die Verſicherung hinzufügen mußten, während ber gan- 

zen Dauer des fchwebifch- ruffiihen Krieges ſich vollfommen 
Areutral zu verhalten. 

Diefe Guftav III. von tiefer neuen Gefahr befreiende 
Wendung der europäifchen Politit hatte für ihn felbft zunächft 
Xuoch die glüdfliche Folge, daß er Zeit gewann, fein erfchüt« 
kertes. Anjeben im Innern des Reiches wieberberzuftellen. 
Auf dem vom 2. Februar bis zum 23. April 1789 verfam- 
melten Reichstag gelang es ihm durch Beredſamkeit, Lift und 
Sewalt die demfelben zur Annahme vorgelegte fogenannte 
Sicherheitsacte durchzuſetzen und ſeine monarchiſche Gewalt zu 
einer faſt unumſchränkten zu machen; die Mitglieder des Bun⸗ 
des von Anjala wurden zu harten Strafen verurtheilt, der 
geſammte Adel aufs tiefſte gedemüthigt. Der Reichſstag 
übernahm die vom König contrahirten Schulden und bewilligte 
überdies noch die zur Fortſetzung des ruſſiſchen Krieges noth⸗ 
wenbigften Hulfsgelder. 
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Sp alfe Hatte Guftan ‚ILL. ver wirkfemen Oppofi 
Englands und Preußens gegen das wachfenne Ueberger 
Rußlands im Norden es zu verbaufen, daß er, des d 
ſchen Angriffs erledigt, gegen den anderen Hauptfeind 
ferner no Stand halten Fonnte. Eine noch allgenteinere 
beutung follte indeffen bie Oppofition eben jener beiden DR 
gegen Rußland und Deftreich gewinnen in Bezug auf 
Fortgang des türkifchen Krieges und auf bie mit biefem ı 
engfte zufammenhängende polnifche Frage. Bevor wir je 
bie Erzählu.:g der Kriegsbegebenheiten wiederaufnehmen, 
uns ob, zuvörderſt den Zufammenhang dieſer diplomatif 
und politifchen Angelegenheiten zu erörtern und insbefon 
die Stellung, welche Preußen in diefer großen. europätl 
Krifis einnahm, näher ins Auge zu faſſen. 


II. Preußens Politik nad dem Tode Friedri 
des Großen. 


Am 17. Auguſt 1786 war der Begründer ber protej 
tifhen Großmacht Deutſchlands, Friedrich IL, geftorben. „ 
einem Lande von 2300 Duabratmeilen mit zwei Milli 
und einigen Hunberttanfend Einwohnern war Preußen 
Staat von 3600 Duadratmeilen mit ſechs Millionen Eintr 
nern geworden; das Heer, das ihm ber Vater einft Hinte: 
fen, war von 76,000 auf 200,000 Mann vermehrt, die ( 
fünfte von 12 Millionen Thalern Beinahe auf das Dop: 
gehoben, der Staatsſchatz, aller furchtbaren Kriege ungen 
mit 60 bis 70 Millionen Thalern gefüllt. Der Anbau 
Landes, die Thätigfeit feiner Bewohner, bie Wachſamkeit 
Ordnung der Verwaltung ſtand noch allenthalben in eb 
günſtigem Lichte, wie bie Heereskraft Preußens und | 
dipfomatifche Zeitung. Es genoß der Staat einen Ruf 
Macht und Gefhid, der im Auslande wenig beftritten, 
Lande ſelbſt wie ein unzerjtörbares Capital betrachtet warb.” 
Das Vermächtniß einer fo großen Anwartfchaft trat Fr 
rich's II. Nachfolger, fein Neffe Friedrich Wilhelm H., 

Es ift und nicht entgangen, mit welther eifeefücht 
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Aufmerffamfeit bereits Friedrich ver Große in ben legten Jah⸗ 
ven feiner Regierung bie Vorgänge im Drient beobachtete. 
Er wußte, daß jeder bebeutende Fortſchritt, ven Rußland, oder 
gar in Verbindung mit ihm auch Oeſtreich auf Koften ber 
Zürfei machte, jeine mit Mühe errungene Stellung einer 
enropäifhen Großmacht gefährben würde. Schon er fah auf 
das Beftimmtefte voraus, daß, um bie aus dem Verfall ver 
Zürfei Preußen erwachjenden Nachtheile nur einigermaßen aus⸗ 
iugleichen, e8 feinen anderen Ausweg gäbe, als die ſchwache 
Republit Polen entweder zu einem jtarfen, felbftändigen 
Mittelglied des europäiſchen Staatenfyftens zu machen, ober 
fie wieder nur als ein Object des politifchen Calculs ber drei 
Sitlichen Großmächte zu behandeln. Die von Friedrich in Be⸗ 
aug auf Polen befolgte Politik aber blieb im wefentlichen 
auch für feinen Nachfolger maßgebend. Kaum ein Jahr nach 
feinem Regierungsantritt ftellte dieſem der Ausbruch des Tür⸗ 
kenkrieges bie ſchwere Aufgabe, ven weitgreifenden, unberechen- 
baren Wirkungen dieſes Ereigniffes, fo weit es in feiner 
Macht ftand, eine dem Anſehen und ven wahren Intereffen 
feines Staates entjprechende Richtung zu geben. Sehen wir 
zunächſt zu, wie dieſe Aufgabe von ben hervorragenpften 
preußiſchen Staatsdienern aus ber Schule Friedrich's des 
Großen aufgefaßt wurde. 24°) | 

Als Friedrich. Wilhelm II. ven Thron beftieg, blieb an 
der Spitze der auswärtigen Angelegenheiten ber jegt zum 
Grafen erhobene Hertzberg. Mit raftlofer Hingebung hatte 
diefer alte Minifter faft während der ganzen Regierung Fried⸗ 
rich's LI. mitgenrbeitet an den großen Entwürfen feines Kö⸗ 
nigs. Doll patriotifchen Gefühls und mit ungefättigtem Ehr- 
geiz hatte er den Moment erwartet, wo ber noch in ber 
Blüte feiner männlichen Jahre ftehende Nachfolger den Glanz 
bes preußifchen Namens durch neue Großthaten erhöhen und 
die Macht des preußifchen Staates durch neue Bündniſſe und 
Erwerbungen noch mehr befeftigen und erweitern ſollte. — 
Diefe Wünfche, diefe Hoffnungen hegte mit Hertzberg auch 
der Graf Görk, jener ehemalige Erzieher des Herzogs Karl 

240) Nachſtehendes iſt größtentheils bereits im Auguſtheft 1869 ber 
Preußiſchen Jahrbücher enthalten. 
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Auguſt von Weimar, der zuerſt ſeine Geſchicklichkeit als Diplo⸗ 
mat in der für Preußen und Deutſchland günſtigen Entwir⸗ 
rung der bairiſchen Erbfolgeſtreitigkeiten bewieſen hatte und 
der jetzt, eben um ſeiner feſten Haltung willen, als Vertreter 
Preußens am petersburger Hof höchſt misliebig geworden war. 
Nur über die Mittel, deren man ſich zu bedienen habe, um 
das Anſehen Preußens zu wahren und zu vermehren, waren 
die Stimmführer nicht einig. Während Hertzberg mit der 
größten Vorſicht zu Werke ging und alles auf friedlich-diplo⸗ 
matiſchem Wege zu erlangen hoffte, verfprachen Andere nur 
von einer kühn Den Moment ergreifenvden, activ vorfehreiten-e 
den Politik fich einen beilfamen Erfolg. Sn dieſem Sinn 
äußerten fich namentlich der preußifche Gefandte in Conftan= 
tinopel, Herr von Diez, und der Gencralapfutant von Golß, 
ein Dann, der nicht nur vorzügliche Kenntniffe im Kriegs- 
wefen beſaß, fondern auch in diplomatiſchen Gefchäften fich 
bewährt Hatte. Bereits im Sabre 1761 hatte Friedrich II. 
ihn als Geſandten zu bei tapferen Tatarchan Krim-Girai ge- 
ſchickt. — Die in ver handfchrifltichen, auch ſchon von ande- 
rer Seite benußten Correfpondenz dieſes Militairs mit dem 
Grafen Hergberg bargelegten Anfichten verbreiten fich über 
bie damalige politifche Stellung und Aufgabe Preußens in fo 
harakteriftifcher und treffenver Weiſe, daß wir unfererfeits auf 
biefelbe zurüdzufommen einen willlommenen Anlaß finden. 
Solg geht von dem Sab aus, Preußen habe durch ben 
Fürſtenbund den status quo in Deutfchland erhalten und fo- 
wohl fich felbft, wie feine Mitftände im Reich durch dieſen 
Bund in ihren Rechten und Freiheiten gegen Oeſtreich ficher 
geitellt. Der eben ausgebrochene Türkenkrieg, fährt er fort, 
werde nun aber die äußerſte Anftrengung aller Kräfte des 
preußifchen Staates erfordern, um die Vergrößerungsbegierde 
feiner übermächtigen Nachbarn in den gehörigen Schranten 
zu balten. Bravour und Enthufiasmus könne man zwar ber 
türfifhen Armee nicht abfprechen, auch fehle es ihr weber an 
Menfchen, noch an Geld; allein bei ihrem gänzlichen Mangel 
an Disciplin und bei ihrer völligen Unwiffenbeit in der Kriegs- 
funft, fei es doch fehr wahrjceintich, daß ihre mächtigen 
Gegner fie befiegen und beträchtliche Progreſſe gegen fie ma- 
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chen würben. Diefer Müchtvergrößerung Oeſtreichs und Ruß⸗ 
lands würden bie meiften europäifchen Höfe ein Interefje ha» 
ben, ſich entgegenzufegen. Da aber trotzdem vorausfichtlic 
die Türkei eine Verkürzung ihres Gebiets nicht wohl würde 
abwenven können, fo läge es zunächit im Intereffe Preußens, 
ſich anderweitig zu entfchäpigen, und eine ſolche Entſchädigung 
würbe e8 nirgends anders als in Bolen fuchen können. Nach 
dieſen Vorbemerkungen bringt Gol mehrere Entwürfe in 
Vorſchlag, wie nach feiner Meinung vie verfchiebenen Inter- 
eſſen ver drei öftlichen Großmächte ſich am beften ausgleichen 
ließen. Seine Meinung war es burchaus nicht, daß Polen 
noch einmal getheilt werben follte. Vielmehr follte Deftreich, 
welches bei ver erften Theilung fi) über die Maßen unge- 
bührlich bedacht habe, Galizien und Lodomirien wieder an bie 
Republik Polen zurücgeben, wogegen biefe außer Danzig und 
Thorn auch Poſen und Kalifh an Preußen abtreten follte. 
Deitreich wird dafür auf Koften ber Türkei der Belgraber 
Diftrict, Servien, Bosnien, türfifeh Eroatien und Dalmatien 
. und außerdem noch die Moldau und Walachei nebft ganz 
Beffarabien bis an den ‘Dneftr zugetheift. Rußland foll nicht 
nur die Länder des Tatarchans behalten, ſondern überbies 
fein Gebiet über Otſchakow hinaus bis an den Dneftr er- 
weitern dürfen. Ein zweiter Vorſchlag geht dahin, daß, wenn 
Deftreich durchaus auf den Beſitz von Galizien beftänpe, 
Boten für die Preußen zutzugeftehenden Abtretungen in ber 
Moldau, Walachei und Beffarabien Erſatz finden könne. 
Mochte nun aber die definitive Negulirung biefer Pläne 
auf dieſe oder jene Weife vor fich gehen: der Hauptgefichts- 
punkt, welchen Golg bei allen verfchienenen Modificationen 
feiner Vorfchläge fefthält, war der, daß Preußen in gleichem 
Waß wie Oeftreih und Rußland fich verftärken follte. Da— 
“ruit indeſſen biefes Ziel wirklich erreicht werde, verlangt Gele, 
Daß der entfchievenfte Exrnft angewendet werde. Am 17. Fe- 
Bruor 1788, als eben Kaifer Joſeph im Begriff ftand, feinen 
Exſten Feldzug gegen die Türkei zu beginnen, fchrieb er dem 
Srafen Hertberg: „Sch bearbeite jegt einen Operationsplan 
Wegen Deftreich, für ven Fall, daß der Kaifer unferen Anträ- 
Sen nicht Gehör geben follte. Mit möglichfter Activität muß 
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man dann die Operationen betreiben, um gleich anfänglich 
und ſchon wenn das Gros ber kaiſerlichen Armee noch gegen 
bie Türken ftebt, anfehnliche Vortheile zu gewinnen. Sobalo 
ber Kaifer feine Campagne eröffnet, muß man den Antrag 
einer bewaffneten VBermittelung an ihn bringen und eine prompte 
Entſchließung verlangen; fällt dieſe aber nicht unferen Erwartun- 
gen gemäß aus, fo müſſen wir ven Krieg felbft unmittelbar dar⸗ 
auf folgen, laffen. Meinen Kopf feße ich zum Pfande, ver Kaifer 
wird beftürzt und thut, was wir wollen, oder wir richten bei 
ber jegigen Lage Europas große Dinge gegen ihn aus, wenn 
wir nur mit Entfchloffenheit unfere Sache zu führen wiſſen. 
Nur Wankelmuth muß er nicht gewahr werben, fonft haben 
wir ben zweiten Theil der Campagne von Anno 1778.” 

Sol war, wie wir ſehen, fi vollfommen Mar varüber, 
baß ein Staat, der zu feinem eigenen Vortheil beftimmenb auf 
einen anberen gleichen Ranges einwirken will, dies nimmermehr 
durch bloße Drohungen und diplomatiſche Noten erreichen 
kann. Er fchrieb deshalb ferner am 28. Febr. 1788 an Hertz⸗ 
berg, von welchem ver Plan der Nüdgabe Gallziens an Po- 
len urfpringlic” ausgegangen war, ausprüdlid: „Je mehr 
id Ew. Exc. Entwurf wegen ber von Oeſtreich abzutretenden 
Provinzen Galizien und Lodomirien überbenfe, um jo mehr werbe 
ich von der Wichtigkeit überzeugt, ben berjelbe für ung hat, aber 
eben deshalb glaube ich auch nicht, daß mit Gutem und ohne 
Zwang ber wiener Hof fi) dazu bequemen wird. Allein bei 
ber jegigen politiſchen Lage Europas Tönnen und müſſen 
200,000 Preußen Alles bewirken, wenn fie nach einem wohl-— 
überlegten und gut calculicten Plan, wo aber Privatabfichten 
und Egoismus aus dem Spiel bleiben müſſen, mit Entfchlof 
fenheit angeführt werben.“ Golg war fich ebenfo Mar dar - 
über, daß man felbft von dem Schwachen Polen durch bloße = 
Unterhandlungen nicht viel erreichen werde. Seiner Meinung zu 
nach follte daher ver König von Preußen, um ber zu machen — 
den Acquiſitionen auf alle Fälle, nach dem Spruche beaticm 
possidentes fich zu vergewiffern, fofort einen fogenanntenumi 
Beft- und Sicherheitscordon 2) von Schlefien aus durch⸗ 
Bolen gegen Preußen ziehen, der ben zu erwerbenden Diftrichiie 
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in fich fohlöffe. Mit einem Wort, nach Golg follte bie durch 
Preußen zu gründende neue Orbnung ber Dinge mit bem 
Schwert feftgeftellt und Hann erft durch die ‘Diplomatie beſie⸗ 
gelt werben. Den gegenwärtigen Zeitpunkt, wo Deftreich an⸗ 
berweitig befchäftigt fei, ſchrieb er (1. Juni 1788), ı mäffe 
man benußen, um dieſer Macht die Luft zu benehmen, auf 
ihre früheren Projecte zurüdzufommen. Denn Deftreich 
babe fih der Allianz mit Rußland nur im Hinblid 
auf ven beabfichtigten Tauſch mit Baiern verſichert. Der 
dermalige Turkenkrieg ſei eine Folge dieſer Allianz. Oeſt⸗ 
reich leifte zwar zur Zeit ſeinen in dieſem Kriege über⸗ 
nommenen Verbindlichkeiten völlig Genüge, aber fo ernft- 
hafte Vorkehrungen es auch gegen bie Türken treffe, fo gewiß 
ſei ihm doch diefer Krieg nichts weniger als augenehm, ba 
e8 durch denfelben ſehr leicht in feinem Hauptproject, welches 
nur auf bie Uxterjochung von Deutſchland und auf die Acqui⸗ 
ftion von Baiern abziele, geftört werben könne. Daß ber 
Raifer noch immer den Plan hege, diefes Project zur geleges 
nen Zeit zu realifiren, fei unzweifelhaft; er, Goltz, babe pas 
u. and. ganz deutlich aus einer intereffanten Unterredung mit 
dem im beſonderen Vertrauen des Kaifers ftehenden General 
Burmfer wahrnehmen können. Darum müffe Preußen fei- 
zen Widerftand bald bethätigen. Von Frankreich babe es 
micht zu beforgen, in feinen Unternehmungen fich beengt zu 
Vehen. Die innerlichen Unruhen, der Hägliche, bis zum 
Bankrott in. Verfall gerathene Zuftand ver Finanzen, bie 
Slende Berwaltung aller Regierungsgefchäfte und bie überall 
n allen Fächern eingeriffenen Misbräuche bezeugten den in- 
eren und äußeren Verfall dieſer Monarchie. Zwar habe 
<mererfeit8 Preußen and von auswärtigem Beiſtand nicht 
Wiel zu erivarten, aber eg brauche nur fich ganz auf die eig- 
Xen Füße zu. ftellen und auf fich allein fich zu verlaffen. 22) 
Englands Tage und die Bortheile, deren es durch den Handel 
Wit Rußland genieße, verjtatteten ihm eigentlich nicht, an dem 
ZTürlentrieg birecten Antheil zu nehmen, doch laſſe fich immer, 
Wenn auch nur aus Rückſicht auf den mit Preußen ge- 
ſchloſſenen Allianztractat, von ihm hoffen, daß es Rußland auf 
2342) Bolg’ Schreiben vom 24. März 1788. 


Vann wurde es DES BVeiſtandes Don engl 
mal nicht ernſtlich rechnen dürfe und wı 
fo lange neutral verhalten werde, bis etn 
ben Krieg. mifche, vor der Hand auch er 
Dies waren bie Haren, verftändigen, zwe 
burchaus männlichen und patriotifchen Ani 
und Kriegsmannes, der im Geift bes dahi 
dachte. Und man Tann nicht fagen, daß 
an fi über das Erreichbare hinausgeg: 
Ben follte die in Mitteleuropa gebietende, 
nächft der beiden anderen dftlichen Gro 
Macht, es follte die die übrigen Heiner 
Stanten in ihrer Freiheit ſchützende Gro 

Das Bedürfniß einer folchen im eu 
ſyſtem Preußen zuguertheilenden Stellung 
ein fehr allgemein empfunvenes. Nicht mı 
berubte auf dieſer Idee; wir finden fie in 
lichen Berichten und verſchiedenen Denkfd 
im Einzelnen näher begründet wieder. € 
unter Eſſen's Papieren befindfihen Meme 
guft 1788 ber ottomanifhen Pforte üb 
effectiven Kräfte einerfeit8 von Rußland 
reich und Dänemarf, andererſeits von Br 
Union, Schweden, England und Hollanı 
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ıngenen, aber nichtsveftoweniger glänzenden Triumph über 
e franzöfifch gefinnte Partei der fogenannten Patrioten in 
n vereinigten Niederlanden gefeiert hatte. Der Kriegsruhm 
reußens verdunkelte weit den aller anderen Mächte, und fo 
ägt denn auch der Berfaffer dieſes Memoires Tein Beden⸗ 
n, die Frage, welcher von jenen beiden großen politifchen 
»mplexen im Fall einer Collifion über den anderen bas 
ebergewicht erhalten möchte, entfchieden zu Gunften ver preu- 
ſch⸗engliſchen Affociation und zum Nachtheil der ruſſiſch⸗öſt⸗ 
ichijchen zu beantworten. Er zieht aus der natürlichen Rage 
ıd Beſchaffenheit ver beiderfeitigen Staatenfyfteme ven Schluß, 
8 die Pforte, um ihrer Sicherheit willen, ſich bemühen 
üffe, der preußifch-englifchen Affociation beizutreten und fo- 
it dem politiichen Syſtem ber großen europäiſchen Höfe ſich 
azureiden. 

In einer anderen Dentfchrift, ebenfalls aus dem Jahre 
88, die ohne Zweifel einen polnifchen Staatsmann zum 
erfaffer bat, werden vie Gründe auseinandergeſetzt, die Pren- 
n antreiben Müßten, fi Polens anzunehmen und dieſen 
taat wieder de facto jo unabhängig zu machen, wie er das 
: jure fei. Wenn Preußen fich nicht bemühte, heißt es ba- 
bft, dem gegenwärtigen Syſtem ein Ende zu machen, und 
mu e8 fogar rubig zufähe, daß Rußland und Deftreich, beren 
lianz Preußens Integrität fo ſchwer bedrohe, fih durch Er- 
erungen in ber Türkei vergrößerten, fo würbe nichts natür- 
yer fein, als daß biefe beiden Großmächte, wenu nicht un- 
ttelbar, fo doch bei ber erften günftigen Gelegenheit fich 
ever nach der anderen Seite wenbeten unb unter ber ge 
awärtigen preußiſchen Regierung auszuführen verfuchten, 
is ihnen unter der vorigen misglüdt fei. Auch Frankreich 
me fich wieder einmal, wie vor dreißig Jahren, gegen Preu- 
n verbünden. Darum müfje eine vierte Macht im Often 
ichaffen werben, für die es eine Grundbedingung der Selbſt⸗ 
haltung fein würde, Brenfen vor ſolchen Gefahren zu ſchü⸗ 
n. Eine durch Preußen bewirkte Regeneration Polens würde 
e preußifchen Herrichaften und ganz ‘Deutfchland für immer 
gen bie Ruſſen deden. Rußland würde dann in Zukunft 
ht mehr feine Truppen den Winter über in Polen halten, 





VBortheile ausemandergeſezt, welche 
müßten, wenn es, zur eigenen Stärkung 
biefer ganzen Staatenaſſociation in dieſelb 
Dieſe Entwürfe tragen freie 
großer Unbeftimmtheit an ih, aber wir 
zu Grunde liegenden Gedanken die Weder 
daß er nicht, wenn mit Energie und Ur 
_ führung gearbeitet worden wäre, bie em 
anders hätte geftalten mälfen, als fie 
unvermittelten Gegenſatz bes franzöfifch 
ber altabjoluttftifchen Legitimitätstheorie 
Wenn tim Sabre 1788, ein Jahr vor 
franzöſiſchen Revolution, bie proteftantijd 
lands von dem ihr damals beiwohnend 
herzteren Gebrand gemacht hätte, wenn 
Verein mit Eugland ber germanifchen 
Europa vorwaltenne Machtftellung zu ı 
nns möglicherweile die Todeszudungen t 
erfpart worben; die Looſe Deutſchlands 
len, Deutſchland hätte, ftatt ſich unter 
zu beugen, bie große Rolle der geijtiger 
führen können, die des befonnenen und I 
fte8 der beutfhen Nation würdig ifl 
Stämme wären nicht weber einem hoh 
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Verwirklichung diefer Möglichkeiten! Preußen verbankte das, 
was es war, unftreitig vor allem ber Perjönlichkeit feines 
großen Könige. Wollte man num der doch immer nur fehr 
fünftlich hinaufgefchraubten Größe biefes Staates eine natür- 
Tichere und feftere Baſis geben, fo hätte e8 dazu vor 
allen Dingen eben wieder eines fo aufßerorbentlichen Monar⸗ 
hen beburft. Friedrich Wilhelm II. aber war in Allem pas 
Gegentheil feines großen Oheims. So haushälterifch und 
fparfam Friedrich IL für fih und zum Beſten feines Staa- 
tes war, in bemfelben Maße war Friedrich Wilbelm II. ver- 
ſchwenderiſch und prachtliebenn. So raftlos thätig und ar⸗ 
beitfam Friedrich IL., ebenfo bis Ins Unglaubliche indolent konnte 
Friedrich Wilhelm II. feim Wie jener beftimmenb die Thä⸗ 
tigfeit und Wirkſamkeit feiner Diener leitete und mit feinem 
Geift fie befeelte, fo ließ diefer umgelehrt von Günftlingen 
und Buhlerinnen, die feinen Schwächen fchmeichelten, fich zu 
Allem bringen, was bie Laune des Zufalls ihnen eingab. 
Bon dem elenden Treiben, welches damals am berliner Hof 
gegen alles Herkommen hohenzollernfcher Familienſitte einzu- 
reißen anfing, enthalten die vertrauten Briefe Mirabeau’s ein 
aur allzu treues Bild. Unverbächtiger noch find die Bemer- 
kungen zweier englifcher Diplomaten. ‘Der Lord Dalrymple 
fchrieb am 6. Januar 1787: „Als der König zur Regierung 
kam, ließ er fich die Gefchäfte fehr angelegen fein, aber die⸗ 
fer exemplarifche Fleiß it nicht von langer Dauer gewefen 
azub im demfelben Maß, als ber Graf Hertberg an Vertrauen 
Berliert, fcheint auch der König in feinem Eifer ‚nachzulaffen. 
SGegenwärtig zeigt der König mehr und mehr, daß er nicht 
jener beftändigen Sorgfalt und Pünktlichkeit fähig ift, welcher 
Die Negierung feines Lantes bedarf, und im allgemeinen 
Icheint er gegen Alles, was vorgeht, fehr gleichgültig zu fein. 
JInfolge dieſes Benehmens ſchleicht fich eine folche Läffigkeit 
und Haltungslofigfeit ein, daß, wenn das fo fortgeht, vie 
Verwaltung viefer Regierung, die einft durch ihre Thätigkeit 
und Ordnung fo ausgezeichnet war, ebenfo durch bie entge- 
gengefekten Eigenfchaften ſich bemerkenswerth machen wird. 
geben, der bie Wohlfahrt viefes Landes wünfcht, muß 
biefe Lage der Dinge mit Bekümmerniß erfüllen.” Unb ganz 


iſten ſich zu beſaſſen.“ — Es iſt Vu, 
viel nachtheiligeren Einfluß als dieſe dem 
Hand angetraute Gräfin Ingenheim die 
anerdieners Riez, nachherige Gräfin Lichtena 
te. Am lähmendſten griff unter feinen ( 
erächtigte Biſchoffswerder in ben georbneten 
töverwaltung ein. — Schwach und finnlidh, 
Bilhelm war, ergab er fih dann aud ein 
lauben und den Myſtificationen ber damals i 
en, blafirten Welt ihr Glück verfuchenden & 
g, es gab feine Thorbeit ver Zeit, ber nicht 
j feinen Tribut zollte. 
An diefem fo wenig männlich feſten Charalte 
8 Bedünkens neuerlich allzu freigebig einen ge 
bon Großmuth und Nitterlichleit Tobpreifend E 
Allerdings fehlte es ihm nicht an einer nu 
ten Gutmüthigfeit, die aber eben weil fie i 
Sorglofigfeit ausartete, vielmehr als einer fein 
Fehler bezeichnet werben muß, als daß man 
nd anrechnen könnte. Allerdings fühlte auc 
elm IL, ähnlich wie Joſeph IL. und Guſtav 
ı Geift der Unruhe fich getrieben, der ihn mt 
te, auf dem Welttheater ruhmwürdige unk 
en zu vollbringen; alleim von dieſen drei Mor 
uch. fhelm IT. nerieniae. der am entalten 
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den; e8 muß vielmehr ven diefen beiden gefagt werben, daß 
fie in dieſer Erkenntniß der großen Mehrzahl ihrer Unterge- ' 
benen, ihrer Untertbanen, weit voransgeeilt waren; nur an 
ber Selbftbeberrichung fehlte es beiben, ſich auf das zu be 
ſchränken, was zu erreichen möglich war; Joſeph LI. fehlte . 
es insbeſondere an ver nöthigen Klugheit und Vorficht, vie 
rechten . Mittel anzuwenden, fowie Guſtav III. an ver Red⸗ 
lichkeit des Willens, feiner hohlen Eitelfeit zu entfagen, vie 
bei ganz ungzureichenden Mitteln ihn dazu verleitete, fich. als 
den Heros des Jahrhunderts anftaunen laſſen zu wollen. 
Sriedrich Wilhelm II. aber, ver bei feinem Regierungsantritt 
mit einer Macht ausgeftattet war, niit der er Großes wagen und 
wirklich ausführen konnte, fehlte e8 Teiver von Haufe aus an 
ver höheren Bildung, welche die nothwenvige Vorausfegung 
einer die wahren Vortheile des Staats förbernben Poli- 
tik iſt. 

Stand es cher fo mit dem höchften Leiter ber preußi⸗ 
ſchen Geſchicke, ſo war ferner auch Hertzberg, der ihm wenig⸗ 
ſtens in den erſten vier bis fünf Jahren noch zur Seite ſtand, nicht 
der Mann, wie bie Situation ihn forderte. Recht auffallend 
Kigte fih an dem alten kenntnißreichen und übrigens von bem 
beften Willen befeelten Miniſter, ver für Friedrich II. ver 

tüchtigſte Hülfsarbeiter gewefen war, ven er ſich nur wän- 
ſchen konnte, wie zu einem großen Staatsmann doch noch 
etwas ganz Anberes gehört, als vie Fertigkeit, fich in enplofen 
Brojecten zu ergeben. 

Hergberg war unerfhöpflich in allen möglichen Combi⸗ 
nationen, bie baranf hinausgingen, durch bloße Drohungen 
und ohne das Schwert zu ziehen, Preußen zu vergrößern. 
In dieſer vorfichtig zögernden und abwartenden Politik aber 
wurbe er, im Gegenfag zu ven lebiglich auf die Friegerifche 
Thatkraft vertrauenden PBatrioten, um jo mehr beftärkt, da in 
der That die fo heterogenen Elemente, auf welche bie preußi⸗ 
ſche Bundesgenoſſenſchaft ſich augewiefen ſah, nichts weniger 
als felſenfeſt waren. Die inneren Zuſtände der Staaten, 
welche die beabfichtigte Aſſociation bilden ſollten, waren noch 
zu unfertig. Dieſe Staaten insgeſammt krankten in ihrer in⸗ 
neren Organiſation noch zu ſehr an ungeldſten Widerſprüchen, 

Herrmann, Geſchichte Kußlands. VI. 14 


n wäre für Preußen vor allen Dingen erfor 
‚ daß es bei einem Kriege mit dieſen Dic 
ckei und auf Polen fich feſt verlaffen for 
bon der Türkei zu fchweigen, jo war auch i 
fen die. Möglichkeit, daß dieſe Nation fich je ı 
nen Füße würde ftellen können, doch Außer 
br erflärlich daher, daß Herkberg fortwährer 
sıßen durch bie zeitweiligen Verhälmniffe zuge 
genoffenfchaft, fonbern feine Gegner, Ruflaı 
h, als die ſchließlich entſcheidenden Kräfte anfı 
mbinationen waren mithin darauf gerichtet, 
nlihen Bruch mit diefen Mächten zu vermtei 
ich Drohungen eine birecte Ausgleichung mit il 
beichleunigen. Weil aber dem fo war, weil 
ıtte ber drei Öftlichen Großmächte eine fo n 
ſungskraft aufeinander ausübten, daß alle. 
den Conflicte im Grunde nur momentane © 
achten, fo konnte ein Bündniß Preußens: eine 
rkei und anvererjeits mit "Polen ſchwerlich 
tigfeit und zu dauerndem Beftand gelangen: 
Unzuträglichleiten aber konnten dann freifich 
‚auch äußerlich fich gellend zu machen und uf 
uen hervorzurufen. Hertzberg überfah, ba fl 
aates es verträgt, zumal von einer befreng 
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den Gebietsfeſtſetzungen tragen ſollte. Dieſen Schaden aber 
folfte, feiner Meinung nach, die Pforte nicht als einen Scha— 
den, fondern als einen Vortheil anjehen. Der Vortheil näms 
lich follte darin liegen, daß für das, was vie Pforte abzutre- 
ten hätte, ihr durch die Garantie der drei äftlichen Groß—⸗ 
mächte und Englands der Befit des ihr bleibenden Länder⸗ 
gebietes um fo ficherer geftellt werben würde. Vergebens 
feßte Diez dem Minifter unzählige Mal auseinander, daß bie 
Türken mıf fo feine Combinationen einzugehen durchaus nicht 
geneigt wären, daß vielmehr jo wohlgemeinte Vorfchläge für 
ihr Chrgefühl etwas äußerſt Verlegenbes und Kränkendes ha⸗ 
ben müßten. Ebenſo fchrieb der General Golg dem Grafen 
Hergberg (9. Febrnar 1789): „Ew. Excellenz wifjen auch 
ſelbſt am beten, wie wenig auf Garantien austwärtiger 
Bniffancen zu bauen ift, wenn ein Neich die Kräfte feiner - 
Selbjterhaltung negligirt, und welche Menge Schwierigkeiten 
dazwifchenfommen Törmen, um bie gelelftete (Sarantie aufzn« 
heben oder fruchtfos zu machen. Uebrigens Tiegt es nicht in 
bem ftolzen- und aufgeblafenen Charakter ter Mufelmänner, 
den Garantien chriftlicher Höfe einiges Vertrauen zu gewähren, 
vielmehr haben folche wenig Werth für ſie.“. Zugleich machte 
Goltz den Grafen Hergberg darauf anfmerffam (24. Febr. 1789), 
daß Preußen unfireitig durch den baldigen Abfchluß einer Offen⸗ 
fivallianz mit ver Pforte viel mehr gewinnen würbe, als e8 je 
erreichen würbe, wenn es nur durch Unterhandlungen mit 
Deftreih und Rußland fi auseinanderfeke. Denn in bie 
fem Fall würben die Preußen zufallenden Erwerbungen doch 
immer ganz von dem Verhältniß der Eroberungen abhängig 
fein, welche feine feindlichen Nachbarn gemacht haben würden. 

Nicht minder unfruchtbar und mislih war die Art und ' 
Weife, wie Hertberg die Polen für feinen Plan zu gewinnen 
ſuchte; er hoffte, daß Preußen durch. ein Bündniß mit ber 
Pforte und mit Polen Rußland und Deftreich dermaßen im⸗ 
Honiren würde, daß biefe beiden Mächte fich ohne weiteres 
den von Preußen gewünfchten Eonceifionen anbequemen wür⸗ 
den. Oeftreich follte, wie erwähnt, Galizien oder doch einen 
guten Theil davon wieder an Polen abtreten, und dagegen 
follte die Republif Polen Thom und Danzig Preußen über- 

14* 





Es 1 unvermeidlich, DaB der rmeiter eine 
Yipfomatie zuletzt immer ben Kürzern ziehen 
benſo das Vertrauen feiner Freunde verlieren | 
jeinde ihn zu fürchten aufhören werden. D 
it Friedrich Wilhelm’s II. aber arbeitete der 
iltate zu. Das ganze Trachten Friedrich 2 
uf nichts Anderes aus, als nur rein jolbatift 
ainetät zu fteigern und die Äußere Macht fe 
u erweitern. Nichts war ihm gleichgültiger, 
alten an bejtimmten Principien, die er überha 
licht weil er ein anberes Princip zu vertrete 
18 das der djtreichifchen Monarchie, war 
sindlich gefinnt, fondern nur weil fie feiner 
ergrößerungsbegierde im Wege ftand. Er be 
uch zu Rußland in nichts weniger als eine 
zegenſatz, ſondern er ftand nur in einem 3 
snlichen Gegenfat zu ber bermafigen Behe 
teiches, Katharina II. Er fah vielmehr for 
ınd als die bequeimfte Schutzmacht an, mit 
r am leichteften feine eigenen Vergrößerun 
urchfeen können. Während er Deftreih ui 
uch nur eine Quadratmeile gönnen wollte, 
in volfftändiges Aequivalent erbielte, juchte 
eitig Rußland möglichft zu fchonen, im Hinbl 
a Ausficht ftebende Thronveränderuna, und ı 
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beiden .öftlichen Nebenbuhler untergeorbnet; weil es, ftatt 
aus dem innerften Kern des nationalen Geijtes heraus und 
den Forderungen ber Zeit gemäß fich zu verjüngen unb zu 
Träftigen, nur anf den äußeren Mechanismus feiner militais 
riſchen Wehrkraft ſich verließ, fant es Haltungslos immer 
tiefer in fi zufammen, bis es erft nach den Schlachten von 
Jena, Eilau und Friedland feine Aufgabe da wieder auf- 
nahm, wo Friedrich der Große fie gelaffen Hatte. 


IV. Bolen vor dem conftituirenden Reichstag im 
Dahre 1788 und während deffelben bis zum Congreß 
von Reichenbach. 


Richten wir nach diefer allgemeinen Charalteriftif der 
zreußifchen Politik unfer Augenmerk wieder auf den Staat, 
Deſſen Gejchide, je nachdem er die Zeitumſtände benuste, für 
alle Zukunft zu feinem Heil over zu feinem Verderben fi 
entfcheiden mußten, fo bietet fich leider auch jet In dem 
ganzen Thun und Treiben ver polnifchen Nation nichts bar, 
was zu befjern Hoffnungen in Bezug auf ihre Regeneration 
berechtigt Hätte, als früher. 

„Der König und die Republik“, berichtet Eſſen in feiner 
Denkſchrift vom 30. April 1788, „laſſen nach wie vor von 
den brei Höfen fich gängeln und find nichts als die Zufchauer 
und bie willigen Vollzieher deſſen, was dieſen Höfen über . 
Bolen zu beftimmen beliebt. Mean fchreit und thut zulekt 
bob, was fie wollen. Man gibt fich dazu her, felbft ben 
willkürlichſten Launen der benachbarten Mächte zu gehorchen. 
Es ift, denke ih, nicht unbekannt, daß der Kaiſer verlangt 
bat, der ganze Meagiftrat einer polnifchen Stadt folle mit 
Stodprügeln gezüchtigt werden, weil er bie Auslieferung ber 
fatferlichen Deferteure verweigert hatte, und das hat er ver- 
langt, obgleich Oeſtreich mit Polen nicht in Cartel fteht. 
Der König von Preußen verweigert die Ausführung bes zwei⸗ 
ten Artikels feines nach dem Reichſtage von 1775 abge- 
ſchloſſenen Separatvertrags, wonach e8 den Polen freiftehen 
folfte, ihr Getreide über Schleften auszuführen, und gegen- 
wärtig find die Ruſſen in Polen, wie in eine threr Herrichaft' 


\ 





Angebuld bervorfprühen, die dem Unerträglic 
Anger fügen will, Aber das jind Srrlichter, t 
id ihres. Entſtehens auch wieder erlöfchen. M 
m permanenten Rath nicht felten laute Kla— 
jegenwärtigen Zuftand Polens. Dean will fie 
öderationen helfen. Aber folchen Zeichen ver L 
yarf man weiter Feine Bedeutung beilegen. ‘Daf 
Sefandte von den geringiten Kleinigkeiten in K 
vird, die im permanenten Rath, dem Sanctua 
ublif, befprochen werben, ift in der Orbnun 
a8 feine Leute Fennt, weiß, wie man bie öffeı 
egenheiten in dieſem Lande zu behandeln ha 
inem Dutzend Senatoren, die mit funfzig 
Nugenblid bereit find, Polen zu verkaufen, g 
Benfionen. Es iſt nicht lange ber, daß man üi 
ie Säbel zog, weil eittes ſeiner Mitglieder \ 
Botichafter offenbare Verleumbungen, Packete vr 
eine Kollegen zugetragen hatte, indem er fie 
tagte, daß fie wegen ber unerträglichen von ı 
Bolen verübten Bedrückungen ein allgemeines 
Borfchlag gebracht hätten. Zur jelben Zeit ab 
Ruffen von Anderen, die gegen ven König von I 
ils ihre natürlichen Verbündeten betrachtet. W 
jabe für einen vernünftigen Menſchen, ſolch ei 
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Straße. der Träger einer Zauberlaterne mit feinem Leierlaften. 
ſich Hören. . Schwefter, fagt der König, laßt uns bie Zanber⸗ 


(aterne :feben! Man ruft ben Mann herein, er zeigt jeine 


Laterne,: der König befchäftigt ſich mit ihr zwei Stunden 


lang und — ift wieder in der beiten Laune! „Je mehr biejer 
Fürſt altert”, fährt Eſſen fort, „je mehr feine Geſundheit 
abnimmt, um jo mehr ſchwächen ſich auch feine Geiftesträfte 
ab. Wohlthätig und gefühlvoll, aber dabei weich und ſchwach, 
ift er zugleich der Spielball ver Weiber, feiner Verwandten 
ımd feiner Günftlinge. Im dieſer Beziehung ift die Wahr- 
Heit mit der Gefchichte des Skandals fo eng verbunden, daß 
zman bie eine von ber andern nicht trennen kann. Der Köoö⸗ 


auig fühlt feine unglüdliche Lage unb die des Staates. Er 


PFücht es voraus, daß er banfrott fterben wird, und wenn er 
und feine Familie einen Reichstag wünſchen, fo thun fie das 
aus feinem andern Grunde, als damit die Republik feine 


zumen Schulden ‚bezahle. 7) Man glaubt nicht, daß eine 


zueue Theilung Polens ihn in Verzweiflung bringen würbe, 
usorausgefekt, daß er eine Provinz als Erbichaft erhielt. Es 
Läßt fich feine pofitive oder negative Hanblumg von ihm nen« 
en, bie nicht entweber das Gepräge der Furcht vor einem 
Wer drei Höfe und vor der Oppojitionspartei an fich trüge, 
oder die nicht fichtlih von dem Antrieb irgendeiner Frau oder 
eines Günftlings ausginge.” „Da Niemand“, fo fchließt end» 
wich Effen feine diesmaligen Betrachtungen, „die Unordnung, 
Die allgemeine und furchtbare Intrigue und bie burch alle 
möglichen Lafter einer entarteten Regierung fich auf ben 
Höchſten Grad fteigernde Nichtachtung aller Grundſätze des 
Rechts und ver Moral zu befchreiben im Stande ift, fo kann 
auch im Auslande Niemand fi Hiervon eine Vorſtellung 
machen. Ich halte es für unmöglich, daß dieſer Zuftand der 


Dinge fortvanere, und ich glaube, daß eine Revolution, deren 


Keim nur aus dem verwirrten Zuftand ber Nation und ber 
Regierung hervorgeht, unvermeidlich ift; ich wünſche, daß fte 
245) „150,000 Dulaten, anferorbentliher Ausgaben, ungerechnet bie 


gewöhnlichen. laufenden Ausgaben, find für bie Reife nad Kaniew 


braufgegangen’'‘, bemerkt Efien im, eben biefer Denlichrift. DBgl. oben 
Aumert. 192. | 


em Ausbruch des türfifchen Krieges, ein halbes 
enfwürbigen Neichstag, der im October 1788 
Dauptparteien 'theilten das ganze Land; bie ein 
uffifhen, vom König adoptirten Syſtem ſich 
yatte bereits auf dem Reichstag des Jahres 

nerklich gemacht. ‘Damals glaubte fie in einen 
Deftreich die meifte Ausficht für das Gelingen 
inden zu können; jekt wenbete fie fich gegen 
Deftreich Preußen zu; bie andere aber, bie ei 
nit Rußland hielt, wurzelte um fo tiefer dur 
er Gewohnheit in der Nation und war um ſi 
e verborgener fie in Stillen ihre ulten Intrig 
Die erftere wuchs unverfennbar von Tag zu 
eben und Umfang, wenngleich auch fie es nod 
nit ihren Abfichten offen hervorzutreten. Inde 
ie fortwährennen Gewaltſamkeiten, welche 

Truppen mit geheimer Zuftimmung des Königs 
Sebiet, in der Ukraine, in Volhynien und Pode 
icht, die allgemeine Aufregung und Erbitternn; 
m fteigern. Die Ruſſen verfubren in dieſen 
n der That fo, als ftänden ihnen biefelben. mi 
yarin war, für ihre Zwede und gegen bie 7 
bon zur unbebingten Verfügung. Als nun ab 
Ratharina mit der ihr eigenen Entjchienenheit I 
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ter ging und alles darauf anlegte, um auf ven bevorſtehen⸗ 
ben Reichſtag jeneB geheime zu Kaniew mit Stanislaus 
Anguſt verabrebete Bundniß, welches angeblich nichts als bie 
Sicherheit und Integrität Polens, fowie die Vertheidigung 
gegen „ben gemeinfchaftlihen Feind“ bezweden ſollte, 
in aller Form mit der Republik zum Abhſchluß zu bringen, 
da hielten auch die polniſchen Patrioten, vie fich nicht zum 
Spielball des xuffifchen Politif wollten machen Laffen, es an 
ber Zeit, energifchere Gegenmaßregeln zu ergreifen. Sie fahen 
fih nach auswärtigem Beiftand um. Sie fuchten und fanden 
den gewänfchten Anhalt an Preußen. 

Friedrich Wilhelm, ſchon durch das zeitherige Verhalten 
der Kaiſerin aufs Außerfte gereizt, unterließ nichts, was dazu 
beitragen konnte, die polnischen Unabhängigkeitsbeftrebungen 
zu ermutbigen. — Erſt ürzlich hatte Katharina nicht mur bie 
Erneuerung bes feit 1764 zwifchen Preußen und Rußland 
beftehenven (im März 1788 abgelaufenen) Bünbniffes, ſondern 
auch die von Seiten Preußens angebotene Vermittelung mit ber 
Pforte abgelehnt. Der König ließ daher dem petersburger Hof 
erflären (Sept. 1788), daß er zu dem xuffifch-pofnifchen Allianz» 
Plan um fo weniger fich gleichgültig verhalten Sönne, da man 

azuffifcher Seits feit acht Monaten gefliffentlih darauf aus⸗ 
Segangen fei, ibm feindliche Abſichten gegen bie Republik 
Ainterzuſchieben, und er daher zu ber Annahme berechtigt fei, 
Maß jenes Bünbniß auch gegen ihn felbft gerichtet fein ſolle. 
=Da aber er, der König, bei der Integrität der Republik 
nicht weniger intereffirt ſei als Rußland, jo würde er nun 
uch ſeinerſeits berfelben eine Allianz und die Erneuerung 
Veiner alten Verträge vorjchlagen und nöthigenfalls noch mit 
«andern Mächten Bünpniffe abjchließen, die der Kaiferin 
AIchwerlich gefallen vürften. Die in Oft- und Weftpreußen 
Vtehenden Truppen erhielten Befehl, ſich marfchfertig zu 
Halten, und näberten ſich der polnifchen Grenze Um aber 
Ser ruffifhen Partei in Polen defto nachdrücklicher Widerpart 
Halten zu können, wurden dem preußifchen Minifter in War⸗ 
Fchau, Herrn von Buchholz, vorläufig 100,000 Dufaten zur: 
Verfügung geftellt 7); auch ſetzte man ihm einen jungen 
247) Sfien’s Bericht vom 10. Sept. 1788. 
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aus poluiſch Preußen gebürtigen Edelmann, Baron: Goufg, zur 
Seite, ber den polnifchen Adel darüber aufklären folfte, wie 
ber König von Preußen bie rufjifchen Mianzprojecte anfehe. 
Goltz äußerte Iaut, jetzt ſei es an Der Zeit, ba ber Xänig 
bon Preußen in Bezug auf Bolen feine eigene Meinung babe, 
ohne der Direction Rußlands zu folgen; er, Goltz, wolle ter 
polniſchen Nation die Augen Iffnen über die Nothwendigkeit, 
ihr Joch abzufchütteln, er wolle ihr begreiflich machen, daß 
ber König von Preußen bie polnifche Nation von dem König 
von Polen, von deſſen Familie und von den Peuſionairen 

Rußlands zu unterfcheiden wiffe. - 

An diefer oppofitionellen Haltung Preußens gegen Ruß- 
land machte auch England Miene, fich betheiligen zu wollen. 
Der englifhe Minifter des Auswärtigen, Marquis von Car» 
marthen, fchrieb bem bisherigen Reſidenten in Warfchau, 
Whitworth, der eben bamals bie Beitimmung erhielt, als 
Gefandter nach Petersburg zu geben: „ſeine Rolle am ruffi- 
fhen Hof folle nicht die eines Schmeicdhlers fein, fordern bie 
bes Bertreters einer Macht, die fordere, und ihre {Forbes 
rungen mit allem Nachdruck duͤrchzuſetzen entfchloifen ſei.“ 37 =) 
In der That, nie: fchienen die allgemeinen Verhältnifſe ver 
europätfchen Politik der Negeneration Polens günftiger zu 
fein, al® eben damals. Die Frage war, wie bie Polen ſelbfi 
ſich dabei benehmen würden. 

Die Wahlen zur Landbotenkammer des bevorſtehenden 
Reichſtags, der, um bie Inconvenienzen des liberum veto 
zu vermeiden, wie ſchon ſonſt öfters, in der Form der Con⸗ 
föderation abgehalten werden ſollte, fielen zum größten Theil 
antiruſſiſch aus. Eine neue Riederlage erlitt der ruſſiſche 
Geſandte dadurch, daß das Programm dieſer Conföderation 
nicht, wie der Graf Stackelberg es wollte, von den größten⸗ 
theils aus ruffiichen Creaturen beſtehenden Mitgliedern des 
permanenten Rathes, ſondern unmittelbar von den am 7. Det. 
vereinigten Kammern bes Reichstags felbft verfaßt wurde. 
Sp wurde es der Majorität von vornherein um fo leichter, 
fi von allen die Berathungen diefer Berfammlung ſonſt — 


247°) Effen’s Bericht vom 1. Dct. 1788. 
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feſſelnden Einflüffen und befchränlenden Borfchriften zu be- 
feeien. Sie gab fofort dem Hauptartikel des Conföderations⸗ 
programms eine Form, durch bie fie es vermied Auſtoß zu 
geben und boch zugleich: zu nothwendigen Neuerungen fich ven 
Weg offen ließ. Er lautete dahin, daß der Reichsſtag bie be- 
ſtehende Berfafjung aufrecht Halten folle, foweit dadurch bie 
Umbildung deſſen, was im Reichstag ober in der Geſetzgebung 
mangelhaft fei, nicht behinbert werbe, 4?) — Zu Marjchällen 
wurden Graf Stantslaus Nalenz Malachowsli, Neferenbarius 
ber Krone, und ber Fürft Kafimir Neftor Sapieha, General 
ber Artillerie von Lithauen, erwählt. 

Der fo conftituirte Reichstag zögerte nicht, alsbald die 
Richtung feiner Thätigkeit durch vielfagenne Beſchlüſſe zu ber 
zeichnen. Als demjelben am 13. Dctober eine Note vom 
preußifchen Geſandten mitgetbeilt wurbe, welche fich gegen 
das von Rußland beabfichtigte Bündniß ausließ und dagegen 
der Nepublif eine Allianz mit Preußen antrug, welche bie 
polnische Nation vor jeder fremden Unterdrückung ſicher ſtellen 
jollte, brachte diefe Erklärung eine außerordentliche Bewegung 
bervor. Mehrere ver angejebenften Familien, wie die Radzi⸗ 
wills und Oginskis, fingen jeßt an, offen für Preußen Pro- 
Paganda zu machen, fie traten mit dem berliner Minifterium 
in birecte Correſpondenz und bie aufmunternden Antworten, 
Die fie von bemfelben erbielten, wurden Jedermann mit- 
Betheilt. 4%) Der Reichstag aber gab am 20. October dem 

Dern von Buchholz auf feine Note vom 12. die BVerfiche- 
ung, baf ber Zwed der gegenwärtigen Conföberation feines» 
Wegs der fei, mit Rußland fich zu verbünben, fonvdern daß 
>Dielmehr das Ziel ihrer Beſtrebungen einzig, und allein die 
Derfſtellung einer freien Verfaflung. und die Durchführung der 
Sum Schub des Landes: nothwendigen Maßregeln jei. 

ü Diefer Erklärung folge auf dem Fuß der Beſchluß, bie 
Solniſche Armee auf die Stärle von 100,000 Mann zu 
Bringen. 25%) Und um fowohl die Organifation wie bie Ver- 





248) Ferrand, II, p.. 371. 
249) Eſſen's Bericht vom 15. Oct. 1788. 
250) Efſen's Reichstageberichte vom 16. unb 20. Det. 1788. 


überall aber, wo e8 darauf anfam, wirkliche : 
fogleich erjchlafften, und bie Decretirte Armee vı 
blieb eine papierene. 

Nicht vertrauenspoller als ber ſächfiſch 
englifche Miniſter. „Ew. Lorbfchaft”, be 
den Marquis von Carmarthen am 22. X 
ohne Zweifel von der Größe dieſes Project 
aber wenn ich Ihnen fage, daß man piefen 
bat, noch ehe man daran gebasht hatte, wi 
Macht unterhalten folle, fo werben Sie : 
Leichtfinn fi noch mehr wundern und mit 
daß aus biefem Project nichts werben Tann. 
fchaft mit einer langen und langweiligen % 
über den miferablen Zuftand biefes Landes 
keinen Handel und feine Inbuftrie hat nn! 
rung ftatt zuzunehmen abnimmt, würbe eı 
leichte Aufgabe für mich fein, Ihnen zu 
völlig unfähig ift, auch nur für die Hälfte 
Stärke der Armee einen binreichenden Fı 
Diefes Beifpiel kann indeſſen immer dazu bie 
Begriff von der polntfchen Politik zu geben.‘ 

Die Richtigkeit dieſer Vorausfagungen al 
maten wird ſich uns noch vielfach beftätigen; 
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bei den weiteren Befchlüffen verweilen, welche ver Reichstag 
in ben erften Monaten feines Zufammenfeins faßte und bie 
für die ganze Dauer feiner Thätigfeit in Bezug auf die in» 
neren Verhältniffe des Königreichs, fowie in Bezug auf bie 
Stellung defielben zu den fremben Mächten eine maßgebende 
Bedeutung erhielten. 

Am. 5. Nov. hatte man, ba ohne Brage die gefeigliche 
Dauer des Reichstags für die beabfichtigten Reformen nicht aus⸗ 
reichte, den Vorſchlag gemacht, ven Reichstag für permanent 
zu erklären. 25%) Diefer Vorfchlag gab dem durch die bie- 
berigen Vorgänge fchon vielfach verlegten Geſandten Ruß⸗ 
lands den erwünfchten Anlaß, mit der Sprache herauszugeben. 

In ber Sigung des folgenden Tages wınde eine vom Grafen 
Stadelberg eingereichte Note verlefen, des Inhalts: die be⸗ 
antragte Permanenz des NReichstages nöthige ihn, weil die⸗ 
felbe offenbar eine völlige Umwandlung der von Rußland im 
Sabre 1775 verbürgten Verfaſſung beabfichtige, zu der Er- 
Härung, daß die Kaiferin einen berartigen Schritt als einen 
Bruch der von ihr bisher der Republik erwiefenen Freund⸗ 
ſchaft anfehen werde. Hierauf nahm der König offen zu 
Sunften Ruplands das Wort. Er hielt dem Reichstag bie 
gefährlichen Folgen vor, welche die Nichtachtung ber von 
Rußland auf Grund beftehender Verträge geltend gemachten 
dorderung nach fich ziehen nräffe, und behauptete bagegen, daß 
die bem Lande nöthigen Verbefferungen und beilfamen Ein _ 
richtungen noch am ficherjten und leichteften fich würben Durch 
führen laffen, wenn man ber Kaiferin, „dieſer großmüthigen 
Sürftin, feinen Anlaß zur Unzufrievenheit gäbe.” 202) Diefe 
Rede machte ven übelften Einprud; als aber der König, um 
Dennoch den entſcheidenden Beſchluß über die Permanenz zu 
Hintertreiben, ven Reichstag bis zum 10. Nov. vertagte, rief 
er durch dieſe Eigenmächtigfeit eine für ihn nur um fo empfind- 
Lichere Oppofition hervor. Die Marfchälle brachten ihm in 
Erinnerung, daß die Vertagung eines conföberirten Reichs⸗ 
tags fo wenig als deffen Auflöfung in feiner Befugniß liege; 


253) Effen’s Reihstagsbericht vorm 5. Non. 1788. 
N 254) Ferrand, II, p. 384. 
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fie fagten ihm, man verfenne nicht, daß für ihn nur feine 
ohne Wiffen der Nation gegen Rußland eingegangenen Ver⸗ 
bindlichkeiten maßgebend feien; fte fügten im Namen ver 
Kammer Hinzu, dieſe werde es nicht zugeben, baß der König 
und fein Minifterium die dem ruffiichen Gefanbten anf feine 
Note zu ertheilende Antwort nach eigenem Gutdünken ver- 
faßten, ſondern vielmehr felbft die Redaction derfelben in ihre 
Hand nehmen. 255) | 

Diefen Andentungen gemäß, ließen bie Stände auf dem 
von ihnen eingefchlagenen Weg ſich durch nichts irre machen. 
Am 10. Nov. beihloffen fie, den Reichstag vorläufig bis zum 
15. Dec. zu. verlängern. Im einer der nächſten Sitzungen 
(15. Nov.) lam das Verhältniß der Republik zu Rußland 
zur Sprade. Am ftärfften und heftigften Tieß ſich der Graf 
Stanislaus Potodt über die angebliche Freundſchaft Rußlands 
und feine Polen aufgebrungene Garantie aus. 9) Demzu⸗ 
folge wurde dem Grafen Stadelberg eine Note überreicht 
(17. Rov.), durch welche der Reichstag die Anmaßung Ruß- 
lands, die Souverainetätsrechte der Republik controliren zu 
wollen, auf das entfchlebenfte zurückwies, und in einer zweiten 
Note von demſelben Datum ftellte er die Forderung, daß 
das polnifche Gebiet von den ruffifchen Zruppen, welche durch 
ihre fortwährenden Exceſſe zu den Bitterften Klagen Anlaß 
gaben, geräumt werben folle. 297) . 

Diefe antiruſſiſche Oppofition noch mehr in Schwung zu 
bringen, trug unter den preußifchen Diplomaten der eigens 
zu biefem Zwed nad Warfchau. geſendete Marquis Qucchefini 
nicht wenig bei. Auch an officiellen bie Polen ermuthigenven 
Noten ließ das berliner Cabinet es nicht fehlen. Im einer 
folden vom 19. Nov. gab Briebrih Wilhelm ber Nepublik 
bie beruhigende Berficherung, daß verfefben die von dem drei 
Mächten auf Grund der Tractate vom Jahre 1773 übernom- 
menen Garantien unmöglich den Zwang auferlegen könnten, 
ihre Negierungsform, des enidenteften Bebürfniffes ungeachtet, 


255) Effen’s Reichstagsbericht vom 6. Nov. 1788, 
256) Ferrand, O, p. 387. | 
257) ©. Anbang IV, IV, 1 und V, 1. 
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nie zu vexrbeffern. Er feinerfeits fei nicht gefonnen, biefer 
allgemeinen Garantie, welcher Rußland, nad Beendigung 
bes Reichstags vom Jahre 1775, eimfeitig eine fpeciellere hin⸗ 
zugefügt habe, einen anderen Sinn beizulegen, als den, daß 
er der Republik ihre Unabhängigkeit ſichere, übrigens aber 
die Freiheit ihrer Berathungen nicht beſchränken, noch ſonſt 
in ihre inneren Angelegenheiten ſich einmiſchen wolle. 

Um das Feuer der preußiſchen Agitation zu dämpfen, 
hatte inzwiſchen die Kaiſerin von Rußland in ‚Berlin ploͤtzlich 
einen milderen Ton angeſtimmt, indem ſie durch ihren. Dow 
tigen Geſandten, Herrn von Nefjelrode, Friedrich Wilhelm 
* Verficherung geben ließ, fie habe fich entſchloſſen, auf bie 

mit Polen profjectirte Allianz zu verzichten, und fei, um dem 
König von Preußen keine Unrube zu verurfachen, ein ſolches 
Bundniß, felbft wenn es von ber Republik ihr angeboten 
würde, von ber Hand zu weifen gefonnen. 32°) Der König 
Dagegen, mit fo leeren Verheißungen ſich nicht begnügenb, 
gab: zu veriteben, er werde den tbatjächlichen Beweis, daß 
Rußland Polen nicht felbft zu einer unfreiwilligen Bundes⸗ 
genoffenfchaft zwingen wolle, nur in dem baldigen Abzug 

ſanmilicher ruffifhen Truppen aus ben polnifchen Grenz- 
gebieten finden können. 299) 

Infolge fo wohlwollender Gefinnungen, welche das ber⸗ 
liner Cabinet für Polen an den Tag "legte, erbot ſich bie 
Republik (in einer Note vom 8. Dec.), bei demſelben als⸗ 
bald behufs weitererer Negociationen einen beſonderen Miniſter 

an accreditiren. 260) Und mit dieſem diplomatiſchen Schritt, 
den die Republik that, hatte Preußen Rußland gegenüber in 
den polniſchen Angelegenheiten einen entſchiedenen Sieg er- 
zungen. Der Inhalt diefer Note berechtigte Friedrich Wil⸗ 
beim, Europa fagen zu Können, daß bie Republik fein Aner 
bieten in Bezug auf die Wahrung ihrer Unabhängigkeit, 
Souveraimetät und Integrität angenommen babe, daß fie bie 
xuffifche Abhängigkeit nicht mehr wolle, vaß fie, weit entfernt, 


" 958) Effen’s Bericht vom 22. Oct. 1788. 
259) Effen’s Bericht vom 8. Nov. 1788. - 
260 Ferrand, II, p. 459. 
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den Ruffen in ihrem Kriege gegen die Türkei Beiftand Leisten 


zu wollen, vielmehr, um den Abzug ber ruffifchen Truppen 


aus ihrem Gebiet zu bewirken, feinen Beiſtand angerufen 
e. 261 
Es fragte ſich nur, was denn nun aber bie Polen ſelbſt 
dazu thun würden, um fich bei ven Ruſſen in Reſpect zu 
ſetzen und zugleich dem fich ihmen freunbichaftlich annäherndben 


mächtigen Preußen zu einer nachhaltigeren Bunbesgenoffen- . 


[haft Vertrauen einzuflößen? „Em. Erxcellenz Tönnen fich 
denken“, fchreibt Eſſen an ven Eabinetsminifter von Stutter- 
beim (26. Nov. 1788), „daß die vom Reichstag dem ruffi- 
Shen Geſandten übergebenen Noten ihn etwas aus der Faſſung 
gebracht haben. Das würde indeflen noch mehr ber Fall 
fein, wenn er nicht wüßte, was die Imperiale und bie Mubel 
in biejer Republik bewirken, und wenn er nicht den Troft 
hätte, daß unter feinen Augen 30 bis 40 Senatoren und 
Minifter, mit dem König an der Spike, im Reichstag ihren 
Pla haben und ftimmen, die, wie Jedermann befannt ift, 
die Penfionaire der Kaiferin von Rußland find. Dazu kommt 
noch eine beträchtlicde Anzahl von Lanbboten, benen. von ber 
Kaiferin Wohnung, Unterhalt und alles Andere bie auf bie 
Eguipage vergütet wird. Er hat Übrigens ven Tarif für den 
Patrivtitsmus des größten Theils dieſer Gefeßgeber in ber 
Taſche, nur find unglüdlicherveife jebt bie Koffer ber 
Kaiferin leer und man hat feine Starofteien mehr zu ver 
geben, wie auf dem Reichstag unglüdfeligen Andenlens vom 
Sabre 1775, mit welden vie Kaiſerin over die Republil 
jelbft diejenigen belohnen Tönnte, bie Polen an Rußland ver- 
kaufen.“ Und in feinem Bericht vom 27. Dec. 1788 erläu- 
tert Eſſen diefe Andeutungen noch burch folgende eben nicht 
erbaulichere Bemerkungen: „Es fehlt unter ven Polen felbft 
nicht an Solchen, die der Meinung find, daß die neuen Ge 
fetgeber ebenjo wenig wie ihre Vorgänger aus der Schule 
Solon’s oder Lykurg's hervorgegangen find, und die daher aus 
biefem Wirrwarr fowohl für die innere Ruhe, wie für bie 


Integrität Polens das fchlimmfte Prognoftilon ftellen umb bie 


261) Eſſen's Bericht vom 17. Dec. 1788. 
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Beſorgniß hegen, daß es der Schauplatz der Parteileidenſchaf⸗ 
ten und des Bürgerkrieges werden wird. Sie bezweifeln, 
daß Rußland ruhig ſein Placet unter dieſes neue Verfaſſungs⸗ 
werk ſetzen werde, und wollen nicht glauben, daß der berliner 
Hof fich einem Kriege ausſetzen werde, nur um bes Ruhmes 
willen, eine Nation der ruſſiſchen Abhängigkeit zu entziehen, 
die nicht ohne ihre eigene Verſchuldung bereits ſeit dem 
Jahre 1700 ſich dieſe Abhängigkeit zugezogen hat und die, 
ſobald ſie wieder zu einem gewiſſen Grad von Conſi⸗ 
ſtenz gelangt wäre, das dem König von Preußen wenig Dank 
wiſſen würde. Ja, man vernimmt unter den Polen ſelbſt 
Stimmen, die ſo weit gehen, zu weiſſagen, daß die benach⸗ 
barten Mächte ſich genöthigt ſehen werden, die Ruhe und 
Ordnung in Polen wiederherzuftellen, und daß die Republik 
zum Theil die Beute ver Friedensſtifter werden würde.“ 
Rußlands Antwort auf die polniſche Drohnote vom 17. 
Novobr. waren mit verhoͤhnender Nüdfichtslofigkeit fortgeſetzte 
Gewaltthätigkeiten. So kam gleich wieder in ver Reichstags⸗ 
figung vom 26. Novbr. ein offtcieller Bericht des Befehlsha⸗ 
bers ver polnifchen Truppen in ver Ulraine zur Verlefung, 
worin der Einmarſch von brei ruffiichen Regimentern gemel- 
det und über die von biefen auf bem Gebiet der Nepublif 
fowohl durch erzwungene Rekrutenaushebungen, wie burch auf- 
erlegte Lieferungen veräbten Exceſſe Klage geführt wurde. 
Ganz fruchtloe blieben die Verfuche, durch directe Vorftellun- 
gen bei dem ruffifchen Oberbefehlehaber, Grafen Romänzom, 
dergleichen Gefegwibrigkeiten und feindfelige Handlungen zu 
" . befeitigen. Die Polen ſahen bie Sade nur nicht im rechten 
vichte an; fie follten vielmehr Grund haben, das, worüber 
ſie fi befchwerten, noch als eine Wohlthat zu betrachten. 
Als 3. B. der General der Artiflerie, Graf Potocki, zu Ans 

fang des Jahres 1789 von dem zuffifchen Feldmarſchall ver⸗ 

Iangte, daß er feine Truppenabtheilingen aus Polen zurüd- 

sehen folle, antwortete berfelbe ihm Gaſſy, den 29. Jan.) 
wörtlich folgendermaßen: 

„Mein Herr! Es ift unbeftreitbar, daß feit dem Bruch 
des Friedens zwifchen Rußland und ber ottomanifchen Pforte 
die Armee Ihrer kaiſerl. Maj. die Beſitzungen der Republik 

Herrmann, Geſchichte Rußlaubdé. VI 15 
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dem Dneſtr entlang vor den Zuchtlofigfeiten und gewöhn- 
lichen Gewaltthätigleiten der Türken und Zataren bewahrt 
bat. — Wenn e8 notorifch ift, daß Feine lage an mich ge- 
langt ijt, die ich nicht angenommen ımb gerächt hätte, ımb 
wenn man allgemein anerkennt, daß der Aufenthalt unferer 
Truppen ungeheure Summen in Umlauf fegt, durch welche 
bie jürlichen Provinzen Polens fich bereichern, muß ich ba 
nicht überraſcht fein zu vernehmen, daß Heine Inconvenien⸗ 
zen, welche derſelbe, troß der beften Vorfehrungen, nach fich 
gezogen haben kann, beim Reichstag zum Vorwand von Be⸗ 
ſchwerden gemacht worden find?’ 202) 

Do nicht nur über den militairifchen Drud, unter wel- 
dem fie von ben ruffifhen Truppen gehalten wurden, hat⸗ 
ten die Polen zu Hagen. Weil fie nicht die Partei der Ruſ⸗ 
jen ergriffen, weil fie ihrem Gebot nicht unbedingt fich unter- 
‚warfen, trug ber Fürft Potemkin kein Bedenken, fett wieder 
‚gegen ven polnifchen Adel ebendiefelben infernalen Umtriebe 
in Gang zu bringen, die ſchon einmal, im Iahre 1770, einen 
ſo grauenvollen Erfolg gehabt hatten. Er ftreute überall im 
“ganzen Künigreiche, joweit es von Untertbanen des griechifch 
ſchismatiſchen Ritus bewohnt wurde, die Saat eines aflge- 
meinen Bauernaufftandes gegen die Gutsbeſitzer katholiſcher 
Confeffion aus. Zu Hunderten mußten fie ihr Heil in ber 
Flucht ſuchen; Plünderungen und Mordthaten griffen um fich, 
benen man nur burch das fchleunigfte Einjchreiten des polnt- 
ſchen Militairs Einhalt zu thun vermochte. 

Die Republik unterließ es nicht, auch gegen biefe von 
Rußland drohenden Gefahren den König von Preußen nm 
fräftige Mnterftügung anzugeben. Ihrem bei bemfelben acere⸗ 
ditirten Gefandten, Fürſten Joſeph Czartoryski, theilte fie zur 
näheren Inftruction über- ben thatſächlichen Zuſammenhanzg 

262) Diefer Brief ift Efſen's Bericht vom 11. März 1789 beige 
legt, welcher außerdem noch eine zweite Anlage enthält, eine.am 4. Bel 
vom Grafen Malachowoki, als Bräfidenten der Deputation ber auswär- 
tigen Angelegenheiten, an ben Grafen Stadelberg gerichtete „Befchwerit 


mainen ber polnifhen Ukraine unb Über verſchiedene Exceſſe, begangen 
don einem Theil der vuffifhen Truppen, welche bie Magazine bewachen, 
wie auch bon ben Leuten, welche fich Belontairs im ruſſiſchen Dienſte nennen.” 
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dieſer ruffifchen Anfıviegelungen ven Auszug von nicht weni- 
ger als achtzig aus vielen Gegenden des Königreichs einge- 
gangenen Berichten ver Militair- und Civilbehörden mit. Sie 
fand um fo pringlichere Beranlaffung, den König von Preußen 
zu bitten, fich mit ihr gemeinfchaftlich den Abfichten des ruf- 
ſiſchen Hofes zu wiberfegen, das jet eben wieder ver rufftiche 
- Gefandte 2°?) es fich herausgenommen hatte, ihr den Durch⸗ 
zug eines Armeecorpe von 0,000 Mann vielmehr nur an- 
zuzeigen, als um ihre Einwilligung nachzufuchen. ?°%) 

Ä Und nicht nur Preußen rief die Republik um Schuß an. 
Während fie mit biefem Staat fich in engere Beziehungen 
feste, that fie zugleich die erforderlichen Schritte, um ebenfo 
auch die übrigen Höfe. ver von ihr einzufchlagenden Politik 
geneigt zu machen. In dieſer Abficht und um überhaupt über bie 
auswärtige Bolttitfich vollftaͤndiger unterrichten zu koͤnnen, beſchloß 
der Reichstag in der Stkung vom 9. Dec. 1788 die biplo- 
- watifche Vertretung der Republik zu erweitern 200) und bie von 
ihm zu ernennenden Gefandten an Inſtructionen zu binben, 
die unter Mitwirkung der Reichstagsabgeordneten entworfen 
werben follten. Demzufolge mußte ver König fich bie nene 
Beichräntung gefallen: Taffen, daß die Leitung der auswär- 
tigen Angelegenheiten einer bejonberen vom Reichstag erwähl- 
ten Depntatioa übertragen wurde, deren Mitgliever, ebenfo 
‚wie jchon früher die Mitgliever der Kriegscommilfion 200), 


263) Im einer Note vom 9. April 1789. 

264) Siehe Anhang IV, V, 9-11 und Minerva 1790, II, 
©. 68-70. 

265) Für bie Pforte wurde ernennt Draf Potocki, Staroſt von 
Szerszee, Graf Potocki, Großmeiſter der Artillerie der Krone, für den 
petersburger Hof (doch begnügte man ſich ſpäter damit, an dieſem Hof 
bie Republik wie bisher nur durch den bevollmächtigten Minifterrefi- 
denten Herrn von Deboli vertreten zu lafien) [Effen, 23. Mai 1789]; 
Graf Stanislaus Potodi follte nah Berfailles gehen; ber Staroft 
"Borna nach Wien; Herr Bukaty, Minifter für London, wurde in fei- 
nem Poſten Geftktigt (Effen's Reichstagsbericht vom 9. Dechr. 1789). 
— Wieder ein anderer Graf Potodi ging nad Stodholm, Graf Rze⸗ 
wustt nach Kopenhagen und Graf Malachoweki, ein Neffe des Reiche 
tagsmarſchalls, wurde für ben bresbner Hof ernannt (Eſſen's Bericht 
vom 22. April 1789). 

266) Efien’s Reichstagsbericht von 26. Nodbr. 1788. 
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einen Eid darauf abzulegen hatten, daß fie von Rußland we⸗ 
der Benflonen annehmen wiürben, noch ie angenommen 
hätten. 267) 

Am entfchtedenften trat unter den neu ernannten Geſand⸗ 
ten der Fürſt Joſeph Czartoryski, ein Vetter des uns in keiner 
Beziehung rühmlich bekannten Fürſten Adam, am berliner 
Hof auf. Seiner Geſinnung nach ein eifriger und hitziger 
Republikaner und gegen den durch dieſe neue Demäthigung 
bitter gekränkten König 208) nicht weniger eingenommen, als 
gegen Rußland, war er umermüblich in feinen ſchonungsloſen 
Bemühungen, Stanislans Auguſt's geheime Pläne, feine ge- 


heimen Beziehungen zu Rufland dem preußifchen Cabinet 


aufzudeden und e8 zur Bereitelung berfelben anfzuftacheln. 

Der Verſuch ber Republik, auch Frankreich in ihr In⸗ 
terefie zu ziehen, fchlug indeſſen ganz fehl. Diefe tief gefun- 
fene Macht wußte ihr feinen beiferen Rath zu ertheilen, als 
baß fie Alles vermeiden follte, was fle eier anderen Macht 
. gegenüber, welche es auch fet, bloßftellen könnte, und daß fie 
auf ihrer Hut fein möge, fich nicht in Gefahren zu begeben, 
bie vielleicht jede Hoffnung zur Wieberherftellung ver glanz 
vollen Größe vernichten würden, anf welche die Natur in ber 
Reihe der europäiſchen Staaten ihr den Anfpruch gegeben 
babe. 20%) Ueber dieſe nüchterne Moral aus dem Munde 
ber fonft mit ihren polniſchen Sympathien fo ruhmredigen 
franzöftfchen Diplomatie zog freilich der franzöfifche Gefchäfts- 
träger, Aubert, von Seiten der Marfchälle des Reichstags 
fih die anzüglichften Bemerkungen zu.2%) Nur war mit 
einer jo wohlfeifen Rache doch nichts gewonnen. Weifer hät 

267) Eſſen's Denkfchrift vom 27. Dechr. 1788. 

268) Eſſen's Bericht vom 14. März 1789: „Der König ift wüthend 
über bie Deputation ber auswärtigen Angelegenheiten und über ben 
Fürſten Czartoryski. Die erflere verhindert ihn, daß er micht, wie 
früher, bie Minifter. ber. Mepublit an ben auswärtigen Häfen fa kam 
banbeln laſſen, wie ber ruſſiſche Gefandte es von ihm. verlangt; daß er 
nicht mehr ben Zuſtand wahrhafter Unterwürfigkeit, in welchem fih 
Polen Rußland gegenüber befand, und feine weiteren Abſichten verhe⸗ 
len kann“ ꝛc. | 

269) Ferrand, II, p. 409. 

270) ©, Anhang IV, VI. 
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ten: die Polen jebenfalls gehandelt, wenn fie nur ftatt da Hülfe 
zu fuchen, wo fie feine finden konnten, ven rechten Weg 
eingefchlagen hätten, mit den Mächten ſich zu verftändi- 
gen, mit welden auf Grund großer, gegenfeitiger, reel⸗ 
ler Intereffen eine nachhaltige Bundesgenoſſenſchaft anzubah⸗ 
nen mögli war. Die bebeutendften Staaten, mit welchen 
Bolen in derartige Beziehungen fich fegen Tonute, waren 
Preußen und England. 

- Hatte Preußen ein großes politifches und mercantiles 
Intereffe, fi mit Polen aufs engfte zu verbinden, fo war 
doch auch für England ſchon das mercantile ftark genug, 
um e8 zu einer Unterftügung der polnifchen Regeneration ge- 
neigt zu machen. Es war damals die Zeit, wo Adam Smith's 
nationaldfonomifche Anfichten gegenüber dem bisherigen eng- 
berzigen Prohibitivſyſtem anfingen fich geltend zu machen. 
Kein Land Hatte den bisherigen Handelszwang härter zu em- 
pfinden gehabt, als das, feit der Theilung, vom Meere fo 
gut wie abgefchnittene Polen. Die Städte Danzig und Thorn, 
auf denen ber ganze Handel Polens berubte, fahen, rings 
von preußifchen Gebiet umgeben, den Wohlftand ihrer Ein- 
wohner fiechen und binfchwinden. Friedrich II. belaftete alfe 
polnischen Ausfuhrpropucte und alle Einfuhr mit ven drückend⸗ 
ften Zöllen. Die Befeitigung dieſes Zwangſyſtems mußte 
allen bandeltreibenden Nationen zugute kommen; vorzüglich 
aber hatte England den lebhaften Wunſch, fich der fehr gro- 
Ken commerciellen Abhängigkeit zu entlenigen, in ber es zu 
Rußland ftand, und das konnte es auf bie füglichite Weife, 
wenn ber polnifhe Handel frei wurde, denn Polen hatte 
gerade an denſelben Rohproducten Weberfluß, mit welchen 
bisher Rußland England verjorgt hatte. Der englifche ©e- 
ſandte in Warſchau, Hailes, arbeitete daher, wie wir fehen 
werben, unabläfftg darauf hin, ven Polen einen Plan ein- 
leuchtend zu machen, zu welchem das preußifche Minifterium, 
d. 8. der Graf. Hertzberg, ſich bereits hatte befehren lafſen. 
Nach diefem Plan — der eigentlichen materiellen Grundlage 
zu der von ben Polen felbit fo fehr gewünfchten politifchen 
Allianz mit Preußen — Sollte die Republik Preußen die bei- 
den Städte Thorn und Danzig abtreten, wogegen Preußen 
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fein altes Mauthfyften aufgeben und den polnifchen Handel: 
freigeben wollte. Zu diefer Abtretung aber konnte bie Res 
publik ſich um fo leichter verftehen, da unter den obwalten⸗ 
ben geographifchen und politifchen Verhältniſſen der Beſitz 
jener beiden Städte für jie im Grunde von nur fehr gerin- 
gem Belang war. Ueberdie wurde der Nepublif für dieſe 
Abtretung auf Grund jenes galiziſchen Tauſchprojects ein jehr 
bedeutendes Landgebiet als Entſchädigung in Ausficht geftellt. 
Nur um biefen Preis war Preußen geneigt, ben Kampf mit 
Deftreih und Rußland aufzunehmen. Aber den Polen fehlte 
ebenfo der gute Wille, wie die Einficht, die Nothwendigkeit 
dieſer Grundlage auzuerkennen. So oft. diefe Trage im 
Reichstag zur Verhandlung kam, widerfeßte ſich die Ber- 
fanmlung mit einer faft unbegreifliden und geradezu vers 
ftodten Hartnädigkeit ihrer vernünftigen Löſung. 

Gehen wir un aber nach diefen vorläufigen Anbeutun: 
gen über das Verhalten des confüberirten Reichstags zu ben 
auswärtigen Mächten gensuer auf die befonderen Gegenſtände 
feiner Berathungen während der erften anderthalb Sahre fei- 
nes Zuſammenſeins ein, fo jtellt ſich uns durchweg wieber nur 
das unerfreuliche Schaufyiel vor Augen, wie es dieſen Ba- 
trioten ſchlechterdings an der Fähigkeit fehlte, ihre guten Vor⸗ 
ſätze auch alsbald in gute Thaten zu verwandeln. . 

Nicht ohne Widerfpruch der ruffifhen Partei, bie jetzt 
aus dem Anhang des Königs und aus der Faction des ben 
Winfen Potemkin's folgenden‘ Großgenerald Branicki beftand, 
hatte der Reichstag in der Sikung vom 29.Nov. 1788 eine 
abermalige Verlängerung ber Dauer beffelben „ad tempus 
Ordinibus regni bene visum‘* beichloffen. Aber faft noch 
ein Jahr ging darüber hin, bis man dazu kam, nur erft bie 
Deputation zu ernennen, welche mit ven: Entwurf einer neuen 
Berfaffung fich befchäftigen follte. 274) Zwar trug die Ma- 
jorität des Neichätage um Januar 1789 einen nicht unbeden⸗ 
tenden Sieg davon, indem fie mit 120 gegen 13 Stimmen 
das eigentlide Organ der alten Regierung, den verbaßten, 
faft nur aus ruffifchen Creaturen zufammengefeßten perma⸗ 


271) Sfien’s Berichte vom 28. Aug. und 7. Sept. 1789. 
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nenten Rath aufhob 27%), dennoch aber richtete man überall, 
wo es galt, nun auch die alte Unordnung und ſchmachvolle 
Corruption wirklich zu befeitigen, nicht® aus. 

Ueber die Huge Nachgiebigfeit, welche Rußland auf bie 
fortgefegten Reclamationen der Republil zeigte, triumphirte 
man, wie über einen ans dem Felde gefchlagenen Feind. 
Die Kaiferin ließ in der That enblih ihre Truppen das 
fünlihe Polen räumen; fie befahl, bie dort angelegten: 
Magazine auf die türkiſche Grenze zu ‚verlegen, und ließ 
es fogar fih gefallen, daß die mit bdiefem Umzug be- 
ſchäftigten ruſſiſchen Soldaten von polnifhen Truppen 
escortirt und beauffichtigt wurden. Aber wenn fie auch einft«- 
weilen durch eine auffallend fanfte Sprache ſowohl die Ne- 
publik einzufchläfern, als befonders den König von Preußen 
von einem activen Vorſchreiten abzuhalten fuchte, fo blieb fie 
poch der erlittenen Kränkungen wohl eingedent. 277) — In 
zwifchen vergeudete man auf bein Reichstag viel Zeit mit ganz 
unfruchtbarem Gezänk. Der Proceß, den man dem Für⸗ 
ften Boninsli, jenem Hauptverräther auf dem Theilungsreichs⸗ 
tag, machte, 308 fich länger als ein Jahr Hin und war wäh- 
zend vieler Situngen ber einzige Gegenftand der Debatten. 
In einer biefer Sigungen erflärte Boninsfi, wenn man ihn 
wie einen Berbrecher behandeln wolle, jo müffe man zwälf 
andere Große, und unter ihnen den Grafen Branidi an ber 
Spitze, ebenfalls als folche behandeln. Wirklich erhob Po- 
ninski's Advocat alsbald gegen den Großgeneral eine aus 
zwölf Artikeln bejtehende Klage, worin er denſelben ebenfo 
vieler Verbrechen der Beſtechung und des Landesverraths be- 
fchuldigte, indem er fich zugleich erbot, dieſe Verbrechen, fo- 
bald das Gericht ihn darum angehen würbe, burch authenti- 
Ihe Documente darzulegen. 7%) Diefer Zwifchenact führte 
eine zweimonatliche Vertagung des Procefjes herbei. Inpeffen 
fand der Reichstag ſich nicht bemüffigt, feine Unterfuchungen 


2723) ©. im Anhang IV, VII, Effen’s Berichte fiber die Sitzun⸗ 
gen vom 11., 12., 15., 16. und 19. Ian. 1789. 

273) ©. bie Auszüge aus Effen’s Berichten im Anhang IV, 
vIu, 1—5. 

274) Eifen’s Beriht vom 19. Sept. 1789. 
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weiter auszubehnen. Das fchließlih über den Fürſten Po- 
ninski verhängte Strafurtbeil lautete dahin, daß er feines 
Adele, feiner Aemter und Orben verluftig geben, baß er in 
24 Stunden Warjhau verlaffen follte und daß er in ganz 
Polen für vogelfrei erflärt wurde. 279) | 

Das Wefentlichite und Dringlichfte: die Herftellung ge⸗ 
ordneter, ausreichender Finanzen und einer anfehnlichen Mili⸗ 
tairmacht, war und blieb der Stein des Anftoßes, über wel- 
Ken ver Reichstag nicht hinwegzukommen vermochte. 

Wir werben diefe beiden Gegenftände, da offenbar bie 
Art und Weife, wie fie in Angriff genommen und bebanbelt 
wurden, auf den ganzen Verlauf und ven Ausgang dieſer 
polnifhen Erhebung den entfchievenften Einfluß ausüben 
mußte, wiederholt in Betracht ziehen bürfen. Eſſen berichtet 
(3. Febr. 1789): „Man bat vie Entwürfe und die Streitig- 
feiten über bie Einrichtung ber permanenten Abgaben wieder: 
aufgenommen. Man kann fich nicht verfchiweigen, baß es, 
um eine fefte Grundlage zu gewinnen, nothwendig fein würde, 
die Geiftlichfeit, die Inhaber der Starofteien und endlich aud- 
die Erbgüter des Adels zu belaſten. Bis jetzt Kat ene 
Situng nach der andern erfolglo® geendigt, weil alle die Ge— 
genftände, welche man, in der Hoffnung, daß die Starofteiene 
und die adeligen Güter frei bleiben follten, zunächft zu be 
ſteuern verfuchte, fo wenig abwerfen, daß man bei diefem Ver 
fahren nimmermehr eine einigermaßen nennenswertbe Summe 
aufbringen wird.’ 27%) — Ueber die Situng vom 5. Febr- 
beißt e8 weiter: „Man verlor ven Gegenftand der Discuffion, 
die Auflagen, ganz und gar aus dem Auge; man verzettelte 
die Zeit bamit, fih hitzig darüber zu ftreiten, ob eine Come 
pagnie der Cavalerie 100, 120 oder 150 Mann ftark wer- 
ben follte, und dabei bedachte man nicht, daß bie Kriegscom⸗ 
miffion den Etat der Armee noch nicht fertig bat und daß 
auch die Auflagen noch lange nicht fo genau und beftimmt 


275) Effen’s Reichstagsbericht vom 1. Septbr. 170. Im Im 
1789 wurbe die Commifflon ernannt, diefBoninstt richten follte (Bericht 
vom 13. Juni); adde Eſſen's Berichte vom 12., 14., 28., 29. und 
30. Dec. 1789 und 30. März 17%. 

276) ©. Anhang IV, IX, 1—10. 
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xerechnet worben find, daß bie Republik wiffen könnte, wie 
siel Truppen fie wird ansrüften und bezahlen Können.“ %”) 
Endlich aber ſchien man zu Heroifchen Entſchlüſſen fich 
wbeben zn wollen. Am 27. Februar 1789 wurde feſtgeſetzt, 
aß die Inhaber der Starofteien bie Hälfte ihrer Einkünfte 
»em Staat abtreten follten; am 24. März wilfigte bie Geiſt⸗ 
Iichfeit ein, auf 20 Procent ihrer Einfünfte zu Gunften des 
Staates zu verzichten und außerdem mit ver Zahlung bes 
ahrlichen Beitrags, den fle unter dem Titel einer freiwilli- 
zen Abgabe entrichtete, fortzufahren. Auch der König wollte 
Ad nicht den Schein geben, Hinter dem Patriotiemus ver Na» 
ion zurädzubleiben, er bot dem Schatz 80,000 Thlr. feiner 
iährlichen Einkünfte für bie Bedürfniſſe der Armee an?”®) 
und am 28. März konnte Effen berichten: „Der geftrige Tag 
hat ein wenigftens in den Annalen von Polen beifpiellofes 
Ereigniß hervorgerufen; wenn es ftihhaltig if und bas, was 
es verfpricht, in Erfüllung geht (denn biefe Elanfel muß man 
bei Allem, was bier zu Lande gefchieht, Hinzufügen), dann 
dnnte Polen feinen Play im Senat der Böker wieder ein- 
ehmen. Vielleicht wäre die Republil, wenn fie früher zu 
cchen Entfchlüffen ſich erhoben Hätte, nie von ben ſchweren 
tüdsfällen Heimgefucht worden, bie fle zu erleiden Hatte. 
Senat und ber Nitterftand, kurz Alles, was zu ben an- 
jenften Evelleuten in Polen gehört, hat im Reichstag er- 
„daß fie jährlich 10 Procent von ihrem Einkommen 
agen wollen, um ihres Theile das Vaterland in Stand 
gen, fih dem Supremat ber ausländifchen Höfe zu ent- 
und die Ausgaben beftreiten zu Eönnen, welche feine 
heit, feine Unabhängigfeit und feine Würbe erheifchen. 
jefer Beſchluß wurde durch Acclamation gefaßt, das Ge- 
ig ohne allen Widerſpruch durch und biefe ganze Oper 
bie gewiß nur Wenige für möglich gehalten Haben, 
der kurzen Zeit von einer Stunde vollendet.” 
fein nur zu bald zeigte es fih, daß allerdings auch 












Näheres in Bezug auf bie Organifation ber Armee enthält 
IV, X, 1—18. 


Efſen's Bericht vom 27. März 1789. 
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ıen konnte —, wie fle mit Preußen ımb England, mit ben‘ 
yeiden Mächten, die bamals zu einem‘ und vemfelben politi-- 
Ken Syſtem zufammengetreten waren, ſich auseinanberfegen 
mb verftänbigen würde? Namentlich hing Alles bavon ab, 
aß man mit Preußen über die Hauptfragen, um beren Löfung 
s fich handelte, vollſtaͤndig fich in Einklang ſetzte. Denn bei 
er entſchiedenen Feindſeligkeit, mit welcher bie beiden Kaiſer⸗ 
röfe der polniſchen Reformbewegung zufahen, konnten bie Häup- 
er berjelben pie mächtigen Oppofttionselemente in ver Republil 
elbſt nur nieverhalten, wenn und fo lange bie dritte öftliche Groß⸗ 
nacht entſchieden für fie Partei nahm. — Sollte aber Preußen, 
velches wenigftens fo viel für die Polen bereits gethan hatte, 
a fie den Abzug der ruffiſchen Truppen und bie ungefähr» 
ete Neutralität im Türkenkriege ihm zu danken hatten 242), 
uch fernerhin fie unterftügen und für fie einftehen, fo mußte: 
3 nothwendig borerft fich darüber Gewißheit verjchaffen, mit- 
vas für einem Staat, mit was für einer Regierung es benn 
n Zukunft e8 zu thun haben wilrbe, ob noch mit der alten 
on Rußland gegängelten, oder mit einer neuen, verläß- 
ichen, anf wirklich nationaler Selbftänbigleit beruhenden? 
Das berliner Cabinet Hatte daher wiederholt erflärt, daß es 
zieht eher in eine engere Verbindung mit der Republik - fidh 
sinlaffen könne, als bis die neue Berfaflung, welche 
ie fich zu geben Willens fet, fefte Grimblagen geivonnen ha⸗ 
ben und in Orbnung gebracht fein wärbe. 29%) Den Polen 
ſelbſt feuchtete die Billigkeit dieſer Forderung um fo mehr 
in, da fie ja nur das enthielt, was in ihrem eigenften In⸗ 
texefie lag. In diefem Sinn ſprach denn auch in der Sikung 
vom 13. Juli 1789 der Marſchall Malachuweti fich aus. Er 
ſchloß, nachdem er in zufammenfaffender Rebe die bisherige 
Thätigkeit des Neichstage gleichſam gemuftert Hatte, mit ben 
Worten, daß, feiner Ueberzeugung nach, bie Republik igre Unab- 
hängigfeit nur erft durch ein feites Bünbnif mit dem berliner 
Hof, der bis jett allein dieſer unterbrüdten und fich ſelbſt 
überlafjenen Nation zu Hülfe gefommen ſei, für geflchert hal- 


a 
281) Efien’s Bericht vom 18. Iumi 1789. 
2382) Efien’s Bericht vom 5. Dechr. 1789, 
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ten könne. — Zu berfefben Anftcht befaimte auch ter Reiche: 
tagsmarſchall Fürſt Sapieha ſich. 299) 

Welcher Art waren denn num. aber bie Bedenlken, welche 
ſowohl in der Verfaſſungs⸗ wie in der Allianzfrage einer 
raſchen Verſtändigung zwiſchen Preußen und der Republik im. 
Wege ſtanden? Ein ausführlicher Bericht ves engliſchen Mi⸗ 
niſters Hailes 2%) gibt uns für die Beantwortung dieſer 
beiden Fragen die beachtenswertheſten Aufſchlüſſe. 

Hailes hatte ſich eben damals von Warſchau nach Ber⸗ 
lin begeben, um ſich mit ſeinem dortigen Collegen Ewart über 
die dermaligen Conjuncturen der europäiſchen Politik zu beſpre⸗ 
chen. In Bezug auf die polniſchen Angelegenheiten wurde er 
von dem Könige Friedrich Wilhelm ſelbſt zu Rathe gezogen. 
Zunächſt theilte er nun dieſem bie Anfichten mit, bie er kurz 
vor feiner Abreife von Warfchau mit dem Fürften Sapieha 
ausgetaufcht hatte. — Wir erinnern uns, daß Preußen als 
Beringung eines mit Polen zu ſchließenden politifchen Bünd⸗ 
niffes neben ber Berfaffungsfrage den größten Nachdruck auf 
ben Abſchluß eines neuen Handelstractats legte. Die 
Hauptjache aber, worauf Sapieha in feinem Gefpräch mit 
Hailes es abfah, war, daß er ihn bringenb erfuchte, darauf 
y zuwirken, daß die Republik möglichft bald und noch ver 

Abſchluß des Handelsiractats in die gemeinfame Bundes» 
genofienfchaft von Preußen, England und Holland aufs 
genommen werben möchte. Sapieha wünfchte den ſchleunigen 
Beitritt Polens zu dieſem Bündniß vornehmlich darum, weil 
er glaubte, daß erft durch dieſen entſcheidenden Schritt bie 
noch Schwankenden für die gute Sache gewonnen und bage- 
gen die immer noch Rußland Anhängenden völlig entmuthigt— 
werden würben. Fortwährend,. fagte er, erbalte er Brief 
von feinen Freunden in’ ben Provinzen, bie über die Langſam— 
keit der Stäude in ihrem Vorjchreiten zu dieſem erwünfchterum 
Ziele ‚fich beflagten und zugleich erklärten, daß fie, fo lange 
bafjelbe noch nicht. erreicht fei, ‚Fein Vertrauen in bie Daue 
des gegenwärtigen Syſtems feten könnten. — Hailes erwi= 
berte hierauf, er habe Grund anzunehmen, daß der Beitritf 

283) Eſſen's Bericht vom 18. Juli 1788. 

284) An den Margsis von Carmarthen, Berfin, ben 18. Iuli 1789 
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Bolens zu ber Allianz ver drei Mächte fowohl für feinen, 
wie für den preußifchen Hof ein Gegenftanb der ernftlichften 
Erwägung fei; dabei unterließ er jedoch nicht, Sapieha dar⸗ 
anf aufmerffam zu machen, daß er, Hailes, gerade das zu 
einer gedeihlichen und bauerhaften Verbinpung Polens mit 
Preußen für die Hauptfache Halte, was die Polen nur ale 
Nebenfache behandeln zu wollen ſchienen; er könne beftimmt 
verfichern, fügte er Hinzu,. daß man in England vor allem es 
fih angelegen fein Laffe, über die Herftellung eines ausge- 
behnteren Handelsverkehrs mit der Republik zu Rathe zu 
geben, und er glaube, :vaß ver Fürft,: da das befte Band. ber 
Einigung zwifchen ben verfchtebenen Staaten die Lebereinftun- 
mnug ihrer Intereſſen ſei, wohl thun würde, feine Freunde 
in ben Provinzen mit dem’ Gedanken vertraut zu mache, daß 
eine ‚commercielle Verbindung zwiſchen ver Republik und Breu- 
Ben von noch größerer Wichtigkeit ſei, als wine politifche. — 
Sapieha ftellte die Nichtigkeit diefer Behauptung nicht in. Ab⸗ 
rede, er blieb aber. dennoch bei: feinem Sa, aus dem einfa- 
den Grunde weil, wie er :fagte, er den fchiwanfenden Cha⸗ 
rakter und das unftete Wefen feiner Landslente zu gut Tenne, 
um nicht für nöthig zu erachten, dag man ifmen in ber ge- 
- wänfchten politifchen Richtung ſobald wie möglich einen feften 
Halt gäbe, und das könne viel leichter burch: einen größeren 
Eclat machenden Allianztractat beivirkt: werben, als durch einen 
Danbelövertrag, deffen. Abjchluß vermuthlich durch Heinliche 
- Discuffionen einer noch viel längeren‘ Verzögerung unterwor⸗ 
fen fein wire. 

Wir fehen, dieſe Darlegung der ‚polnifchen Anfichten über 
bie Art und Weile, wie tie Allianz mit Preußen zn Stanbe 
gebracht werben follte, konnte für Friedrich Wilhelm eben 
nichts ‚befonders Lockendes haben. Die. Polen wollten von 
vornherein bes preußiſchen Schutes  fich. rühmen durfen, 
ohne auch nur im.minbeften zu beftimmten unb befriebigen- 
den Gegenleiftungen fich verbinblich zu. machen. — Es fragte 
ſich nen, ob bie Polen in der anderes Hauptfrage, in ver 
Berfaffungefrage, fich fo verhalten würden, daß Preußen fein 
Iuterefie dabei Hätte finden können, ſie in dem, was fie zu 
erlangen wünfchten, zu unterftügen. Friedrich Wilhelm Hatte 
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‚foeben von dem Marquis Qucckhefint, welcher feit drei Dio- 
naten als Nachfolger des Herrn von Buchholz den berliner 
Hof in Warſchau vertrat?®°), Mittheilungen über eine von 
ven leitenden Patrioten abgehaltene Konferenz erhalten, deren 
Refultat der Beſchluß war, daß fie auf dem Reichstag ben 
Beitritt zu ber Allianz der brei Mächte und bie erbliche 
Sueceffton der polnifhen Erone Im Haufe Sachſen 
in Borfchlag bringen wollten. Diefe Nachricht gab dem 
König befondere Veranlaſſung, auch Über biefen Punkt ben 
engliſchen Gefanbten um feine Meinung zu befragen. Hailes 
‚äußerte hierauf, daß, fo ſehr auch der polnifche Adel gegen- 
wärtig für bie Weftftellung einer . erblichen Succeffion zu 
eifern fcheine, feiner Ueberzengung nach der Durchfuhrung die- 
ſes Planes fich doch große Hinderniſſe entgegenftellen wärben 
und daß offenbar die. Polen felbft die Suche noch nicht reif- 
ih überlegt hätten; auch fei es nicht wahrſcheinlich, daß die 
Majorität des. Neichötuges, ſoblild mai die Gefahren in Er- 
wägung zöge, bie in einer ſolchen Regierungsform für bie 
Macht und die Ungbhängigkeit der Ariftokratie läge, dieſen 
Vorſchlag annehmen. würde. — Friedrich Wilhelm erwiberte 
hierauf, daß er, für feine Perfoh, einer Succeffion des Hau- 
fes. Scchfen . nicht. abgeneigt ſei, und daß er ebenfo glaube, 
‚annehmen zu durſen, daß auch England biergegen keinen Ein- 
‚wand erheben wirbe; nur von einer erblichen Succeffion, von 
‚einer erblichen Mynarchie in Polen übergaupt wollte er nichts 
wiffen;. er. erffärte in den ftärfften Ausprüden, daß eine folde 
zu fehr feinem Intereffe zuwiderlaufe, als daß er je dazu feine 
Zuſtimmung geben könnte Und biefer Meinung des Könige 
-ftimmten. vollkommen 'ebenfo fein Premierminiiter, wie fein 
Geſandter in Warjchau bei. 

Der Graf Hertberg fchrieb (18. Juli 1789) dem Mar: 
‚guis Lucchefini: wörtlich Folgendes: „Sie können es ber 
Bolen frei herausfagen, daß der König: gern dazu beitragen 
‚wird, daß fie ſich eine. feitere Regierungsform geben, jebodl 
‚umr ımter ber Borausfegung, daß fie keinen Anbern zum KR 
nig wählen, wenn e8 ein ausländifcher Fürſt fein foll, als brı 
Kurfürften von Sachfen und daß bie Königewürbe ui 

285) Ferrand, II, p. 417. 
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zufolge ftellte der Marfchall von Lithauen, Graf Ignaz Po- 
tocfi, ven Antrag, ber Reichstag folle unverzüglich einen Aus⸗ 
ſchuß mit dem Entwurf zu ber künftigen Verfaſſung des Ko⸗ 
nigreich8 beauftragen, damit man vor ber Hand biefe Grund» 
züge dem Könige von Preußen als das Fundament und bie 
Garantie der mit ihm abzuſchließenden Allianz überreichen 
könne. 280) Gleichzeitig fuhr man fort, in häufigen Zuſam⸗ 
menkünften mit dem Marquis Lucchefini durch münpliche Be⸗ 
fprechungen fich ins Einvernehmen zu fegen. In Bezug auf 
‚die Succeffionsfrage wollte es indeſſen nicht gelingen, ven 
Marquis umzuftimmen, vielmehr äußerte biefer in einer Un- 
‚terredung, die er. qm 24. Octhr. mit dem Biſchof von Kami- 
niec hatte, umummunden: ‚er, Lucchefini, babe bereits zur 
Genüge zu erkennen gegeben, daß der König von Preußen bie 
Republik zwar in Allem, was ihre Unabhängigkeit und. Son- 
verainetät betreffe, frei gewähren laſſen wolle und daß er am 
wenigften auf eine gebieterifche Weife in ihre Ungelegenbeiten 
fi) einmengen werde, auch werde berfelbe, wenn bie Nepub- \ 
lik den Thron’ erblich machen und das fächlifche Kurhaus bes | 
rufen wolle, dem fich nicht winerfegen, babei aber fege Se. . 
Majeftät freilich voraus, daß bie Partei, welche die Erblich⸗ ' 
keit bes Throns burchzufegen beabfichtige, im voraus fowohl 
ber allgemeinen unb einftimmigen Cinwilligung der ganzen 
polnifchen Nation, wie auch des wiener und bes petersburger 
Hofs verfichert fein müffe; nım unter. biefer Bedingung würde 
auch ver König von Preußen gern feine. Zuftimmung geben. | 
außerdem aber fe er weit entfernt, nur im geringften an | 
einem Project fich betheiligen zu wollen, welchem nur cm . 
Theil der Nation anbinge und bas daher nicht nur innere j 
Unruhen und einen Bürgerkrieg in Polen hervorrufen würde, 
fondern fogar einen Krieg zwifchen den benachbarten Mächte 
veranlaffen könnte.“ 290) | 

Stellten fih fonach dem Zuftandelommen ber preußifcher® 
Allianz ſowohl Hinfichtlich der Verfaflungsfrage in der erblichet 
Succeſſion, wie hinſichtlich der Vereinigung zu einem gemein⸗ 
289) Ferrand, I, p. 419. 


290) Eſſen's Bericht vom 24. Oetbr. und Halle®’ Bericht vom 1 y ä 
Septbr. 1789. Anhang IV, IX, 17. 
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ſchaftlichen politiichen Syften in der Abneigung ber Polen, 
auf ein ben Bebürfniffen beiver Nachbarftanten entfprechendes 
Handelsſyſtem einzugehen, von vornherein bie bebeutenpften 
Schwierigkeiten entgegen, fo fragte es fich, ob fich nicht den⸗ 
noch ben Polen, auch wenn bieje beiden Hauptpunkte noch 
unentfchieden blieben, ein anderer Ausweg barbieten würde, 
auf welchem fie ihren Wunſch, mit Preußen zu einem Defenſiv⸗ 
und Offenfiofpitem fich zu verbinden, hätten realifiren können? 

Diefer Ausweg fehien in dem zaliziſchen Project ge⸗ 
geben zu ſein. 

Wenn wirklich die Polen mit der Ausſicht ſich ſchmei⸗ 
cheln durften, dieſe von der Republik losgeriſſenen, ausge⸗ 
dehnten und verhältnißmäßig nicht ſchlecht bevölkerten Landes⸗ 
theile mit preußiſcher Hülfe wiederzugewinnen, ſo durften ſie 
dann, um ſolchen Preis, ja wohl ſich geneigter zeigen, im 
übrigen den prenußiſchen Forderungen ſich anzubequemen. 
Preußens politiſches Anſehen ſtand damals noch ſo hoch, daß 
Niemand daran zweifelte, es komme nur darauf an, daß es 
einen entſcheidenden Entſchluß faſſe, um das, was es wolle, 
durchzuſetzen. „Man verhehlt ſich nicht“, ſchreibt Eſſen 
(15. Aug. 1789), „daß bie üble Lage, in der gegenwärtig 
bie Höfe von Paris, Wien und Petersburg fich befinden, 
Preußen und England faft zu den Herren ber europäifchen 
Politik macht und daß es dadurch der Nepublif nahe gelegt 
wird, das, was der König von Preußen verlangen mag, recht 
ernftlich fich zu Herzen zu nehmen. . Dan glaubt hier fichere 
Anzeichen zu haben, daß biefer Fürft, wenn feine Verhand⸗ 
[ungen mit den Triegführenden Mächten nicht bald eine fried⸗ 
fihe Wendung nehmen, im Gefühl feiner eigenen Kraft und 
des Webergewichts, welches ihm die gegenwärtige Krifis gibt, 
nicht lange mehr diefer Lage der Dinge müßig zufehauen, 
fondern daß er vielleicht plöglih und wenn man es am we—⸗ 
nigften erwartet, irgendwo einen entfcheidenden Schlag aus⸗ 
führen wird, um die Entwürfe, welche die Feinde ſeines 
Hauſes und die Neider feiner Größe im geheimen gegen ihn 
- gefaßt haben mögen, für immer zu vernichten.” 

Warum aber ſchlug denn Preußen nicht, den Voraus⸗ 
feßungen, bie man in feine Kraft und Mad: feßte, ent⸗ 

Herrmann, Gefchichte Rußlands. VI. 
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fprechend, dieſen Weg ber kühnen That ein, anf welchem es, 
wie es fchien, am ficherftien und rafcheften das erwünfchle 
Ziel erreichen konnte, die beiden das europätiche Gleichgewicht 
bedrohenden Kaiferhäfe in die gebührenden Schranken zurüd- 
zuweifen und zugleich das noch ſchwankende Polen mit retten 
der Hand feiter an fich heranzuziehen? 
| Es fehlte im Preußen an maßgebender Stelfe in de 
That nicht an den beften Uorfägen, ohne nutzlofes Zaubern 
die Entfcheidung der Dinge mit Gewalt ver Waffen herbei» 
zuführen Am ftärkiten neigten ſich dieſer Auffaffung der 
König felbft und Lucchefint zu. Sogar Herkberg fchrieb um 
dieſe Zeit an Iegteren (3. Auguft): „In Bezug auf die Roth» 
wendigfeit, für uns und unfere Freunde einen großen Schlag 
auszuführen, bin ich ganz Ihrer Meinung. Es handelt ſich 
nur darum, den Zeitpunft und bie Art der Ausführung zu 
beftimmen.” Doc wollte Herkberg freilich auch jett noch 
von feinem alten Zaufchplan nicht laffen. Er wollte noch — 
einmal den Verſuch eines gütlichen Vergleichs mit den Kaiſer— 
böfen machen. „Das Befte würde fein”, fährt er fort 
„wenn wir, nachdem wir unfere letzte Antwort aus Conſtan— 
tinopel werben erhalten haben, unfern diplomatiſchen Plan — 
wie in Holland, auf einen kurzen peremptorifchen Termice 
zur Annahme bdarbieten, und dann ſogleich, nach der Ver— 
‚ werfung beffelben, vie fich vorausfehen läßt, mit unferemumm 
Freunden uns verabreden und zum Werk führeiten.” 

Hierauf enfgegnete Luccheſini, der ſich damals in ve 
_ Umgebung bes Königs in Schlefien befand: ver König Then 
dem Hertzberg'ſchen Plan volle Gerechtigkeit widerfahren 3— 
. Taffen, nur hafte er es kaum für möglich, ben beabfichtigtes 
Zwed ber Lostrennung Gallziens von Deftreih auf ven 
Wege bloßer Negociatiöneh zu erreichen. Freilich, wenn au F 
biefem Wege Preußen, ohne das Schwert zu ziehen, ve 
Diſtricte von Großpolen erwerbe, die ihm genehm wäten, Fe 
könnte man es mit Gleichgültigkeit anſehen, daß vas Hass 
Deftreih die Moldau und Walachei behielte. Solfte e8 aber 
auf bie Entjheidung ber Waffen ankommen, 'fo wolle ver ws 
König, wie er ihm und dem Herrn von Jacobi wiederholt 
erHfört babe, daß dann feinem natürkiäyen Feinde in’ song an ; 
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berer Weile zugefet werbe; Se. Mai. fei der Meinung, daß 
wenn man einmal ben Krieg angefangen habe, unb wenn pas 
SA nur einigermaßen bie preußifchen Waffen begünftige, 
mau Galizien nehmen müſſe, ohne Deftreich einen Erſatz zu 
geben, und daß man ben Türken bie Moldau und Walachei 
laſſen müſſe. Was aber ben Zeitpunkt betreffe, wo man 
Hand ans Werk legen folle, fo ſcheine ber gegemmärtige ber 
angemeflenfte zu fein; nur mache die vorgerädte Jahreszeit es, 
nach der einftinmigen Behauptung bes Königs und feiner 
Generale, unthunlich, noch zu Ende des Septembermonats 
etwas zu beginnen; boch werbe man jedenfalls, wenn wäh- 
reub bes Winters ber Friebe nicht zu Stande käme, zum 
Frühjahr völlig Friegsbereit fein. 291) 

Dieſem Plan des Königs von Preußen gemäß, wurben 
unverweilt alle Vorkehrungen getroffen. Auch mit ven Bolen 
in Galizien, die von ver nationalen Bewegung ihrer Lande» 
lente mit ergriffen, vor Ungeduld brannten, das fie ſchwer 
brüdenbe Joch der äftreichiichen Herrſchaft abzumerfen 299), 
feßte man fi in Berbindung. Zu Ende September über 
brachte der polnifche Geſandtſchaftsrath Badowski dem Mar- 
mis Lucchefini in Warſchau vie hierauf bezüglichen Juftruc⸗ 
Ionen des Grafen Hergberg. Lucchefini berieth fich mit meh⸗ 

en ber angefehenften und einflußreichiten Mitglieder des 
kichstage und theilte ihnen einen Entwurf mit, welchem zu- 
ige die Republik fi dazu beftimmen follte, Galizien zu- 
Ezufoxdern. Im ‚Februar oder März 1790 follte die Re 
Wit 24,000 Mann, größtentheils Nationalcavalerie in 
hzien einräden laffen, um dort den allgemeinen Aufftand 
interftügen. Dieſes Corps follte einen preußischen Gene⸗ 
3), zum Befehlshaber erhalten unb ber König von Preu- 
ſelbft wollte in den Gegenden von Krafau und Ober- 
ben eine bedentende Armee zufammenziehen, um bie Opes 
en ber Polen zu beden. 2°%) Zugleich wurde dem ge⸗ 


1) Luchhefini’s Briefe an Hertzberg aus Breelan vom 27. und 
IR Lager zu Liffa vom 30. Aug. 1789. 

) S. Anhang IV, IK, 18—21. 

d den Grafen Brühl. 

) Effen’s Bericht vom 3. Oct. 1789. 
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enn fie noch fernerhin bie Derathungen zu ſtören wagten. 9% — 

59 verſchaffte man fich Ruhe und in der folgenven Sitzung 
om 23. December wurde der Entwurf der Commiſſion ohne 
Biberfpruch angenommen. 

Diefes überrafchenne Ergebniß hatte man vornehmlich 
em Umſtand zu verdanken, daß jegt auch der bon Rußland 
icht mehr hinlänglich unterftügte und von allen Seiten be- 
rängte König es für das Gerathenjte gehalten hatte, mit 
en ihm zugetbanen Senatoren und Lanpboten einftweilen bie 
uffifche Fahne zu verlaffen und der patriotifchen Partei fich 
ı bie Arme zu werfen. »00) Gehen wir und num aber bie 
yauptbeftimmungen biefes Verfaffungsentwurfs näher an, fo 
uden wir in benfelben freilich .npch nichts für die auswär⸗ 
gen Mächte beſonders Beunruhigendes, dagegen aber ent» 
aften fie auch ebenfo wenig Neuerungen von jo burchgreifen- 
er Bedeutung, daß die Nation von deren Einführung je bie 
irkliche Heilung ihrer Erbſchäden fich hätte verjprechen dür⸗ 
ꝛu. Nach dem erjten Artikel follte die Republik cin Wahl⸗ 
zuigthum bleiben und die königliche Gewalt wurde, indem 
er Neichstag fih die Ernennung der Mitgliever des großen 
Rinifterconfeils (Straz) und der Magiftraturen vorbehielt, eher 
‚och vermindert als erhöht. Zweitens, follten die Landboten 
uch in Zukunft an die Inftructionen ihrer Wähler gebunden 
ind den fie wählenden Landtagen über ihr Verhalten auf 
em Reichstage Rechenfchaft abzulegen gehalten fein. ‘Die 
Jauptveränberung enthielt ber vierte Artikel, durch welchen 
a8 liberum veto abgeſchafft wurde. 506%) Das demnächſt 
Bichtige war, daß man in Bezug auf bie Berechtigung zur Theil⸗ 
iahme an ben Lanpbotenwahlen bie alten, nur ven befiglichen 
del zum Stimmen auf den Landtagen berechtigenben Geſetze 
bieder in Kraft fette und das durch ruſſiſches Machtgebot im 


304) Eſſen's Reichstagsbericht vom 22. Dec. 1789. 

805) Effen’s Bericht vom 26. Dec. 1789. 

306) Insbeſondere fette dieſer Artikel fe: „Hür ben Erlaß eines 
Earbinalgefeßes foll künftig anf dem Reichstag Einſtimmigkeit erforber- 
ich fein; für politiiche Geſetze drei Biertheile der Stimmen; fir Auf- 
agen zwei Dritttheile; für Civil⸗ und Eriminalverorbnungen einfache 
Stimmenmehrheit.” Polit. Journal, 1790, ©. 28. 
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Jahre 1768 eingeführte Geſetz abichaffte, welches den uns 
befitlichen Adel in Bezug auf biefes Stimmrecht bem be⸗ 
figlichen gleichgeftellt Hatte. Durch DBefeitigung dieſes Mis⸗ 
brauche hoffte man vornehmlich den Penflonairen Rußlands 
e8 zu erſchweren, mit Hülfe ber gemeinften, fpottwohlfeil zu 
erfaufenden Wähler bie Lanbtage zu beherrſchen und fie in 
ihrem rein perfönlichen Imtereffe nach ihrem Belieben zu 
lenken. 3°) Allein gerade diefe fehr zwedmäßige Mafregel 
rief fogleich den ftärkiten Widerfpruch hervor und überhaupt 
Tieß es die allen Reformen abgeneigte Partei nicht an mans 
nichfachen Verſuchen fehlen, fchon im Keim jede Verbefferung 
unmöglich zu machen. | 
„Die Wiedereröffnung des Reichstags“, ſchreibt Effen 
nach den Weihnachtsferien (13. Febr. 1790), „bat am 8. d. M. 
ftattgefunden, wiewohl von ven Landboten noch fehr viele ab- 
wefend find. Zum Theil werben fie in öfonomifchen Auges 
legenbeiten auf ihren Gütern zurüdgehalten, zum Theil durch 
die Geldgefchäfte (Contracte) in Dubno. Andere haben ſich 
auf bie Landtage begeben, um dort die Bemühungen jener ben 
Grundfägen einer feften und dauerhaften Regierung feinblichen 
Partei zu vereiteln. Diefe über jedes Gefühl von Patriotis- 
mus und Ehre fich Hinwegfegende Partei ift fo weit gegangen, 
in den Provinzen aufrührerifche Schriften zu verbreiten, bie 
ſich durch die beleidigendften Verleumdungen der Volksvertreter 
fennzeichnen. Vorzüglich aber hat diefe action den zweiten 
Artikel des Verfafjungsentwurfs dazu auszubeuten gefucht, 
ben unbefiglichen Adel gegen ben Reichstag in Harnifch 
zu bringen. „Indeſſen“, berichtet Effen weiter, „melden 
doch die Nachrichten, welche ver Regierung aus den von ber 
Hauptftadt weniger, entfernten Provinzen über ben Erfolg 
ber Landtage zugehen, daß der Adel fih dort mit ver 
ftändiger Ruhe benommen, daß er bie Anordnungen der Re 
präfentanten bes Reichstags gebilligt, daß einige Landtage be 
Ichloffen Haben, den von ihnen erwählten Landboten Beweiſe 
ihrer Zufriedenheit und Erfenntlichfeit zu geben, und baf 
wenn auf einem oder zwei biefer Landtage Eommiffaire ver 


307) Eſſen's Bericht vom 13. Febr. 1790, 
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fie e8 verbienten, mit dem größten Mistrauen aufgenommen, 
denn fie ſtanden im grellften Gegenfat zu dem bisherigen ab- 
ftoßenden und fohonungslofen Benehmen des öftreichifchen 
Kanzlers. So hatte derfelbe bei einer beſonderen Beran- 
laſſung, ale ber General MWoyna mit ihm die Angelegen- 
heiten der Republik beiprechen wollte, geäußert: er bäte ihn 
fehr, ihn mit dieſen Sottifen zu verjchonen; die Polen wür⸗ 
den es ſicherlich früher ober ſpäter noch bereuen, mit Ruß⸗ 
land gebrochen zu haben. I) — Deftreich beabfichtigte offen- | 
bar nur, durch lockende, aber nicht ernftlich gemeinte Aner- ' 
bietungen, bie Republik nom Abfchluß des preußifchen Bünde 
sifjes abzuhalten. 
Noch vielmehr aber als alle öftreichiichen und ruſſiſchen 
Intrignen ftand einem wirklich gebeihlicken Ausgang dieſer 
Anterhanblungen die Iuftige Politif der Polen felbft im Wege. 
Lucchefini Halte Auftrag, ben Allianz- und ben Conmerz 
tractat als ein untrennbares Ganzes zu behanbeln. In Be 
zug auf den letztern erbot ſich der berliner Hof, bie Weichſel⸗ 
zölle, welche die Convention von 1775 auf 12 Procent fefl- 
gejekt hatte, auf 6, 4 uud 2 Procent herabzufegen. Da⸗ 
gegen folkte die Republik an Preußen, für des Verkuft von 
150,000 bi8 200,000 Thalern jährlicher Einkünfte, die en, 
wie man annahm, durch dieſe Zollermäßigung erleiden mußte, 
die Stäbte Danzig und Thors abtxeten. 1) Bergebeus 
ſuchten die einfichtöuolleren Mitglieder bes Reichstags Den 
unverkennbaren Vortheilen einer folchen auf dem Princip bes 
Freihandels beruhenben Ausgleichung das Wort, zu reden. >29) 
Die Bartei, welche die Wllianz hintertreiben wollte, Schlag 
äber die vorgejchlagene Abtretung der beiden Stäbte einen 
Lärm an, als ftünde eine neue Theilung bevor. Der Reichs⸗ 
tag ſprach in der Sitzung vom 15. März zwar ben Wunik 
aus, daß die Republif unverzüglich mit Preußen ih alien 
foffe, doch mit bem Vorbehalt, daß bie Bebinguugen dei | 
Danbelsvertrags erft fpäter feftgefegt würden. Man appellirt 
an die Großmuth des Königs von Preußen, ftatt vie allen : 
810) Effen’s Bericht vom 20. Febr. 17%. 


311) Polit. Journal, 1790, ©. 633. 
312) Anhang IV, IX, 28 und 24, 
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flichhaltige Politik der gegenfeitigen Intereſſen zu ergreifen, 
Um die noch Wiverſtrebenden nicht vor den Kopf zu ſtoßen, 
gab Preußen in ver That fo weit nach, daß es eine getrantite 
Berhandlung der beiden Tractate zuließ, und fonach fam amt 
27. März der Allianztractet zur Abftimmung Aber ſelbſt 
jet war die Uneinigkeit und bie Rathloſigkeit Im Reichstage 
woch fü groß, daß die Meiften kaum begriffen, mas fie anfs 
Spiel festen, wenn fie nicht fich die Freundſchaft wenigftend 
dieſes einen mächtigen Bundesgenoſſen flcherten. Wie bie 
Asftimmung ausfallen würde, war burchaus zweifelhaft. Die 
Säupter der patriotifden Partei mußten daher auch jett, wie 
tn fo vielen andern Fällen, durch künſtliche Mittel von ber 
Leivenfchaftlichleit der Stimmenven das zu erlangen fuchen, 
was fie von ihrer Einftcht nid,t zu erwarten wagten. Man 
begann die Sigung vom 27. März damit, daß man uner 
wartet die criminelle Unterſuchung des Ardyimanbriten- von 
Szink in Bortrag brachte. Diefer Geiftlide war im vers 
gangenen Jahr als einer der vornehmften WBeförberer der in 
der Ukraine angegettelten Empdrungsverfuche verhaftet worden: 
Man verlas einen Thell der LUnterfuckungsacten. Ihr Ins 
halt verfegte alsbald die: ganze Verfammlung in Wuth und 
Erbitterung. Da erfholl inmitten dieſer Qectüre der vielfache 
Auf, man müſſe fofort die preußiſche Allianz genehmigen, 
denn ſie allein gewähre das Mittel, foldde der Republik 
drohende Gefahren abzuwenden. Zugleich verlangte man, va® 
Gewebe viefer von Rußland zum Umſturz der Tatholifchen 
Kirche und des Staates angefponnenen Umtriebe folfe durch vie 
Breffe zu Jebermanns Kunde gebracht werben. 7) Erfi 
nach dieſem ſtürmiſchen Zwiſchenſpiel wurde bie Allianz ohne 
Widerfpruch gutgeheißen und ſodann bie Lectüre der Unter⸗ 
fuchungsaeten fortgefegt. 

Die Hoffnungen, welche bie Bewegungspartei auf 
Die dergeſtalt burchgefegte und am 29. März zum Ab⸗ 
Schluß gekommene Allianz mit Preußen ſetzte, ftelgerten 
fich noch bebeutend, als im folgenden Monat im Reiche 


313) Eſſen's Reichstagebericht vom 2. März 1790. Politiſchee 
Ieontnel, 1790, S. 389. 
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tage ber am 31. Ianmar zwifchen Preußen und ber. Pforte 
abgefchloffene Allianztractat zur öffentlichen Kunde gebracht 
wurde. Noch ftanben die politifchen Conjuncturen fo, daß 
die befenfive Coalition gegen vie Kaiſerhöfe, in welche 
mittelbar, durch Preußen nun auch Polen aufgenommen war, 
fofort mit der Drohung, in eine offenfive fich zu verwandeln, 
auf die volle Befrienigung ihrer Forderungen Anfpruch machen 
durfte. Erſt vor kurzem hatte auch ver König von Schweden 
‚feinen Entfchluß, im Kriege gegen Rußland muthig auszu⸗ 
barren, dffentlich fund gethan durch eine officielle Note bes 
Herrn von Engeitröm, die in der Neichstagsfigung vom 
5. März verlefen wurde. Sie enthielt vie Mittbeilung über 
die von Seiten Rußlands dem berliner Hof eröffneten de 
mütbigenden Bedingungen, unter welchen bie Kaiferin mit 
Guſtav III. Frieden zu jchließen ‚geneigt fein würde, und fchloß 
mit den Worten: bie Republik Polen werde, Angeſichts ber 
ihr nicht minder drohenden Gefahren, nicht umhin Tönnen, 
folhe Verbindungen einzugeben unb zu befeftigen, durch bie 
allein fie fih in den Stand ſetzen Tönne, ſich vor den ehr- 
geizigen Abfichten, einer Macht zu ſchützen, welche fich ſelbſt 
feine Grenzen ſetzen zu wollen ſcheine. 91%) 

Sonach hofften jett die leicht erregbaren Batrioten durch 
einen gewaltſamen Umſchwung der Dinge die Freiheit und 
Unabhängigkeit zu erringen, für die ſie auf dem Wege der 
inneren Reform noch ſo gut wie nichts gethan hatten. Vor 
allem glaubten fie auf dieſes preußiſche Bündniß bauen zu 
dürfen, für deſſen nachhaltige Dauer fie in der Verbefferung 
der Finanzen und bes Militairwefens doch fo durchaus unzu⸗ 
reichende Mittel angewandt hatten. 25) Schon wiegten fie 
fih in einem Gefühl der Sicherheit, als hätten fie alles bas 
bereitö erreicht, wonach fie ftrebten. Gegen ben petersburger 
Hof fingen fie, jede Rüdficht außer Acht laffend, an, einen 
bisher unerbörten, berausfordernden Zon anzunehmen. — 
Noch vor dem Abjchluß des preußifchen Bündniſſes hatte ber 
Marſchall Malachowski dem Grafen Stadelberg erklärt, daß 


314) Polit. Journal, 1790, S. 330. 
215) Polit. Journal, 1790, S. 847; 1789, S. 566 und 50. 
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te Stände die Ehre abzulehnen beabfichtigten, daß in Zu⸗ 
unft irgendein Hof, welcher es auch fei, in Warfchau durch 
inen Botfchafter fich vertreten laſſe und daß fie die aus⸗ 
värtigen Minifter an diefem Hof nur mit dem gleichen Rang 
refleidet zu fehen wünſchten, welchen vie Republik ihren aus⸗ 
värtigen Miniftern ertheilt babe. 71%) Und nachbem hierauf 
er Herr von Deboli aus Petersburg berichtet hatte, daß ber 
ortige Hof den Entſchluß gefaßt habe, feinen bisherigen Bot⸗ 
after, den Grafen Stadelberg, abzuberufen und durch 
inen Geſandten nieberen Ranges zu erfegen, wurbe bem 
atferlichen Miniſterium in dieſer Angelegenheit noch ausdrück⸗ 
ich bemerflich gemacht, daß, da der ruffifche Botfchafter von 
inem Gefandten zweiten Ranges abgelöft werben folle, vie 
Republik biefem zu feiner Wohnung nicht mehr ein Palais 
inweiſen, ſondern ftatt deffen ein Miethgeld von demfelben 
Betrage entrichten werde, welchen ber polnifche Minifter vom 
setersburger Hof erhalte. Ja, im Neichstage ging man fo 
veit, darauf anzutragen, jet uoch bie Berfonen zu beftrafen, 
re im Sabre 1775 dazu gerathen Hatten, das prächtige 
Brühl'ſche Palais, deſſen Ankauf und Einrichtung ber Re⸗ 
bit über eine Million poln. Gulden gefoftet, dem ruffifchen 
Botfchafter einzuräumen. 317) — Einftweilen, bis zu ber erft 
m September erfolgenden Aufunft des neuen Gefanbten, . 
Bulgafow, übernahm ver feit Jahren als ruffifcher Reſident 
n Warſchau lebende Baron Aſch die Gefchäfte. Uebrigens 
oliten die Polen bald erfahren, daß fie, wenngleich e8 auch 
iber den im Ganzen durch einen milveren Charakter ſich aus- 
eichnenben Grafen Stadelberg nicht an nachtbeiligen Urs 
heilen fehlt 12), doch ficherlich durch den bevorſtehenden 
Berfonenwechfel nichts gewannen. 


316) Efien’s Bericht vom 13. März 1790. 
317), Efien’s Bericht vom 23. April 1790. Bolit. Journal, 17%, 
5. 528. 

318) Hailes fehreibt 29. April 1790: „Am meiften bat bie ange- 
Anbigte Abberufung bes Grafen Stadelberg bie Aufmerkſamkeit bes 
zublikums und ber Stände auf ſich gezogen. Die bespotifche und bes 
näthigende Art, mit ber biefer Miniſter während feines achtzehn» . 
ährigen Aufenthalts die Polen regierte, bie Mittel der Korruption, bie; 


. 


254 Biertex Abſchn. BomBegkın d. tück Kriege (1787— 1790). 


Während aber der Reichstag bei folchen im Großen und 
Weſentlichen Doch ſehr unbelangreihen Sachen ſich aufpielt, 
[bien er ganz außer Acht zu laſſen, baß er, ben ringsherum 
zu einer. enticheibenben Kriſis drängenden Weltereiguiffen 
gegenüber, mit all feinen lärmenden Projecten in ver That 
hülflos und verlaffen daftand. Ober burfte man etwa im 
vollem Ernſt fich mit der Hoffnung fchmeicheln, durch ba# 
preußifche Defenſipbündniß eimas Greifbares, Neelles, ver 
Nepublif gegen bie unausbleiblichen Gefahren nachhaltigen 
Schut Gewährendes erlangt zu haben? Nur wenn Preußen 
fich gezwungen gejehen hätte, alebalb zur Dffenfine überzu⸗ 
gehen, bätte dieſes im Grunde boch mr erft halb fertige 
Bünduiß für Polen die erwünſchten Folgen nach fich ziehen 
Ennen. Allein da mehrere Hauptfragen, erftens bie auf bie 
Erblichkeit nes Thrones und zmeitens bie auf bie Hanbels 
verhältniffe bezüglichen noch nicht erledigt ivaren, umb bie 
Polen nicht im geringften ben preußiſchen Yorberungen nach 
zugeben ſich bequemen wollten, fo Tieß fich ale höchft wahr⸗ 
foheinlich verausjehen, baß dieſe Bunbesgenoffenfchaft bei dem 
erſten ernftlicden Eonflict, wo es ſich darum handelte, fie 
praftifch zu machen, fich nicht nrobehaltig zeigen werbe. Der 
fiebente Artilel des Allianztractats nom 29. März, in wes 
deu fich beide Stanten ihre Beſitzungen garantixten umb 
unter gewifien Umſtaäͤnden füreinanber einzuftehen uerfprachen, 
lautete: „Man wird bie Unterhaublungen über Abſchaffung 
der Misbräuche des letzten Eommerztractats fertfeßen unb ben 
Abſchluß eines neuem, ben gegenfeitigen Handelsvortheilen 
zum Beiten ber beiden Nationen voliftänbiger entiprechenben 
Tractats beichleunigen.‘‘ Der Zankapfel um Danzig unb 
Thorn blieb alfo noch immer eine fchwebende Frage. Schon 
aber war ſechs Wochen vor dem Abjchluß des polnifch-preus 
ßiſchen Bündniſſes das Ereigniß wirklich eingetreten, welches, 
wie bie Einen fürdteten und die Audern hofften, für die ge 


ex beftändig in Händen hatte, bie fertwähnenden Intriguen, durch die | 
er in bie ganze Bexwaltung einzugreifen fmchte, und ber große Eu 
deu er befanutlih auf das Gemlth des Königs ausübte, machten fi | 
Entfernung zw einer ſehr wünfchenemwertben Sache” ıc. — Anhang IV, 
IX, 2b. 
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fanımte Durch den türfifchen Krieg berporgernfene eumepäifche 
Berwidelung bie burchgreifendfte Bedeutung gewinnen konnte 
und gewinnen follte. Am 20. Bebruar war Kaiſer Joſeph IL 
geftorden und fein ihm durchaus unähnlicher, über Krieg und 
Frieden, wie man wußte, ganz anders benfenver Bruder 
Zeopol® II. an feine Stelle getreten. Es ftanb zu erwarten, 
daß die gegenfeitigen Beziehungen der bei der Schlühtung ver 
damaligen Welthändel intevefferten Staaten durch biefen Thron⸗ 
wechfel ir mannichfacher Weiſe alterirt werben wäürben. Und 
in der That wußte ber neue Beherrſcher Deftreichs durch bie 
von ihm eingeleiteten biplomatifchen Verhandlungen in ku 
zem der allgemeinen Situatton eine völlig veränberte Geftalt 
zu geben. Insbeſondere wurde hierdurch eine Wendung ber 
Dinge vorbereitet, welche Deftreich and Rußland vom tilx- 
Aſchen Kriegsſchauplatz abzog und dagegen ben Mittelpunkt 
ver Conflicte zwiſchen den drei doſtlichen Großmächten nach 
Polen verlegte. — Um auf Die Auseinanderſetzung, wie das 
geſchah, näher eingehen zu können, ‚müffen wir zunor zuſehen, 
welchen Gang im ſüddſtlichen und im norddſtlichen Europa 
Vie Kriegsereigniſſe genommen "hatten. 


V. Der türkiſche Krieg im Jahre 1789. 


Der Thronwechſel in Konftantinopel, welcher zu Anfang 
dieſes zweiten Feldzugs ftattfand, fehlen ver Kampfluft der 
TArken und dem Eifer ihrer nationalen Bethätigung einen 
neuen Auffchwung geben zu füllen. Wenigſtens fie Seltm ILL, 
‘der erft fiebenundzwanzigiährige Nachfolger des am 7. April 
1789 plotzzlich infolge eines Stchlagfluffes geftorbenen Sul- 
tens Woul Hamid, es von ‚vornherein nicht an entſchloſſe⸗ 
nen Maßregeln fehlen, die zu ſolchen Erwartungen berech⸗ 
tigten. Freilich aber zeigte es fich auch in dieſem Kalle bald, 
Yap die Erfüllung der -günftigen Borftellungen, bie man fo 
gern unter jeder neuen Regierung von einer allgemeinen Ver⸗ 
beſſerimg der überkommenen Zuftände Hegt, an ber Macht 
der durch Gewohnheit und Herlommen in dem Leben bes 
Bolkes tief eingeivurzeften Misbräuche nur zu Teicht fcheitert. 
Diefer Erkenntniß konnte zulegt felbft der fonft die rühmens⸗ 


\ 
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wertben Eigenfchaften ver Osmanen mit fichtlicher Vorliebe 
hervorhebende preußiſche Gefandte, Herr von Diez, fich nicht 
verſchließen. Wenn wir daher, um uns bie bamalige Ge- 
fammtjtellung der Türkei den europäifchen Mächten gegenüber 
zu veranfchaulichen, nach den lebendigen Schilverungen biejes 
Augenzeugen es verfuchen, ein doch einigermaßen zutreffen. 
bes Bild von dem Auftreten und der Hanblungsweife des neuen 
Herrſchers, fowie von der ganzen Art und Weife, wie er 
und fein Volk fich zueinander verbielten, zu entwerfen, fo 
werben wir wenigftens von dem Vorwurf, ſchwarz aufzutragen, 
uns freifprechen dürfen. 

„Diefer Souverain”, fchreibt Diez am Thronbefteigungs- 
tage Selim’8 IIL, ‚wird durch den großen Charakter, ben 
Geift und die Kenntniffe, die man immer bei ihm borgus: 
gefegt hat, den Angelegenheiten ver Türken eine andere Wen- 
bung geben unt fie mit frifcher Kraft erfüllen. Das ift bie 
Stimme der Nation und berjenigen, bie ihn in der Cinfam- 
feit, in der er fein früheres Leben verbracht hat, gelaunt zu 
haben behaupten.” Diez rühmt ferner die Vorſicht, mit 
welcher der neue Sultan jeben falſchen Schritt vermeibe, und 
die Sorgfalt, mit welcher er felbit in allen Zweigen ber 
Verwaltung fich umfehe, und namentlich auf Die Herbeifchaffung 
alles Defien, was die Fortſetzung des Krieges erbeifche, bes 
dacht fei. 21%) Er hebt an ihm das Streben nah Selb 
ftändigfeit hervor, fein populäres Wefen, feine Entbaltfamteit; 
aber er findet doch auch bald, daß feine allzu große Strenge 
nit immer wohl angebracht fet und daß durch die allzu 
häufigen, wenngleich bei dem Mangel an brauchbaren Leuten 
kaum zu vermeidenden Perfonenveränderungen in ben höchften 
Stellen ver Lauf der Geſchäfte und ber Fortgang der Unter 
nehmungen leicht mehr verzögert als gefördert werben könne. 
„Diejer Fürſt“, fügt Diez Hinzu 220), „überragt ohne Zweifel 
feine Nation durch feine Zalente und feine Thätigkeit; e 
fcheint dazu beftimmt zu fein, ihr Neformator zu werben; 
aber es werden Jahre dazu gehören, um bie feit mehr dem 


819) Diez’ Bericht vom 22. April 1789. 
820) Berichte vom 1. und 8. Mai 1789. 
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nem Jahrhundert in Verfall geratene Regierung wieder 
ufzurichten. — Bis jet bat er ſich Niemand angeſchloſſen; 
: hört Alle und folgt nur feinen eigenen Ideen. Er zeigt 
m beften Willen für feine Völker, ohne Vorliebe für vie 
Noslemins und ohne Haß gegen die Ehriften. Er macht 
le Tage in Eonftantinopel und ber Umgegend Ausflüge, in 
erfchievener Tracht, gewöhnlich aber als bewaffneter See 
iann gefleivet, als wollte er dadurch bie Seeleute heben. 
m verweilt auf den Straßen, beſucht die Fabriken, geht 
t die Kaffes und in die Kaufläden; dabei läßt er fih in 
te unbefangenfte Unterhaltung ein; er it und trinkt mit ben 
emeinen Leuten, benen er begegnet, beſonders mit den Grei⸗ 
m; er befchentt fie und fragt fie aus nach den Bebfrfniffen 
nd Wünfchen des Volks und wie fie über bie Regierung 
enten; ‚vie Müßigen ermuntert er in ben Krieg zu ziehen, 
idem er Geld zur Ansrüftung unter fie vertheilt. Mit einem 
Bort, die Wachſamkeit dieſes Fürften iſt bewunderungswürdig, 
nd wenn er in dieſer Weiſe fortfährt, alles in Athem zu 
alten, muß es. ihm gelingen, feine Nation aus der Lethargte, 
ı bie fie verſunklen ift, herauszureißen. Er hat noch nicht 
aran gebacht, fein Serat oder vielmehr feinen Harem zu 
ilden, was fo viele feiner Vorgänger ſich das Erfte fein ließen. 
Seiner Mutter hat er ven Rath gegeben, um feine Ungelegen- 
eiten überhaupt fich nicht zu kümmern, und als fie ihm ihre 
zeſorgniß zu erkennen gab, er könne ohne Nachlonmenfchaft 
terben, gab er ihr zur Antwort: « Vor allen Dingen müffen 
ir das Neich ficher ftellen und dann werben wir Dafür for- 
en, Kinder zu bekommen.» Kurz, alles was ich jehe, charal- 
rifirt ihn als einen Fürften, ver allein herrſchen will und 
er weiß, wie er fi dabei zu benehmen hat. Statt wie 
ine Borfahren ven Sommer über in einem Haufe am Kanal 
tzubringen, will er nah dem Ramaſan, d. h. nach vierzig 
gen, fih nah Dorond⸗Bach (?) begeben, einem eine 
Stımbe von Gonftantinopel entfernten Ort, wo bie Sultane 
ub bie Großviſire gewöhnlich ihren Aufenthalt nehmen, wenn 
e in den Krieg zu ziehen bereit find. — Er ſchärft der 
Horte ein, die Juſtiz ftreng tm Auge zu haben und bas 
zolk vor Unterprüdungen zu ſchützen. "Seinem alten- Xehver, 
Serrmann, Gedichte Rußlands. VL VW 
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Machmed⸗Bey, den er zum Kiagha feiner Mutter ernannte, 
bat. er eine derbe Lection ertheilt, weil er. gewahr wurde, daß 
biefer Menſch, indem er für feinen Günftling fi) ausgab, 
unter dieſem Xitel Gefchäfte zu machen ſuchte. Alle Meintfter 
find ermahnt worden, vor Beitechungen auf ihrer Hut zu 
fein, und der Sultan bemüht fich, Diejenigen zu entbeden, 
bie folcher fich jchulbig gemacht haben. Er foll deren bereits 
47 auf feiner Lifte Haben. Den Intendanten ver Marine, 
Selim-Aga, Hat er unzweifelhafter Unterfchleife wegen in fei- 
ner Gegenwart entbaupten laſſen. Auch die beiden Söhne 
Selim⸗Agas waren wahre Leutefchiuder; der eine, Raflf- 
Efendi, Schwiegerfohn und Günftling des verftorbenen Sul- 
tans, befleivete die Stelle eines Kiagha⸗Bey oder Viceviſirs 
tar Lager, ber anbere, Emin Efendi, die eines Controleurs 
‚ber Finanzen. Beide find abgefegt und nach Adrianopel ge 
;bracht werben, wo ihrer wahrjceinfich das Schickſal ihres 
Vaters wartet.‘ | | 

‘ Unmittelbar an dieſe Mittheilungen, bie in ber That 
‚wenigftens den guten. Willen des neuen Regenten in einem 
‚wicht übeln Licht erſcheinen laſſen, reihen fich indeſſen andere 
Thatſachen an, die noch felbft bei einem türfifchen Reformator 
Bedenken erregen. . Das Princip des unbebingten Gehorfams 
war auch Selim ILL. das höchſte Staatögefeh; das Lime: 


‚fentliche wußte er nicht vom Wefentlichen zu , unterfcheiven 


:ımb jede Mebertretung feines Gebots ahndete ex, mit gleicher 
Strenge. So hatte er bie in Bezug auf die Tracht der ver 
ſchiedenen Unterthanenclaffen feit Jahrhunderten beftehenben 


Verorbnungen erneuert, und als er. bald barauf einem Juden 


begeguete, ber noch nicht vorſchriftwaͤßig gekleidet war, ließ er 
ihm ohne weiteres den Kopf abſthlagen. Durch Furcht und 
.Schreden wollte er bei den Großen; wie bei ben Nieprigen 
das Pflichtgefühl wach rufen. Allein des geheimen Intriguer 


<fptels der ihn überliftenden Factionen: vermochte er doch nicht 


Herr Zu werben. Als er den alten Kapudan-Paſcha Hafen, 
‚weil er ihm hauptſächlich den Verlaft; Otfchalows Schal 
“gab, zum Befehlshaber einer Landarmee begrabirte und ihn 
feiner einflußreichen Abmiralswürde . entflcivete, begte mel 
allgemein vie Beſorgniß, ob nicht Haſſan's Partei burh 
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Dienftverweigeruugent, durch Anlegung von Teuer unb andere 
Exceſſe e8 parauf:anlegen werbe, eruftliche Eonflicte hervor⸗ 
zurufen, um es ven Sultan empfinden ‚zu laffen, wie fehlecht 
er dabei gefahren fei, einen jo bochverbienten Mann von ſich 
zu entfernen und fallen zu lafien, deſſen Anfeben -17 Sabre 
lang bie. Hauptſtadt in Zucht und Gehorfam gehalten hatte. 
Und mit nur pie Umtriebe, die Widerjeglichfeit der in Un⸗ 
gnade Gefallenen Hatte man zu fürchten; auf ‘die Zuverläſſig⸗ 
teit ber neu in der allerhöchſten Gunſt emporgeftiegenen war 
ebenſo wenig. Rechnung zu machen. Selbſt das Dringlichfte, 
die Kriegsoperationen, wurden mit einer unerträglichen Lang⸗ 
famteit betrieben. „Es ift Mangel an Lebensmitteln‘, beißt 
es in einem Bericht vom Mai 1789, „die Zahl ber ange 
langten Truppen iſt nicht groß, die Cavalerie befindet: ſich in 
ſchlechtem Zuſtand, die Schiffe find nicht hinlänglich aus- 
gerüftet und bie Flotten werben dadurch verhindert: in See 
zu Stehen, Alles, das fcht den Sultan in Verlegenheit, er 
erläßt zahlloſe Sermans, um bie Truppen zufammenzubringen, 
er treibt. aus allen Kräften an, kann aber, doch nicht vor⸗ 
wärts kommen.“ 

Anfangs zwar glaubte man noch die überall ſich ftörend 
bemerklid machenden Unordnungen jeder Art für unvermeid- 
lie Nachwirkungen der. Schwäche ber vorigen Negierung 
ausgeben zu dürfen, allein bald konnte man nicht umhin, auch 
der gegenwärtigen fein vortheifhafteres Zeugniß ausznitellen: 
„Das Schlimmfte iſt“, fehreibt Diez (8. Sunt 1789), „daß 
die Minifter e8 fich zur Aufgabe gemacht zu haben fcheinen, 
ben Sultan nicht zu unterftügen. Durch die Anarchie. ber 
vorigen Regierung verborben und bes Pflichtgefüähls emtwöhnt, 
behagt es dieſen Leuten nicht, es mit einem Souverain zu 
thun zu haben, der felbft regieren will; fie bereiten ihm ge⸗ 
wifjenlo8 Ungelegenbeiten, fo viel ſie fünnen, um ihn unter 
ihre Hände: zu bringen. Das wird ihnen zwar fehr jchingr 
gelingen, aber: fie bewirken. Doch immer, daß er Zeit verliert, 
in einem Augendlid, wo man feine verlieren barf. Diez 
fährt dann in feinen fpäteren Depeſchen fort, über alle bes 
deutenderen Veränderungen, die in der Civil» und Militair- 
verwaltung ftattfanden, zu berichten, und alle beftätigen, baß 

\1* 





- 


260 Vierter Abſchn. BomBeginnd.türk. Kriegs (1787 — 1790), 


auch er yon den Illuſionen, bie er ſelbft fich gemacht hatte, 
80% Immer mehr zurückkommen mußte Am 22. Juni mel: 
det er ven völligen Sturz ber heimlicher Einverftänpniffe mit 
dem Feinde und der Beſtechung ſchuldig befundenen Faction 
Naſif⸗Efendi's, welcher lektere vor einigen Tagen enthauptet 
worden fe. Auch der Großviſir Juſſuf⸗Paſcha wurde in 
bieje Kataſtrophe verwidelt und feines Amtes. entfegt. Die 
fchlechte Vertheidigung des Landes gegen bie Ruſſen, eine ge 
heime -Correfpondenz mif den Feinden, einen vertätherifch mit 
den Deftreichern abgefchloffenen Waffenftillftand, verbächtige 
Verbindungen mit der franzöftichen Geſandtſchaft, genug, faft 
Alles, was nur irgend ein Gegenftanb ver öffentlichen Unzu- 
friedenheit war, fchien man ihm zur Laft legen zu wollen; 
man fürchtete für ihn das Heußerfte, feine Gegner aber froh 
Iodten, daß durch feinen Sturz Haffan-Pafcha, den man 
ihm unverbienter Weife geöpfert habe, bie gebührende Ge 
nugthuung erhalte. 1) Zum Nachfolger. Juſſuf⸗Paſchas im 
Großvifirat wurde ver Pafcha von Widdin, Kutfchuf- Haffan, 
errrannt, ber im vergangenen Jahr an ver. Spige des erften 
glüdlichen Einfalls in das Banat geftanven hatte. 

Auch der Mufti wurde abgefegt, weil die Ulemas ihn 
angeflagt Hatten, daß er ihre Corporation durch -bie ufnafıe 
von niebrigen und verworfenen Leuten berabwürbige, beren 
einziges Verbienft in dem ihm bezahlten Gelbe beftehe. Um 
:fo fand. denn der Sultan ſchon jetzt hinreichende Veranlaffung 
‚gegen feinen früheren Lehrer, Ratib⸗Efendi, fich barüber zu 
befchweren, daß es ihm, um eine beſſere Ordnung in ber 
Verwaltung berzuftellen, an geſchickten und treuen Leuten 
fehle. 22) Diez hoffte, daß Selim eben dieſen Ratib-Efenbi 
an Stelle bes Hinterliftigen und zweideutigen Radſchid⸗Efendi 


zum Neis-Efenbi ernennen werde; allein bald darauf findet er, | 


daß der Sultan felbft bei feinen Entſchließungen nur zu ſehr 
‚von zufälligen Motiven fi Leiten laſſe. Se z. B. ſetzte er 
auch den übrigens vorwurfsfreien Kaimakam ab, nur um 
‚feine Stelle dem mit feiner zweiten Schwefter verheiratheten 


821) Diez’ Berichte vom 8. Inni unb 22. Aug. 1789. 
322) Diez’ Bericht vom 22. Suni 1789. 
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pha⸗Paſcha zuzuwenden, von welchem er eine größere 
‚glichfeit an feine Perfon vorausfegen zu bürfen glaubte. 
: neue Kaimakam aber ging, wenngleich er größere 
reiten entwidelte und thätiger war, als man ihm zuge» 
hatte, bald auf nichts Anderes aus, als nur feine 
hſucht zu befriedigen und allmählich alle, bisherigen 
ınten des Sultans zu entfernen, und biefe Abficht ge» 
ihm fo wohl, daß felbft Ratib-Efendi die Strafe bes 
traf. , Solche Vorgänge brachten denn ſchließlich Diez, 
eziehung auf den letzterwähnten Fall zu bem Ausipruch: 
B ift es ein fchlechtes Zeichen für die Feſtigkeit des 
ns, daß er einen Mann preisgibt, ber ihm fo nützlich 
» zugethan geweſen ift. In ber That, dieſer Fürft ift 
vollfommen (consomme6), er bat zwar ohne Zweifel: 
ute Eigenfchaften, aber aus Mangel an Erfahrung ift 
br oder weniger bem Spiel des Zufall ausgeſetzt, denn 
x einmal fein wird, hängt zu fehr von Denjenigen ab, 
en Hände er fallen wird.‘ 929) 

Bei einem fo zerrütteten Zuſtand aller inneren Berhält- 
wo nur bie fanguinifcheften Hoffnungen von dem guten 
ı des neuen Regenten fich wefentliche Verbefjerungen 
echen konnten, die doch offenbar feine Kräfte Überftiegen 
ir die er in feiner verfommenen Nation nicht den rech⸗ 
oben fand, kounte vorausfichtlicd auch ber biesjährige 
ig für die Türken keinen vortheilhafteren Ausgang neh- 
als der vorjährige. ‘Den unleugbaren Thatfachen fonnte 
Diez fein Auge nicht verfchliegen. „Die Flotte des 
‚zen Meeres“, berichtet er unterm 8. Juni, „ift erft 
d. M. abgefegelt und die des Archipels Liegt, weil ihre 
ftung noch nicht vollendet ift, noch hier. Erft jegt 
ı bie afiatifchen Truppen maſſenweiſe an, aber fie wer- 
ft im Julimonat in Action gefetst werben können. Mit 
ebensmitteln ift es überall knapp beitell. Man verläßt 
af die Fünftige Ernte, die reichlich auszufallen verfpricht. 
feinde haben Zeit gehabt, fich in ven eroberten Pläßen 
rſtärken; kurz, die Anzeichen dieſes Feldzugs find für 
forte nichts weniger als günftig.“ 

3) Diez’ Bericht vom 22. Sept. 1789. 


1 jowohl Lasch wie Laudon, ESCHE ' 
3erpflegung ihrer Truppen und andere Ya 
Iniferlichen Commiſſionaire, nicht die Verant 
nen befjeren Ausgang als ven worjährigen 
t fich getrauten, 9%) — Bei der ruffifchen 
ne wichtige Veränderung, auf die fihon lär 
Shrgeiz Hingenrbeitet Hatte. Der Graf Mo 
älterer Feldmarſchall doch immer noch eine 
igfeit für fich in Anfpruch genommen und bi 
benbubler von fo berühmten Namen wollte 
neben fich vulden; er that ihm daher, um 
ıng bes Oberbefehls zu bewegen, alle nur 
infungen an. Dean entzog- fortwährend be 
rmee, die ohnehin viel fchwächer war als bi 
he, die nothiwenbigften Bedürfniſſe, man 
tere, welche Romänzow ver Kaiferin 
ı hatte, entweder gar nicht, ober nicht gel 
lin entblödete fich nicht, öſtreichiſche Offizie 
ıen, den alten Felemarfchall zu beobachten ı 
ernehmungen nachtheilige Berichte einzufer 
w mußte weichen und veichte feine Eı 
[.1789), die ihm unter ven gnäbigften Aı 
enthalten wurde; Potemfin aber,. ver fich 
Petersburg befand, erhielt nım das Gen 
u ſRoibo Armeen. die man fortan 
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Zu dem. erftin beveutenderen Zufammenftoß zwiſchen ben 
Ruſſen und Türken kam es bereits am 27. April, wo der 
Generallieutenant ‚von Derfelden nach einem fiegreichen Treffen 
bei Drariment die Türken aus ihren Verfchanzungen um Gar 
latſch verjagte und auf Kamenskirs‘ Befehl dieſe Stabt in 
Blammen aufgehen ließ. — Da es in ber Abficht der Tür⸗ 
ten lag, dies Deal mit ver Hauptarmee unter dem Großviſir 
gegen die Ruſſen vorzugehen, um Otſchakow wiederzunehmen, 
fo blieben die. nörblich von ver unteren Donau gelegenen Prox 
vinzen der Moldau und Beffarabiens der vornehmite Schau⸗ 
platz bes Krieges. — Den Landſtrich zwiſchen den beiden 
Hauptflüfſſen ber Moldau, dem Pruth und dem Sereth, be 
berrichte, von Berlad aus, Suworow, welchem Potemfin ben 
Befehl über die’ dritte Divifion der ufrainifchen Armee über- 
tragen hatte. Mit dem Prinzen von Koburg zuſammenhaltend, 
veffen Armeecorps auf der andern Seite des Sereth lagerte, 
erwarb Suworow ſich das Verbienft, die Hauptactionen in 
diefem Feldzug feines. ſchon oft bewährten Rufes würdig aus- 
zuführen. 326) Aufs Glänzenpfte that er fich hervor, als zu 
Ende Juli die Türken, 30,000 Mann ftark, den Prinzen von 
Koburg zu überfallen gedachten. Mit beifpiellojer Geſchwin⸗ 
bigleit eilte er dem bebrängten Bundesgenoſſen zu Hülfe; über 
Berge, buch enge Bälle und unwegfame Gegenden legte er 
mit feinen Truppen, im Ganzen 7000 Mann, in 36 Stun- 
den 12 deutſche Meilen zurüd und am Abend bes 28. Juli 
fonnte er noch rechtzeitig mit dem Prinzen fich vereinigen, ber 
etwa 18,000 Dann beifammen hatte. Seiner fühnen Ent, . 
fchloffenheit hatten vie vereinigten Heere e8 zu banken, daß 
fie am 1. Auguft bei Fokſchani einen vollftändigen Sieg über 
den Feind davontrugen. Die Türken verloren 10 Kanonen, 
16 Bahnen und ihr ganzes Lager, 1500 Mann blieben auf 
dem Plate, die übrigen zerftreuten fich in wilner Flucht auf 
dem Wege nach Braila und Yuchereft. Auch die in Fokſchani 
aufgehäuften Vorräthe wurden bie Beute der Sieger. 

Suworow trennte fi hierauf von den Oeſtreichern, 
aber fchon nach ſechs Wochen ſahen biefe fich aufs neue im 


326) Smitt, I, ©. 385 ff. 
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bie gleiche Bedrängniß verfeßt und wieder war Suworow ber. 
Netter in der Noth. Am 17. Sept. erhielt er vom Prinzen 
von Koburg die Mittheilung, daß der Großviſir mit einer 
furdtbaren Uebermacht, mit einer Armee, die man auf 
90 bis 100,000 Mann ſchätzte, heranziehe. Im feiner lako⸗ 
nischen Weife ſchrieb Suworow zurüd: „Je marche.” Schon 
am 20. hatte er ſich mit den Deftreichern vereinigt. Sumo- 
row fürchtete die Uebermacht des Feindes nicht, fondern freute 
fi ihrer in ver Zuverficht auf die Ueberlegenheit feines Feld⸗ 
herrntalente. Der Prinz von Koburg folgte willig feinem 
Rath. Man zögerte nicht, zum Angriff vorzufchreiten, und 
am 22. Sept. erfolgte bei Martinefchti am Rymuik, einem 
Nebenflüßchen des Sereth, die berühmte Schladht, aus wel- 
cher Sumorow den ehrenden Beinamen Rymnikskii davontrug. 
— Der Großvifir Kutſchuk-Haſſan fol feinen Geſammtver⸗ 
fuft, mit Inbegriff der Verfprengten, auf 20,000 Dann an- 
gegeben haben. Vergebens verfuchte er feine gefchlagenen 
Truppen bei Braila wieber zu fammeln, er mußte mit ihnen 
jenfeit8 der Donau nah Schumna zurüdweichen, wo ber 
größte Theil ihn verließ. Er felbjt überlebte dieſe Niederlage 
nicht lange. An feine Stelle trat als Großviſir ber nun 
wieder vom Gultan zu vollen Gnaden aufgenommene ehe⸗ 
malige Kapudan⸗Paſcha, Haſſan. — Vom Kaiſer wurbe 
Suworow zum Neichögrafen und der Prinz von Koburg zum 
Feldmarſchall ernannt. Die Kaiferin verehrte jedem ver bei» 
den Feldherrn einen reich mit Brillanten gefchmüdten Degen, 
beren Werth man auf 60,000 Rubel fchätte. 327) 

Infolge diefer Niederlage Liegen die Türken ven Muth 
fo finfen, daß es jet den Verbündeten in Furzer Zeit ge- 
lang, ſich mehrerer wichtiger Feftungen zu bemächtigen. Bis 
dahin hatte Potemfin, in feinen friegerifhen Operationen 
träge und unentfchloffen. wie immer, mit ber katharinoslaw⸗ 
Shen Armee noch jo gut wie nichts ausgerichtet; „30,000 M. 
ungerechnet, die unter dem General Sultylow im Kuban ftan- 
ben, hatte er die größere Hälfte diefer Armee von ver Halb⸗ 
infel Taman bis nach Olwiopol vertbeilt; eine bebeutenbe 


327) Minerva, 1799, U, ©. 414. Smitt, I, ©. 439 fi. 
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” Anzahl davon ftand in ver Krim, aus Beſorgniß vor tür- 
fifchen Landungen; ein anderer. Theil in Kinburn und Otſcha⸗ 
kow; einen britten verfammelte er bei. Olwiopol, um von bier 
gegen den Dneftr vorzugehen und, fowie im vorigen Feld⸗ 
zuge Otſchakow, in biefem Bender zu bezwingen.” 92°) Aber 
erst im Auguft, nach. Suworow’s Sieg. bei Folſchani, ſetzte 
er. ſich von: Olwiopol ans In Bewegung, und am 21. ging 
er 180 Werft von da bei Duboflary über den Dneftr. 
Hierauf zog er einen großen Theil ber unter dem Fürften 
Repnin ftehenden ufraintichen Armee an. fi, um ſich jo ver 
ftärktt an die Belagerung von Bender zu: machen. — Aller⸗ 
man, an ber Mündung bes Dueſtrs, ergab fich, ohne ſonder⸗ 
lichen Wiberftand geleiftet zu haben, bereits am 13. Oct. 
dem von Botemfin detachirten Brigadier Platow auf Capitu⸗ 
fation, und am 14. Nov. folgte audy die ftarfe Feftung Ben- 
der, die eine Befakung von 16,000 Mann Hatte, viefem un⸗ 
rühmlichen Beiſpiel; Potemlin 309 als Sieger ein, ohne daß 
er auch nur einen Schuß zu thun nöthig gehabt Hatte — 
Balerian Subomw, ver jüngfte Bruder des damaligen Lieb- 
habers der Raiferin, wurbe auf bie Nachricht, die er ihr von 
biefem Ereigniß überbrachte, zum Flügeladjutanten ernannt, 
ben Fürften Potemkin belohnte fie mit einem Geldgejchent 
von 100,000 Rubeln in Gold und mit einem an Werth noch 
umidie Hälfte Höher gefchäßten Lorberkranz von Smaragden 
und Brillanten. — Am 23. Nov. begab ſich der Fürſt, nad 
dem er ven fänmtlichen Truppen ihre Winterquartiere hatte 
anweifen laſſen, nach Jaſſyh, um von bort aus bie biploma- 
tifchen Unterbandlungen mit dem türkifchen Hof, bie bereits 
vor drei Monaten zu ber enblichen Breigebung Bulgalow’s 
geführt hatten, wieber aufzunehmen. 329) 

Auch von Seiten ber Deftreicher wurben bie Haupt- 
refultate diefes Feldzugs erſt nach den Schlachten von Fol. 
ſchani und Martineſchti gewonnen. Nur bie bosnifche Grenz- 
feftung Berbir hatte mit dem Troatifchen Armeecorps Laudon 
bereit8 am 9. Juli erobert, unb als dieſer troß feines Alters 


3238) Smitt, I, S. 410. 
329) Minerva, 1799, II, ©. 425— 490. 
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noch in vieſem Feldzug erobert werden: mochte, and Laudon 
ließ es vaher wenigſtens nicht an dem Verſuch fehlen, dieſe 
ftarke von etwa 800—1200' Mann vertheivigte Inſelfeſtung 
mittels eines gewaltſamen Angriffs zu nehmmen. Am 12. Nov. 
eröffnete uuf feinen Befehl ver Feldmarſchall⸗Lieutenant War« 
tensleben aus. 42, meift nurfür ben Felddienft beſtimmten 
Geſchützen das Bombardemont. Da inbeffen..die. erwänfchte 
Wirkung. wicht alsbald ewfolgte und. die: fchon zu, weit. vorge- 
rückte Jahreszeit eine ernftliche Belagerung. nicht geftatteie, 
ließ man die Truppen Cantonnirungsguartiere beziehen und 
nur ein ‚Meiner Theil. derfelben wurde dazu ‚verwendet, bie 
Blokade fortzufegen und bie gegen Orfowa erbauten Echanzen 
zu verfheidigen. Inzwiſchen wurde ſchon im folgenden Mo⸗ 
nat Laudon abberufen, um fich mit einem großen Theil der 
bisher gegen bie ZTirlen verwendeten Truppen in BI 
men und Mähren auf einen, wie e8 fchien, nahe bevorſtehenden 
Angriff des Königs von Preußen ?1) bereit zu halten, und es 
biieb daher den Anordnungen bes Prinzen von. Koburg, wel- 
cher hierauf in diefen Donaugegenden ven Oberbefehl erhielt, 
überlaffen, bie gegen Orſowa eingeleiteten Krlegsoperationen . 
welter zu führen. Schon im Frühjahr des folgenden Jahres, 
fobald das erforderliche Belagerungsgeſchütz angelangt war, 
Lich Wartensleben das Bombarbement aufs neue beginnen 
und nach wenig Tagen fah vie ſich aufs tapferfte vertheibt- 
gende Beſatzung fich zur Unterwerfung. ‚gezwungen. Am 
16. April 1790 übergab Mehmed Tahir- Pafcha unter der 
Bedingung, daß bie einfchließlich der Frauen und Kinder 
I900 Köpfe zählende Befatung freien Abzug nach Widdin 
erbielt, die Feftung nebft dem Fort Eliſabeth mit 154 Ge 
ſchützen und großen Munitionsporräthen. 332) 

Nah einem für die Pforte jo ungünftigen Ausgang bes 
Feldzugs vom Jahre 1789 fchien biefelbe vor fehr bebeuten- 
ven PVerluften in der That nur burch ein entſcheidendes Ein- 
greifen ber europälfden Koalition gejchügt werben zu können, 


331) ©. Anhang IV, X, 5. 
332) A. von Bizleden, Pin Friebrich Joſias von Loburs⸗ 
Sattel; Herzog zu Sadfen, Th. I, ©. 421. . 
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tung des abzuſchließenden Friedens geleiftet werde. “Diefe 
Sicherheit, aber fol in einer Conftitutionsacte beftehen, welche 
dem König nicht erlaubt, ohne Genehmigung der Stände 
Krieg, zu erklären oder die Gefahr eines vorgeblichen An- 
griffs Hierfür zum Vorwand zu nehmen, fondern bie ihm, 
ſelbſt um Vertheipigungsmaßregeln zu ergreifen, bie Ber- 
pflichtung auferlegt, ven Reichstag zufammenzurufen. Außer 
dieſen Bedingungen verlangt die Kaijerin ſchließlich noch, daß 
in dem mit Schweben abzujchließenden Tractat nicht im ent- 
fernteften ver Pforte Erwähnung gejchähe und daß dieſe bei- 
ben Kriege in Feiner Weife miteinander in Beziehung gebracht 
werben follen.” ?**), 

Diefe übermäthigen Forberungen Rußlands erfüllten 
Guſtav III. mit dem größten Unwillen. Je empfinblicher fie 
ihm waren, um fo zuverfichtlicher hoffte er, daß nun endlich 
bie ihm befreundeten Mächte, . Preußen, England und Holland, 
fich thätiger als bisher feiner annehmen würden. Mit feinen 
Finanzen ſah es begreiflicherweife jet noch troftlofer aus, 
als zu Anfang des Krieges. Kaum’war er, mit Hülfe ber 
ihm fpärlich zufliegenden türkiſchen Subfidien >35), im Stande, 
auch nur bie nothwenbigften Bebärfniffe feiner Armee zu. be- 
ftreiten, unter ver fich wegen Zurüdhaltung des Soldes eine 
ziemlich allgemeine Unzufrievenheit Fundzugeben begann. Er 
war zwar entichloffen, das SKriegsglüd noch in einem dritten 
Zeldzug zu verfuchen, aber e8 war boch mit Beſtimmtheit 
‚vorauszufehen, daß, wenn die ihm befreundeten Mächte nicht 
bald feine Sache förmlich zu ber ihrigen machten, er in kur⸗ 
zem feine legten Kräfte völlig erſchöpfen mußte. Als daher 
der Graf Borde auch jett dabei blieb, ihm im Namen feines 
Hofes jede Unterftügung. an unentgeltliden Subfidien 
abzuſchlagen, tung er fein Bedenken, bean engliihen Gefandten 
Liſton zu. erflären, daß er, wenn bie andern Verbündeten nad 
eben biefem Princip bandelten, nicht abgeneigt fei, es auf 
einen neuen Verſuch zu einer bivecten Auseinanderſetzung mit 
der Zaijerin van Rußland anfommen zu laſſen. 

834) S. Robert Liſton's Depefche aus Stodholm vom 5. Ben. 
1790 nebft Beilagen. 

8335) ©. Zinteifen, VI, ©. 730. 
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Bei diefer Lage der Dinge iſt es für den Ausgang ber 
Ereigniffe von Wichtigfeit, die leitenden Geſichtspunkte, von 
welden Preußen und England in ihrer Politif in Bezug: auf 
Schweden fich beftimmen ließen, genauer kennen zu lernen. 
Wir bedienen ung zu dieſem Zweck eines ausführlichen Me 
moires 336), welches von dem preußifchen Geſandten im Febr. 
17 dem König von Schweden vorgelegt wurde. Es führt 
bie Ueberſchrift „Betrachtungen über den bermaligen Stand 
ber Verhandlungen zwiſchen Schweben und ben brei berbünbeten 
und vermittelnden Höfen.‘ 

Diefe Denkfchrift geht davon aus, daß fie‘ dem König 
von Schweden den Nutzen ber guten Dienfte nabelegt, durch 
welche die drei verbundenen Höfe die ihm von Dänemark 
brohenden Gefahren abgewenbet hätten; burch den ihm von 
Preußen geleifteten Vorſchuß fei er in den Stand gefegt wor- 
den, troß ber Verlufte vom 24. Auguft den zweiten ‚Feldzug 
gegen Rußland mehr zu feinen Vortheil als zu feinem Nach» 
theil zu beendigen. Aus Finland zurüdgelehrt, heißt es wei- 
ter, babe der König von Schweden, weil bie Kaiferin fich 
nicht mit ihm ohne ‘Beeinträchtigung ber Gleichheit und Un- 
abhängigfeit der fchwebifchen Krone verföhnen wollen, den von 
feinem Minifter in Conftantinopel im vergangenen Sonmer 
(am 11. Juli) unterzeichneten Allianztractat rafificirt. Hier 
auf Habe. der König bei ven drei mit der Vermittelung beauf- 
tragten alliirten Mächten angefragt, wie er fich zu verhalten 
babe, um entweber den Frieden zu befchleunigen oder ven 
Krieg fortzufegen; zugleich habe er für letzteren Fall erklärt, 
daß man ihn mit Gelb unterftügen müſſe. Der preußifche 
Hof Habe fodann feinen Allitrten im Haag und zu London 
vorgefchlagen, gemeinfchaftlih dem König von Schweben auf 
einen Zermin von ſechs Jahren drei Millionen beutfche Reichs⸗ 
thaler zu drei Procent Zinſen vorzuſtrecken und von dieſem 
Schritt ven König durch den Grafen Borcke in Kenntniß ge⸗ 
fett, diefer aber habe verlangt, daß die Ihm zugebachte Gelb- 
unterftäßung ihm nicht als Anleihe, ſondern als unentgeltliche 


836) Mitgetheilt von Lifton als Beilage zu feiner Depeſche dom 
26. Febr. 1790. 
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Subfidie geleiftet werde. Inzwiſchen babe die Republik Hol⸗ 
land nach Berlin berichtet, daß fie auch nur zu einer Anleihe 
ſich nicht verftehen könne, teils weil e8 ihr felbft an baarem 
Gelde fehle, theils weil fie noch mehrere Beſchwerden gegen 
Schweden in-Bezug ayf den Handel und die Schiffahrt habe, 
bie erft erledigt jein müßten. Hierauf wären endlich jene dem 
König von Schweden bereits mitgetheilten Vorſchläge des 
peteröburger Hofs vom 8. Januar dem berliner Cabinet zu- 
gefandt worden. „Dieſe von dem ruſſiſchen Hof angelündig- 
teu Bebingungen‘‘,fagt unſere Denkſchrift weiter, „gehen auf 
nichts Geringeres aus, als kraft der dem fiebenten Artikel des 
nuftädter Friedens gegebenen Deutung, das Recht auf die 
Eontrole der fchwebifchen Verfaſſung und ihre Garantie, wel 
ches Rußland ſich angemaßt bat, zu behaupten, und fraft bes 
Friedens von Abo ven König von Schweden zu verhindern, 
irgend ein Bündniß einzugehen, welches Rußland für ein ſei⸗ 
nem Intereſſe nachtheiliges Hält; ja, Schweden foll fortwäh- 
rend in einem Zuftand der Entwaffnung gehalten werben, ver 
es vertheidigungslos jebem plötzlichen Einfall bloßftellen würde; 
und enblich wilf man ihm noch vorfchreiben, von feinen feier: 
lichſt übernommenen Verpflichtungen gegen bie Pforte fich 
foszufagen. Diefe. Forderungen eröffnen ficherlich wenig Aus» 
ficht zu einer Verföhnung mit Rußland. Dennoch gibt es 
Einige, die dem König vie Demüthigung zumutben möchten, 
die Selbftberrfcherin um einen Frieden, wie er auch fei, zu 
bitten, dadurch aber würde der König die von ber Pforte im 
Betrage von 30 Millionen Livres ftipulirten Subfivien ver 
tieren, wovon ihm höchftens ein Zehntel ausgezahlt worben 
if. Wollte aber der König von Schweden jet auf. einen 
folchen Frieden eingeben, ohne vie Mitwirkung unb die Ga- _' 
rantie irgend einer Macht, die ſtark genug fei, um darauf 
Acht zu haben, daß er gehalten werbe, fo würbe Schweden 
in venfelben Fall fommen, in ben bie Pforte fich durch den 
Frieden von Kainardſche gefekt hat, d. h. es würbe fich ber 
ungezügelten Willfür der überwiegenden Macht überliefern, 
mit ber es verhandelte, und bie Folgen würden nothwendig 
ziemlich diefelben fein, die ſich aus dieſem Scheinfrieden er⸗ 
geben haben und die Be in der Abhandlung «Leber das 
Herrmann, Geſchichte Rußlande. VI. 18 
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Gleichgewicht des Nordens » fo lichtvoll entwidelt findet. Ja, 
Schweden würde fich in einer noch viel ſchlimmeren Lage be- 
finden’ als die Pforte, da es biefer an inneren Kräften nad): 
fteht und feinen Verbündeten hat; benn ba. Sranfreich fich 
jelbft aus der Zahl der Mächte ausgeftrichen Hat und es alle 
Tage mehr von den Gefahren eines allgemeinen Bankrotts 
und bes’ Bürgerkriegs bedroht wird, fo wilde Schweden auf 
biefe alte Stüge nicht rechnen können, pie drei verbundenen 
Mächte aber werben ficherlich, um nicht mehr zu fagen, fich 
wenigftens ſehr abgeftoßen fühlen, wenn fie fehen, daß ber 
König fo wenig Werth auf ihre Vermittelung und ihren Bei⸗ 
ftand legt, daß er, ohne ſie zuzuzichen, Frieden fchließen wii. 
Es hat zwar in diefen Tagen ein hochſtehender Mann aus 
dieſem Lande (Schweden) in Bezug auf biefe Erwägungen 
erwibdert, daß Schweden, wenn e8 fein Syſtem auf eine Al⸗ 
lianz mit Rußland und mit Dänemark ftelle, Niemanden zu 
fürchten. brauchte; aber dieſer Minifter hat ficherlich, wenn er 
ſich dieſen Fall als möglich Dachte, weder den ruffifchen, noch 
den vänifchen Hof gekannt. Was den erfteren betrifft, fo wird 
es ‚allgemein anerkannt, daß man, um fich mit ihm vwerbünben 
zu. Können, ohne fi völlig von ihm abhängig zu machen, 
ihm an Kraft wenigftens gleichlommen muß uud auch bann 
noch Foftet es Mühe genug, fich tm Gleichgewicht zu erhalten. 
Friedrich hat während ber lebten 23 Jahre feines Lebens bie 
harte Probe biefer undankbaren Aufgabe an fich erfahren, und 
zu wie viel Schritten und Mafregeln hat er fich nicht müſſen 
fortreißen laſſen, bie fein Kopf nicht guthieß und fein Herz misbil⸗ 
figte. Mächte von geringerem Rang innen wohl die Vaſal⸗ 
fen Rußlands fein, aber nie feine Verbündeten auf vem Fuße 
per Gleichheit. Was aber den bänifchen Hof betrifft, fo braucht 
man nur eine fehr geringe Kenntniß von den Perfonen zu 
haben, vie ihn regieren, und von ber Denfweife, ver Nation 
Yon den Erften bis zu den Geringften herab, um zu willen, 
dag alle fammt und fonders ven ſchwediſchen Namen von Hr 
zen haffen und daß eine enge Vereinigung zwiſchen Rußland 
und Schweden das ficherfte Mittel fein würde, Dänemarl 
von der Allianz mit Rußland abzuziehen und es dazu zu brin⸗ 
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gen, angelegentlichſt um ein Bündniß mit Preußen und mit 
England ſich zu bemühen.“ 

„Noch iſt Eins in Erwägung zu ziehen, nämlich unter 
welchem Titel Se. Majeftät der König von Schweden for- 
dern oder auch nur hoffen kann, daß bie drei erwähnten 
Mächte ihm irgend eine unentgeltliche Subſidie, gefchweige 
denn eine fo anfehnliche Summe, wie er fie verlangt, gewäh⸗ 
ren follen. Der König wird fich nicht verhehlen können, daß 
er.diefen Krieg angefangen bat, ohne auch nur eine 
von ihnen um Rath gefragt zu haben, und alle haben 
ihm gleich anfangs ihr Bedauern über biejes Beginnen kundg⸗ 
than. Dann haben fie fich zwar eingemengt, um Schweden 
von den es bebrohenden Gefahren zu retten, aber nicht um 
an dem Krieg: theilzunehmen, und ohne die Neutralität 
verlegen zu wollen, vermittelft welcher fie. bis jet die Rolle 
als Bermittier übernommen haben. Auch jetzt noch hat es 
nicht den geringften Anfchein, al8 würben die Seemächte dieſe 
Rolle und die ftrengfte Neutralität, zumal Rußland gegenüber, 
aufgeben, und letzteres würde fich ohne Zweifel, wenn man 
dem König bebufs des Krieges unentgeltliche Subfipien ge 
währen wollte, dadurch aufs äußerfte verlegt fühlen. Preußen 
befindet ſich gegenwärtig noch in bemfelben Fall. und wenn 
vie Verbindlichkeiten, welche e8 gegen bie Pforte zu überneh⸗ 
men in Begriff ftebt, es nötbigen, an bie Stelle einer unter» 
handelnden Bermittelung eine bewaffnete Vermittelung zu ſetzen, 
fo wird es .doch nie den Krieg auf feine Rechnung führen, 
ſondern nur zur Unterftügung feiner neuen Verbündeten, ber 
Türken und ver Polen. Diefe neue Ordnung der Dinge 
exiſtirt noch nicht und kann wegen der großen örtlichen Ent- 
fernungen auch nicht einmal vor dem Beginn bes nächften 
Feldzugs ſich verwirklichen. Bis dahin ift Preußen venfelben 
Gefeken der Neutralität unterworfen, wie bie Seemächte, und 
es kann daher nicht eine fein Einverſtändniß mit dieſen ver» 
legende Haltung annehmen, ſodaß ſelbſt wenn e8 Schweben 
mmentgeltlich eine Gelpfumme geben wollte, es das in bem 
gegenwärtigen Angenblid nicht thun könnte, ohne fich gerechte 
Vorwürfe zuzuziehen. freilich aber bebarf Se. Maj. ver 
König von Schweben jetzt und fehnel ver Gelvunterftütung. 

19" 
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Er wird e8 daher als ein großes Glück anfehen müffen, wenn 
er eine fo bedeutende Summe, zu ben. vortheilhafteften Be⸗ 
bingungen, wie man es ihm in Berlin in Ausficht geftellt 
bat, erhalten und dadurch fich in den Stand ſetzen Tann, fei- 
nen großen Vorfägen nachzulommen und bie mächtige Diver: 
fion zu feinem Vortheil zu verwenben, die infolge ber Al- 
lianz Preußens mit ber Pforte und mit Polen unausbleiblich 
zu feinen Gumften eintreten muß.” — Schließlich wirft der 
Berfaffer unferer Dentfchrift die Frage auf, was denn Europa 
dazu fagen würbe, wenn ber König von Schweden jebt, nad) 
zwei Feldzügen, einen vorausfichtlich fehr unvortheilhaften 
Frieden fchließen wolle? Was e8 dazu fagen würbe, wenn 
man es erfahre (demm nichts bleibe geheim), daß ber einzige 
Grund dieſer unbegreiflichen Sinnesänverung bes Könige nur 
darin zu fuchen fet, daß er fich die Zahlung eines winzigen 
jährlichen Zinfes von 20,000 Dukaten erfparen wolle unt 
daß er eine Schuld von einer Million Dufaten zu überneh- 
men fich fcheue, welche abzutragen ihm nach Erlangung eines 
rühmlichen Friedens durchaus nicht fchwer fallen könne, 

Die große Zurüdhaltung, Gleichgültigkeit ımb Theil: 
nabmlofigfeit, die fih in biefer preußifchen Staatsfchrift ge- 
gen Schweben ausfpricht, erfcheint um fo auffälliger, wenn 
wir uns daran erinnern, daß der König Friedrich Wilhelm IL 
ja ſchon im Herbft des vergangenen Sahres allen Ernftes fich 
darauf vorbereitete, im nächften Frühjahr mit der Pforte und 
mit Polen die Offenfive gegen Oeſtreich und eventuell gegen 
beide Kaiferhöfe zu ergreifen. Wenn nun aber Preußen, troß 
aller Schritte, die den Bruch mit diefen Mächten als unver- 
meidlich erfcheinen ließen, den König von Schweden von einem 
voreiligen Frieden zwar abmahnte, bei feiner Weigerung aber, 
in ein engeres Bündniß mit ihm zu treten, bebarrte, fo kön- 
nen wir barans nur ben Schluß ziehen, daß es in Bezug auf 
die ihm wichtigften Zwede ſich von ver Mitwirkung bes ent- 
fräfteten fchwebifchen Reichs nur äußerft geringe Vortheile 
verſprach und daß es bie durch ben bevorſtehenden Regie⸗ 
rungswechfel in Oeſtreich eine günſtigere Ausſicht gewinnende 
Möglichkeit, den Krieg zu vermeiden, ſich doch noch offen hal⸗ 
ten wollte. Mittelbar aber kamen die allgemeinen Maßnahmen 
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ber preußifchen Politit Guſtav III. doch fehr zu ftatten. Die 
drohenden Schritte Preußens machten die Kaiferin von Ruß- 
land geneigt, gegen Schweben gelindere Saiten aufzuziehen, 
um mit befto befjerem Erfolg ihren übrigen, mehr zu fürch⸗ 
tenden Gegnern entgegentreten zu können. Bor allem hatte 
der Fürft Potemkin es fich einmal vorgenommen, mit den 
Türken nicht anders als unter ber Bedingung ber foge- 
nannten „Unabhängigkeit“ der Moldau und Walachei Frieden 
zu machen, worunter man nach dem Vorgange ber Krim nur 
die Vorbereitung zur befnitiven Beſitznahme dieſer Fürften- 
ſtenthümer verftehen Tonnte. Um dieſen Zwed zu erreichen, 
wollte er durchaus Teine Verminderung ber Streitfräfte zu- 
geben, vie ihm gegen bie Türken zu Gebote ftanden, und Ka⸗ 
tbarina, eines Sinnes mit ihm, gab feinen Bitten nach: fie 
faßte den Entfchluß, in dem Krieg gegen Schweben auch fer- 
nerhin fih auf ver Defenfive zu halten, ja fie trug jet fein 
Bedenken, Guftan III. durch ven fpanifchen Gefandten Ga⸗ 
loez wiffen zu laſſen, er möge fich durch die dem König von 
Breußen als Vermittler mitgetheilten Propofitionen nicht ab» 
ſchrecken laſſen, auf den Trieben auzutragen, und im April 
1790 ging fie fo weit, ihrerfeit8 dem König von Schweden, 
obne auf einen Entfchulbigungsbrief zu beftehen, ven fie bis⸗ 
her als eine ımerläßliche Vorbebingung angefehen hatte, ven 
Frieden auf ben status quo ‚ante bellum anzubieten. 377) 
Noch aber zögerte Guftan, biefen Antrag anzunehmen, denn 
bie bermaligen gegenfeitigen Beziehungen der europälfchen 
Großmächte fchienen ihm dafür zu bürgen, daß es, wenn er 
die Waffen noch nicht nieberlegte, nur zu feinem Vortheile 
ausfchlagen könne. Da traten, unmittelbar nach dem Tode 
Joſeph's II. zwifchen den entſcheidenden Mächten die biplo- 
matiſchen Verhandlungen ein, durch deren Abfchluß auf dem 
Congreß zu Reichenbach die politifchen Strömungen der leb- 
ten Jahre eine total veränderte Richtung erhalten follten. 
Wie diefe denkwürdigen Umwandlungen fi) vollzogen, wollen 
wir in dem nachfolgenden Abfchnitt zu beleuchten verjuchen. 
Wir werben, da es fich Hierbei hauptſächlich um bie Ausein- 


337) Liſton's Depefchen vom 16. März, 27. unb 30. April 1790. 
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anberfegung ber verjchtedenen Beziehungen handelt, in wel⸗ 
hen während des türkiichen Krieges Preußen einerfeits zu 
feinen Verbündeten und andererſeits zu feinen Gegnern ftanb, 
binfichtlich diefer Macht zunächft an die Verhandlungen an» 
zufnüpfen haben, welche fie noch während des Jahres 1789 
mit dee ottomanifchen Pforte führte. 


Fünfter Abſchnitt. 
I. Der reihenbader Congreß. 


Wir erinnern uns, daß der Hauptfehler der Politik Preu⸗ 
Bens unter dem Mlinifterium Herkberg darin lag, baß es 
weber mit feinen Gegnern entſchieden zu brechen, noch für bie 
ihm fich. zuneigenden Mächte entfchteven Partei zu ergreifen, 
fih ein. Herz zu fallen vermochte. Während des ganzen Jah: 
res 1789 kam Preußen in feinen Unterhandlungen mit ber 
Pforte nicht um ein Haar breit weiter, weil Hertzberg von ſei⸗ 
nem unnatürlichen Vorfchlag nicht abließ, mit ver Türkei nur 
unter folchen Bedingungen ein Bündniß zu fchließen, daß fie 
feinem galiziſchen Zaufchproject zu Liebe aus dem Kampf 
mit ven beiden Kaiſerhöfen nicht ohne Verlufte hervorgehen 
follte, Vergebens beharrte der preußifche Gefandte in Eons 
ftantinopel, Herr. von Diez, bei feinen ſchon oft vorge: 
brachten Einwänben. Mit. dem größten Nachdruck fprach er 
fh unter anderm in feiner Depeſche vom 15. April 1789 ge 
gen bie neuerbings an ihn gerichteten Weifungen Hertzberg's 
vom 20. und 25. Januar befjelben Jahres folgendermaßen 
ans: „Ich enthalte. mich zuvörderſt, über den Theilungsplan 
auf.weitere Erörterungen einzugehen, benn ich babe dieſen Ge 
genftand erſchöpft. Man muß durchaus einen anderen Plan 
faffen, wenn wir nicht darauf verzichten wollen, von ben Um⸗ 
ftänden Vortheil zu ziehen, die wie dazu gemacht fcheinen, um 
die gegenwärtige Epoche zu ber merkwürdigſten ber ganzen 
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preußifchen Geſchichte zu machen. Man muß für ober gegen 
die Türken Partei nehmen und über bie Wahl können wir, 
dächte ich, nicht in Zweifel fein, Die Ruſſen und die Oeſtreicher 
werben ewig unfere Feinde bleiben. Nur ihre Schwächung kann 
uns vor ihren böfen Abfichten ſchützen und ihre Schwächung 
bringt unmittelbar die Sicherung, bie Vergrößerung und. das 
Uebergewicht Preußens mit fih. Gegen die Ruſſen und bie 
Deftreicher werden wir baber ftetS uns möglichit eng mit dem 
Türken verbinden und das ottomanifche Reich in feinem gan- 
zen Umfang zu erhalten fuchen müffen, weil feine. Schwär 
hung oder feine Theilung die Exiftenz befjelben für. Preußen 
bebeutungslos machen würde; unſere Feinde aber «würden, 
indem fie fich vergrößerten, uns große Unfälle. bereiten, 
denen Wir nie ein Gegengewicht entgegenfeßen, die wir nie 
abwenden fönnten durch die Heinen Erwerbungen, die ber 
obige (Tauſch⸗) Plan oder ver türfifche Krieg, wie er jet ge- 
führt wird, ung in Ausficht ftellen möchte. — — Mit einem 
Wort, auf Koften ver beiden Kaiferhäfe, nicht der Türken, 
müffen wir uns vergrößern; denn bie erjteren werben uns 
immer jchaben, während bie letteren nur zum Vortheil Preu⸗ 
Gens fich behaupten und ihre Macht erweitern würben.” Die 
Türken, fügt Diez fchließlih Hinzu, fegen notbgebrungen ben 
Krieg auch ohne ung fort, aber es fragt fich nur, wie fie da⸗ 
mit obne uns zurecht kommen follen, wenn wir fortfahren, 
nichts Anderes zu thun, als daß wir vie Abwidelung ruhig 
abwarten ? 

Das Natürlichjte wäre es offenbar gewejen, wenn Preu- 
Ben den Türken, noch ehe wiederholte Niederlagen ihnen den 
Muth benahmen, mit feiner imponirenden Macht zu Hülfe ge 
fommen wäre; dann hätte e8 die günjtigften Ausfichten ge- 
habt, im Verein mit ven Türken und Schweden, welchen Bo- 
fen fich augufchließen bereit war, ven Kaiferhöfen vie Fries 
bensbebingungen abzutrogen, die es von halben Drohungen 
vergebens fich verſprach. Statt deſſen fuhr auch nach dem 
Tode Abdul Hamid's das preußifche Eabinet fort, der Pforte 
nur foldhe Allianzuorfchläge zu machen, deren Annahme für 
biefe einen durchaus zweifelhaften Werth haben mußte. Die 
neuen, dem Heren von Diez crtbeilten Inftructionen feßten 





280 Bünfter Abſchnitt. 


ber Pforte die Alternative, fie folle 1) für den Fall, daß fie, 
ohne der preußifchen Hülfe zu bepürfen, aus dem nächften 
Feldzug fiegreich hervorgiiige, doch feinen Frieden fchließen, 
ohne daß Preußen, Schweden und Polen namentlich einbegrif- 
fen wären, unb zwar follte dabei hauptſächlich auf eine 
Preußen und Polen günftige Ausführung des galizifchen Pro- 
ject8 Bedacht genommen werben. Im anderen - Fall aber, 
wenn die Türken unglüdlich wären und namentlich wenn fie 
vom Feinde über ven Balkan: zurückgedrängt würben, wollte 
der König von Preußen fih zwar anbeifchig machen, bie 
Pforte mit aller Kraft. zu unterftügen; allein, wenn troßbem 
die Pforte genöthigt würde, dem wiener Hof Abtrelungen zu 
machen, fo follte fie fih dazu doch nur unter der Bedingung 
verftehen, daß ber öftreichifche Hof ſich verbinplich machte, da⸗ 
gegen ‘(em echange) ver Republik Polen Galizien und alle 
Brovinzen, welche er durch den Theilungstractat von Polen 
abgeriffen, zurüdzugeben, und daß der wiener, der petersbur- 
ger.und ber polniſche Hof ſich zu gleicher Zeit mit dem König 
von Preußen in Bezug auf ihre refpectiven Differenzen und 
Intereffen auf eine den Intereffen dieſes Hauptfreundes und 
Berbündeten der Pforte entfprechende Weife auseinanberfep- 
ten. — In beiden Fällen alfo follte immer nur der Vortheil 
Preußens und Polens unbebingt gefichert fein, ver ganze Bor: 
tbeil aber, „welcher der Pforte für biefes ungleiche Bündniß 
geboten wurde, befchränkte fich darauf, dag, wenn ber Friebe 
auf dieſen Grundlagen gefchloffen fei, Preußen die Garantie 
für alle ver Pforte bleibeuden Befigungen übernehmen und 
auh England, Schweden, Polen und Holland ‘zur Ueber» 
nahme dieſer Garantie zu bewegen verfuchen würde, 32°) 
Dan Tann fagen, daß faft fein Menſch, Hertzberg aus- 
genommen, das Unftaatsmännifche folcher Vorfchläge verfannte. 
Während Preußen damals vor allen anderen Staaten feiner 
milttatrifchen und finanziellen Verfaffung nach zu einem mit 
gebietendem Willen burchgreifenden Handeln befähigt war, 
band es fich felbft durch feine allzu complicirten Combinationen 


338) Inftruction an Diez, abſchriftlich Ewart's Bericht vom 14. 
Juli 1789 beigelegt. Vergl. Zinleifen VI, S. 726. 
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Inſurgenten ſind Herren von Gent, von Brüſſel und von ganz 
Belgien, ausgenommen Luxemburg, und wollen durchaus ſich 
zu einer unabhängigen Republik conſtituiren. Die neue Re 
gierung Frankreichs verzichtet auf bie Allianz mit Oeſtreich; 
folglich Hat die Pforte mit Preußen, Schweden und Polen bie 
größten Chancen gegen die beiden Kaiſerhöfe. Die beiben 
Seemächte ftimmen vollftändig mit dem König überein und 
werden und (den neutralen Mächten, Frankreich und Däne- . 
mark, gegenüber) ben Rüden decken.“ 

Sao ſchien alfo wirklich die große antilatferliche Stanten- 
conföderation endlich in eine allgemeine Offenfivcoalition ſich 
umwandeln zu wollen... Wenn nın aber das anfcheinenb 
nah Bevorſtehende doch nicht eintrat, jo trug die Hauptſchuld 
davon wieder nur Hertzberg's papternes Ausgleichungsſyſtem. 
Das von ihm vorausgefegte Zugeftänpnig Englands war in 
der That ein doch nur fehr bebingtes und ftatt fofort mit den 
Belgiern fowohl, isie mit den Türken reine Stechnung zu mas 
chen und fie fo zu behandeln, wie wirfliche Bundesgenoſſen 
es zu erwarten berechtigt find, kam Her&berg in Bezug auf 
die Teßteren immer wieder auf Vorfchläge zurück, die mit der 
Bedingung der Herftellung der Grenzen bes Friedens von 
Paſſarowitz darauf ausgingen, auf Koften ber. Turken Deft- 
reich fei es für ganz Galizien oder einen Theil deſſelben zu 
entſchädigen, und auch zu der beigifchen Bewegung verhielt er 
ſich fo, daß er dieſelbe nicht ald den willlommenen Zuwachs 
zu einer friegerifchen Kraftäußerung, fondern ebenfalls nur 
als das Mittel zu einer friedlichen auf ben Vortheil Preus- 
Bens berechneten Auseinanderſetzung mit Deftreich betrachtete. 
Se arbeitete Hergberg burch fein von den Engländer per- 
fiflirtes Syſtem felbft darauf bin, daß Preußen nicht er: 
reichte, was es nur durch eine aufrichtige Unterſtützung der 
gefammten antikaiferlichen Oppofition erreichen fonnte, und daß 
es troß alt feiner Eoftfpieligen Kriegsrüftungen nicht feine 
eigene Machiftellung verbefjerte, ſondern mur den Abfichten 
der englifchen Politik fich dienftbar machte. 

Im Intereffe Englands lag e8 überhaupt nicht, die ft 

reichiſche Monarchie zu fchwächen, am wenigften burch ben 
Berluft von Belgien, durch vefjen Beſitz ja eben biefe Macht 
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König von Schweben durch Declarationen, kriegeriſche Der 
monftrationen und mit Geld. Sie geben ihre Zuftimmung 
dazu, nach dem Abjchluß des Friedens die Pforte, Polen und 
Schweden in unfere Allianz aufzunehmen. Das wird ein fo- 
loſſales Syſtem geben!” Alfein fobald man in Berlin von 
dem Wortlaut des Diez’fchen Tractats Kenntniß erhalten hatte, 
fam auch der hinfende Bote nach. „Ich habe aus Ihren De- 
pefchen vom 28. Januar und 1. Febr. erſehen“, fchrieb Herk- 
berg fofort an Diez (12. und 13. März), „daß Sie endlich 
einen Allianztractat mit den Miniftern der Pforte unterzeich- 
net haben. Aber woran haben Sie denn gedacht, daß Sie 
verfprechen konnten, der Körsg werbe den Krieg ſowohl Ruf- 
land, wie Deftreich erklären, und daß er die Waffen nicht eher 
nieberlegen werbe, al8 bis bie Krim zurüdierobert wäre. Denn 
das fteht ja in Feiner Ihrer Depefchen und fest mich in bie 
größte Verlegenheit, fowohl in Bezug auf die Ratification, als 
in Bezug auf die Ausführung, weil wir wohl den Krieg mit 
Deftreich, aber nicht. mit Rußland haben wollen und bie Zu: 
rüdnahme der Krim zu verfprechen uns unmöglich iſt. Ich 
weiß auch, daß die türfifchen Miniſter fich rühmen, Sie durch 
Ihren zu großen Eifer hintere Licht geführt zu haben. Im 
deſſen werde ich, da wir fünf Monate Zeit haben, die Rati- 
fication noch fo lange wie möglich verzögern, um bie Ereig- 
niffe abzuwarten.” Nur war es in Wirklichkeit mit dem in 
biefen Worten ausgefprochenen Tadel nicht jo gar ernft ge- 
meint; nicht einmal in biefem Fall war Hertzberg ſich klar 
über die Unzuläffigleit und Schäplichkeit eines fo unzuverläf- 
figen Verfahrens, das Diez felbft nur unter der bejtimmten 
Borausfegung, daß Preußen unwiderruflich zum Krieg ent 
ſchloſſen fei, entjchultigen zu können glaubte. 7) In einem 


347) In feiner Depeſche von 18. Febr. 1790 fehreibt Diez: „Mais 
apres tout, je me flatte d’avoir arrange tous les articles de manière 
que V. M. ponrra en tirer parti pour tous les cas, pourvu que son 
armde paroisse en camp apres la signature. Je dois dire, que sans 
la connoissance de la langue Turque, je n’aurois en qu'un missrable 
Trait6 semblable a celui des Suddois, ayant traitö tout en Turc et 
m’ötant expliqu& directement avec cette conviction, qui se perd abso- 
lument par l’interpretation d’autrui et par la timidite des interprätes; 
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fpäteren Schreiben (vom 30. März) fchien Herkberg allen 
Groll vergeſſen zu haben. Er wiederholt dem Geſandten, ber 
in der That durch geheime Machinationen fich offenfundige 
Blößen gegeben hatte, man habe der Pforte feine Abberufung 
nicht abſchlagen können; er wiederholt aber auch jebt noch, die 
Ehre, diefen Tractat gefchloffen zu haben, komme ihm zu und 
die Belohnung werde ihm nicht fehlen, wenngleich ex die Aus» _ 
führung Anderen, den Militairs, werte überlaffen müffen. Er 

verfpricht fich die befte Wirlung „von dem furchtbaren Lärm, 
ven dieſer Dffenfintractat in ganz Europa mache.” Nur über 
die Berlegenheit, wie er dieſen Tractat ven Alliirten, die einen 
Krieg mit Rußland fo wenig wie Preußen ſelbſt wollten, an- 
nehmbar machen follte, wußte er nicht binwegzulommen. 3*®) 
Die von ihm gewählten Auskunftsmittel aber waren jedenfalls 
nichtS weniger als dazu geeignet, Preußen zu dem beabfichtig- 
ten Ziel zu führen. Um das ruffilche Cabinet zu befchwichti- 
gen, nahm er keinen Anftand, diefem eine vertrauliche Mit- 
theilung zu machen, durch welche „der furchtbare Lärm‘ we- 
nigftens in den Augen dieſer Macht. fih alsbald in einen 
„blinden verwandeln mußte 249), und aus zarter Rückſicht auf 
“ England ſtellte er Diez eine Modification des türkiſchen 
Tractats in Ausſicht, die, indem er darin auf ſeinen alten 
Satz zurückkam, ſo gut wie einer völligen Verwerfung des von 
dem Geſandten bereits unterzeichneten Bündniſſes gleichkam. 
Er ſchrieb dieſem nämlich wörtlich (3. April: „Der König iſt 
ſehr geneigt, den Krieg zu erflären und gegen Ende Mai ven 
Feldzug zu eröffnen, wenn bis dahin bie beiden Kaiferhöfe fich 


mais si en tout cas V. M. n’agrdera pas ce Traite par des raisons 
nouvellemefit survenues, on pourra revenir & la charge & l’arrivde de 
la ratification.* 

348) Hertzberg's Schreiben an Diez- vom 3. April 1790. 

349) In dem tönigl, Reſeript an Goltz in Petersburg vom 23. 
April 1790 heißt es: „Si l’on Vous parle de la promesse, de declarer 
ls guerre & la Russie et de faire r&conquerir la Crimde, Vous pouvez 
dire, que Vous aviez lieu de croire, que le Sr. de Diez avoſt outre- 
passed en cela ses instructions, qu’il l’avoit fait sur les txop fortes in- 
staaces du ministere Ottoman, et que je ne manquerais pas de mo- 
difier ces clauses dans la ratilication. “ 19° 
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nicht dazu entſchließen, Galizien den Polen und die Walachei 
und Moldau den Türken zurückzugeben. Aber Sie werden dieſe 
wohl dazu bewegen, die Krim aufzugeben und, wenn man 
ihnen ſonſt einen guten Frieden verſchafft, mit den Gren— 
zen des paſſarowitzer Friedens ſich zufrieden zu 
geben.“ 

Diefen Auseinanderſetzungen zufolge fand ſich alſo beim 
Beginn der zwiſchen dem König von Ungarn und Friedrich 
Wilhelm eingeleiteten Verhandlungen zwiſchen der Pforte und 
Preußen alles noch in der Schwebe. Wir müſſen nun, um 
für die Beurtheilung der allgemeinen Lage der Dinge zur Zeit 
des öſtreichiſchen Thronwechſels den richtigen Standpunkt zu 
gewinnen, auch noch einen Blick zurückwerfen auf den anderen 
Staat, der in dem von Preußen beabſichtigten Föderativ⸗ 
ſyſtem eine noch bei weitem bedeutendere und gewichtigere 
Stellung erhalten ſollte, als die Türkei, auf Polen. 

Wir haben bereits geſehen, daß die Polen ihrerſeits nur 
allzu wenig zur Förderung eines ſolchen politiſchen Syſtems 
gethan hatten, deſſen Durchführung für ſie nicht weniger eine 
Exiſtenzfrage war, als davon für Preußen die Sicherung und 
Befeſtigung in ſeiner Stellung als europäiſche Großmacht ab⸗ 
hing. Hier kommt es uns nur darauf an, auch die andere Seite 
hervorzuheben und darauf hinzuweiſen, wie, abgeſehen von ben 
Parteiintriguen, durch welche die Polen felbft fich entkräfteten, 
auch ihr Verbündeter, Preußen, einen guten Theil ver Schuld 
trug, daß der von ihm gemachte Verſuch, ſich an die Spige 
eines neu zu gründenden Staatenſyſtems zu ftellen, fehl ſchlug. 
Und da begegnen wir denn abermals den Marotten ver hertz⸗ 
bergifchen Ausgleihungsmarimen, die wir in ihrem Zufammen- 

- bang mit den türfifchen Angelegenheiten ſchon hinlänglich be⸗ 
leuchtet haben. 

Durch das am 29. März zu Stande gekommene preu⸗ 
ßiſch-polniſche Bündniß beabſichtigten die beiden contrahiren⸗ 
den Mächte im Hinblick auf die Eventualitäten, welche zufolge 
der im preußiſch⸗-türkiſchen Tractat bereits ausdrücklich ſtipu⸗ 
lirten Zurückeroberung Galiziens zu erwarten ſtanden, mit 
vereinten Kräften die Integrität der Republik zu wahren nnd 
bie Einmifhung fremder Mächte in die inneren Angelegenhei- 
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ten berfelben zurüdzumeifen. Freilich war auch dieſes Bünd⸗ 
niß, wenngleich e8 nicht, wie zur Zeit noch das türfifche, der 
Natification ermangelte, immer nur al8 ein halbes, als ein 
nicht vollendetes, als ein jedenfalls nur auf ſchwachen Füßen 
ftehenbe8 zu betrachten, weil die Polen ſich fortwährend wei- 
gerten, den in bemfelben vorbehaltenen Hanvelstractat zu 
vollziehen, welcher zerade die Forderungen enthielt, obne deren 
Erfüllung e8 Preußen nicht zugemutbet werben Tonnte, um: 
fonft feine Streitfräfte für die Republik einzufegen. Allein 
der Vorwurf, welcher Preußen mit Necht trifft, ift der, daß 
es nicht von vornberein der ſchwachen Republif gegenüber 
eine muthigere, eine durch Thaten fortreigende Politik ein- 
fchlug, durch welche e8 als leitende Macht ſtets bei dem Frie- 
densjchluß die Mittel in Hinden gehabt haben würde, das 
nachträglich zu erzwingen, was bie Polen im voraus zuzuge- 
ftehen, fich nicht entfchliegen konnten. Der Anficht, daß Preu- 
Ken dieſen Weg hätte einfchlagen follen, waren wenigftens alle 
diejenigen, die von der burchichlagenden Tüchtigkeit feiner über- 
wiegenden Kriegsmacht unzweifelbafte Erfolge fich verfprachen. 
Diefer Anficht waren z. B., im Gegenfag zum Grafen Herk- 
berg, unter ven preußifchen Staatemännern felbft, außer ven 
früher von uns Genannten 35%), der Marquis Luccheſini, wel: 
cher damals in Warfchau die noch ſchwebenden Allianzver- 
haudlungen führte, und der Gefandte in Wien, Baron Ja— 
cobi ?°); der ftärkften Ausprüde aber bedient fich der, fächli- 
Ihe Geſandte, um bie Verfehrtheiten und bie Unredlichkeit ver 
ber&bergifchen Diplomatie zu geijfeln. Er fann nicht Worte 
genug finden, um bie Erbitterung der Polen zu ſchildern, dar⸗ 
über, daß ber preußifche Meinifter in bemfelben Moment, wo 
er mit ber Republif ein gegen die Kaiſerhöfe gerichtetes 
Bündniß ſchloß, fih dazu anfchidte, mit Deftreich in Unter» . 
bandlungen zu treten, durch welche hinter ihrem Rüden und 
ohne ihre directe Betheiligung über ihre eigenften und wichtig: 
ſten Interefjen entſcheidende Befchlüffe gefaßt werben follten.?52) 


350) ©. oben ©. 2. 

351) ©. Anhang V, 354, Keith’8 Berichte v. 6. u. 10. März 1790. 

352) ©. Eſſen's Beriht vom 1. Mat 170 und den Schluß von 
Anhang V, 9. 
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Und nun wollen wir zuſehen, was denn Hertzberg auf 
dem Wege, welchen er einzuſchlagen für gut fand, wirklich 
erreichte. 

Beim Tode Joſeph's II. war die öſtreichiſche Monarchie 
in ihren Bundamenten tief erſchüttert. Belgien war abge: 
fallen, Galizien drohte mit dem Abfall, in Ungarn und Böh—⸗ 
men wurben fehr bevenflihe Bewegungen rege. Man fühlte 
die Nothwendigkelt, vor allen Dingen im Innern des eigenen 
Neiches fich Herzuftellen, aus allen ſchon vorhandenen äußeren 
Kriegsfährlichkeiten fich Herauszuziehen und neue, womöglich, 
zu vermeiden. Joſeph felbft Hatte noch in feinen leßten Tagen 
den ſchweren Entſchluß faſſen müſſen, zur Beruhigung feiner 
Bölfer, einen guten Theil der Veränderungen und Einrich⸗ 
tungen, deren Durchführung er als die Aufgabe feines Lebens 
angefehen, förmlich zurüdzunehmen. Um gegen bie friegerifche 
Haltung Preußens einen Schuß zu gewinnen, hatte ebenfalls 
bereit8 in dieſen letzten Tagen der Staatskanzler Kaunitz den 
Verſuch gemacht, England von diefer Macht abzuziehen und. 
- für Deftreich zu gewinnen. 835%) — Diefe troftlofe Lage war 
offenbar für Preußen die vortheilhaftefte, um auf Koften Deft- 
reich8 feine Pläne durchzuſetzen, aber anf einen einigermaßen 
ficheren Erfolg durfte es doch nur rechnen, wenn es Deftreidh 
eine folche Alternative jtellte, daß dieſes gar feine andere 
Wahl Hatte, als den Krieg, den es um jeden Preis vermeiden 
mußte, over fofortige Armmahme des mobificirten status quo, 
auf deſſen Herbetführung alle Unternefmungen Preußens 
während ver legten Jahre abgezielt hatten. — Troß der Ab: 
neigung ber Hauptverbünbeten Preußens auf eine ſolche AL- 
ternative einzugehen, hätte Preußen doch recht wohl fie dahin 
bringen Können, berfelben ihre Zuftimmung nicht zu verfagen. 
Nur durfte es, um Das zu erreichen, auf feine Separatver: \ 
handlung fich einlaffen. Es mußte den beiden allitrten Kai⸗ 
ferhöfen unter Kriegsdrohung gleichzeitig die Bedingung ber 
Annahme des ftricten status quo ftelfen. Dann hätten bei der 

353) Depöche du prince de Kaunitz au comte de Reviczky, 
Vienne, lg 12. Fevrier 1790; Resume des Negociations, qui s0com- 
pagntrent la revolution des Pays-bas autrichiens, avec les pieces justi- 
ficatives, par L. P. I. van Spiegel, Amsterdam, 1841, p. 16065. 
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von Seiten Rußlands vorauszuſehenden Verwerfung dieſer 
Forderung die beiden Seemächte nicht umhin gekonnt, einer 
gegen beide Kaiſerhöfe gerichteten Kriegserklärung von Seiten 
Preußens ſich anzuſchließen, oder es hätten beide Kaiſerhöfe, 
wenn ſie einen allgemeinen Krieg vermeiden wollten, den von 
Preußen verlangten modificirten status quo fich gefallen laſ⸗ 
ſen müſſen. Preußen aber verdarb fein Spiel durch unzeiti⸗ 
ge8 Nachgeben. Da es, ebenfo wie England, Rußland fcho- 
nen und bie Eventualität eines Krieges mit beiden Kaiſer- 
höfen vermeiden wollte, verfiand es filh dazu, vorerft mit 
Deftreich allein auf eine Separatverhandlung fich einzulaffen. 
Im mwohlverftandenen eigenen Intereffe hätte e8 nun dieſe 
Separatverhandlung gar nicht anders eröffnen bürfen, als in- 
dem es Deftreih nur die Wahl Tieß zwifchen der Annahme 
des von ihm profectirten mobiflcirten status quo ober dem 
Kriege. Allein da Preußen infolge feines Bündniſſes mit 
ben Seemächten e8 nicht vermeiden konnte, auch bier, neben 
dem Vorfchlag eines mobificirten status quo, auf ben ber 
Herftellung des ftricten status quo zurüdzugeben, konnte ber 
ganzen Lage der Sache nach gar Fein Zweifel darüber ob- 
walten, daß Deftreich nicht den modus wählen würde, welcher 
der Preußen erwünfchte war, fondern den, burch welchen ihm 
die Gelegenheit geboten wurbe, ohne Preußen irgend einen 
Bortheil zu gewähren, fich felbft mit einem Schlage von allen 
es fchwer drückenden Sorgen zu befreien. Diefer Ausgang 
war um fo ficherer vorauszufehen, da die Seemächte bei diefen 
Unterhandlungen als mitbetheiligte Factoren, ihren befonderen 
Intereffen und ihrem ganzen früheren Verhalten gemäß, noth⸗ 
wendig die Herftellung des ftrengen status quo unterftüßen 
mußten; und diefen Verlauf nahmen bie Ereigniffe in der That. 

Der italienifch-feine Leopold fette fich in perfönliche Cor⸗ 
reſpondenz mit Friedrih Wilhelm, bezeigte ihm feine Frie- 
densliebe und erklärte, mit anfcheinender Gleichgültigfeit, daß 
er, fei e8 auf dem Fuß des status quo oder nach Maßgabe 
gewifſer durch gegenfeitiges Webereinfommen noch näher zu 
beftimmender Ausgleichungsvorfchläge, zur Beilegung der ob- 
waltenden Wirren bereit fei. 3%) Doch noch ehe vie foldhem 

354) S. Häußer, Deutfche Geſchichte I, S. 246—48. 
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. Meinungsaustaufch zwifchen ben beiden Monarchen nachfolgen- 
ben officiellen Unterhandlungen eröffnet wurben, hatte ver König 
von Ungarn mit England über pas Ziel derfelben fich in ein fehr 
beftimmtes Cinvernehmen gefeßt. Das zu tbun, hatte er noch 
in Florenz fich feine erfte Sorge fein laſſen. Welcher Art 
bie bier eingeleiteten Beziehungen zwifchen dem londoner und 
dem wiener Cabinet waren, erfahren wir aus einem fehr in» 
ftructiven Schreiben des Herzogs von Leeds an Sir Robert 
Murray Keith, vom 16. März 1790. „Sie werben erflären‘, 
heißt e8 in bemfelben, „daß der König mit der aufrichtigjten 
Befriedigung die gemäßigten und friedlichen Abſichten ver- 
nommen bat, welche der König von Ungarı in der Unterhal- 
tung zu erfennen gab, mit welcher dieſer Fürft den Lord 
Hervey (in Florenz) beehrte. Wir jchmeicheln uns, aus Wien 
bie Beitätigung eben dieſer Gefinnung zu erhalten, und es 
würde uns äußerſt angenehm fein, zu erfahren, daß die Frie- 
bensbebingungen, in ’welche einzuwilligen, der König von 
Ungarn fich entfchloffen Hat — wie wir nach den Ausprüden, 
deren diefer Monarch in ver Unterhaltung mit dem Xorb 
Hervey fich bevient hat, anzunehmen berechtigt find —, dem 
status quo entfprechen follen. Eine ſolche Baſis würde ge- 
wiß eine viel’ ficherere Perfpective für eine Dauernde Ruhe er- 
öffnen, als eine Combination, die fi) auf einen Ländertauſch 
oder irgend eine Veränderung in ben gegenfeitigen Machtver⸗ 
bältniffen der Triegführenden Mächte gründete. Cie werben 

ı + dem König von Ungarn mittheilen, daß, wiewohl der König 
in Bezug auf feine Vermittlung nicht ohne vorhergegangene 
Verftändigung (communication) mit feinen Alliirten auf eine 
bündige Auseinanverfegung eingehen köune, Se. Maj. doch 
fein Bedenken trage, im Allgemeinen zu erklären, daß Sie, 
wo möglich, zur Förderung eines ſolchen Uebereinfommens 
beizutragen wünjche. — Sie werben, foweit es in Ihrer Macht 
fteht, fowohl den unmittelbaren Abſchluß eines Waffenftill— 
jtandes, wie den Abfchluß eines Separatfriedeng mit der Pforte 
unterftägen, ohne hierzu auf cine Unterhandlung mil Rußlan 
zu warten. Für den Fall indeffen, daß Se. Maj. de— 
König von Ungarn es für nöthig erachten follte, vorher di + 
Meinung Rußlands zu vernehmen, werden Sie verfuchen, vo = 
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dieſem Monarchen eine formelle und ausdrückliche Erklärung 
zu erlangen, daß der wiener Hof, wenn Rußland ſich weigert, 
auf billige Bedingungen die Hand zu einer allgemeinen Pa⸗ 
cification zu bieten, ſich, ſobald er von der Weigerung Ruß—⸗ 
lands benachrichtigt iſt, dahin entſchließen werde, ohne Ver⸗ 
zug einen Separatfrieden zu ſchließen.“ 

„In Bezug auf die Niederlande hat der König zu feiner 
Freude "erfahren, daß Se. Maj. der König von Ungarn bie 
aufrichtige Abficht hat, fortvauernd an einer Politik feftzuhnl- 
ten, welche aufs befte darauf berechnet iſt, die Ausficht auf 
eine friedliche Wiederbefitergreifung dieſer Provinzen zu er: 
öffnen, und Se. Maj. wird vie lebhaftefte Befriedigung em⸗ 
pfinden, wenn ſich in ver Folge zeigen follte, daß die Wirkun⸗ 
gen der Creignifje, welche in dieſem Lande vor der Thronbe> 
fteigung Sr. Maj. des Königs von Ungarn ftattgefunden, 
für den erwünfchten Erfolg dieſer einleitenden Eröffnungen 
nicht zu tief Wurzel gefaßt haben. Sie werben hinzufügen, 
daß, wenn fich eine Gelegenheit bietet, vie einen befjeren Er» 
folg zu verjprechen fcheint, und wenn bie Vermittelung bes 
Königs von ber einen eder anderen Seite verlangt werbe, 
Se. Maj. geneigt fei, diefe Vermittelung in Verbindung mit 
feinen Allürten zu übernehmen. Unter allen Umftänven aber 
hofft der König, daß, wenn eine Unterhaublung für eine afl- 
gemeine Pacification auf der Bafis des status quo zwifchen 
Deftreih, Rußland, Schweden und ber Pforte eröffnet 
werden kann, und ebenfo für einen Separatfrieden zwifchen 
Deftreih und der Pforte im Fall der Weigerung Ruß- 
lands (an einer folchen allgemeinen Pacification Theil zu 
nehmen) — daß banı ber König von Ungarn bereit fein 
wird, ben bem Lorb Hervey gegebenen WBerficherungen 
gemäß, fich verbindlich zu machen, auf feinen Fall feine Ab- 
fichten und Forberungen weiter auszubehnen als auf die Wie- 
dererlangung des Beſitzes der Niederlande mit vollftändiger 
Sicherftellung ihrer Verfaffung unter der Garantie der brei 
verbündeten Mächte.“ 

Dentlicher konnten die Bedingungen, unter welchen Eng- 
fand ven allgemeinen Frieden herzuftellen fich bemühen wollte, 
nicht präcifirt werben. Es find biefelben, unter welchen im 


LS 





an 


298 Fünfter Abſchnitt. 


Wefentlichen vier Monate fpäter die Convention von Reichen⸗ 
bach wirklich abgefchloffen wurde und mit welchen auch ber 
König von Ungarn, nah feinen dem Lord Hervey gegebenen 
Berficherungen, von vornherein einverftanden war. Auch 
Preußen konnte darüber nicht in Zweifel fein, daß England 
für andere, erfterem vortheilhaftere Bedingungen ficherlich nicht 
fich lebhaft intereffiren werde. Das londoner Eabinet ließ 
fich hierüber fehr beftimmt aus ?°%5) und ermangelte nicht, fo> 
bald e8 die beunruhigende Nachricht von dem türkiſchen Offen» 
fiotractat erhalten hatte, ausdrücklich zu erflären, daß e8 in fei- 


“nen Beziehungen zu Preußen dieſen Tractat nicht als einen 


casus foederis betrachten werde. ?%6) Hertzberg aber wollte 
von dem Gedanken der Ausführbarkfeit feines Ausgleichungs- 
planes nicht ablaffen. In einer Eonferenz, die er am 21. 
März in Gegenwart des Königs mit dem Herzog von Braun- 
ſchweig Hatte, wurde der Beſchluß gefaßt, die Ratification 
des türfifchen Tractats und alle activen Maßregeln zwar aus- 


zuſetzen, doch nur fo lange, bis man es zur völligen Gewiß- 


heit gebracht haben würde, ob der wiener Hof und ber peters- 
burger, jeber für ſich oder beide zufammen, dazu geneigt 
wären ober nicht, entweder auf ber Grundlage bes status 
quo oder auf der des galizifchen Projects in Unterhandlung 
zu treten. 357) 

Da nun Deftreich vielmehr als Rußland an einer rafchen 
Pacification gelegen fein mußte, und auch Preußen in Bezug 
auf die Differenzen, auf beren Ausgleichung es ihm Haupt- 
ſächlich ankam, im Grunbe faft ausſchließlich mit Oeſtreich 
es zu thun hatte, glaubte eine jede dieſer beiden Mächte ihren 
Portheil darin zu finden, wenn fie vorerft über die Haupt- 
punfte in einer Separatverhandlung fich einigten und bie Aus: 


‚ einanderjekung mit Rußland einem befonderen Ablommen 


überließen. Allein wie Preußen über bie Schritte, die es 

355) Siehe im Anhang V, 5, bie Inftruction an Ewart vom 
30. März 1790. 

356) S. Baron von Nagell’8 Brief an ben Großpenflonnaire, 
London, ben 380. März 1790, Rösume des Negociations etc. p. 195 
und des Herzogs von Leeds Depeihe an Ewart, ebenbaf. Nr. 66, 
p. 261—268. 

357) Ewart’8 Bericht an ben Herzog von Leeds v. 27. März 1790. 
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Deftreich für die Abtretung des Theiles von Galizien, wel- 
her vom Dneſtr und ver Wislofa begrenzt wird, etiva ben - 
britten Theil der Walachei mit Ausjchluß von Belgrad und 
Widdin erhalten follte, Dejtreih nicht nur keinen Zuwachs 
von Vortheilen erhalten, fondern einen offenbaren Verluft er- 
leiden würde. — Die Denffchrift ſchließt mit der Berfiche- 
rung, daß der König von Ungarn nichtsbeftoweniger geneigt 
fei, auf die dem König von Preußen anftehenden Wünfche ein- 
zugeben, wenn das auf eine Art und Weife zu bewerfftelligen 
fei, wonach die wefentlichen Interefjen feiner alten Staaten 
gewahrt und zugleich durch bie neuen Vortheile des Friedens 
die Gleichheit der Zweckdienlichkeit (convenance) erreicht wer- 
pen könne, auf welche zu Halten ihn die Geſetze der Gleich- 
beit berechtigten unt die der Ehre verpflichteten. Er fchmei- 
chelt fich, daß die eine oder die andere diefer Grundlagen un- 
fehlbar das Mittel gewähren würbe, baldmöglichſt zu einer 
Auseinanderfegung zu gelangen, bie ben gegenfeitigen Inter⸗ 
eſſen beider Monarchen würdig entſpräche. ?6%) 

Auf dieſer doppelten Grundlage des status quo und 
bes preußifchen Ausgleichungprojects follten nun bie Vers 
banblungen zu Reichenbach in Schlefien eröffnet werben, 
mit beren Führung von Seiten Oeſtreichs der Fürſt Reuß 
und ber Staatsfecretair Baron Spielmann, von Seiten 
Preußens der Graf Herkberg betraut wurben. Lebterer 
richtete unter demſelben Datum, welches der oben erwähnte 
Brief König Leopold's trägt (17. Juni), eine förmliche Ein- 
ladung an den englifchen Bevollmächtigten, Ewart, und an 
den bolländifchen, Herrn von Reede, als Vermittler an bie- 
fen Berbandlungen Theil zu nehmen 20%), und unter bemjel- 
ben Datum überjandte auch der preußiſche Hof dem wiener 
die aus fieben Artikeln beſtehenden „Präliminarpunkte, welche 

"als Bafis zu einem Waffenftillftand zwiſchen den kriegführen- 
den Theilen und demnach zu einer allgemeinen Ausgleichung 
(accommodement) zwiſchen den bei der gegenwärtigen Krifis im 
Drient und im Norden interefjirten Theilen dienen follten.‘ 36°) 

364) Resume des Neg. Nr. 65°, p. 25661. 

35) Ehendaf. Ar. 73, p. 281. 

366) Ebendaſ. Nr. 75, p- 286 und 87. 
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Abtretung Galiziens gründet, fonderh feloft in Bezug auf ven 
status quo, baß ber König von Preußen und Herr Herkberg 
Dies dem Wunfch, Zeit zu gewinnen und zu täufchen, zuſchreiben; 
fie nehmen an, e& fei (auf der andern Seite) gar nicht die 
ernftliche Abficht vorhanden, auf, raifonabeln Grundlagen zu 
verhandeln. „Dieſer Gedanke“, fügt Ewart Hinzu, „ver- 
bunden mit dem wachjenden Eifer, welchen der König jebt, 
an der Spite feiner furchtbaren Armee, für den Krieg hat, 
macht einen jo ftarfen Eindrud, dag vor einigen Tagen vom 
Hauptquartier das Gerücht ausging, daß ein Bruch unver- 
meidlich fei.” Und in ver That fchien dieſes Gerücht Fein 
leeres zu fein. Hertzberg ſchrieb mehrere Briefe an Ewart, 
worin er ihn davon in Kenntniß fette: es fei der Wunfch 
des Königs von Preußen, daß er (Ewart), fowie der hollän⸗ 
diſche Minifter nicht nach Reichenbach reifen möchten, weil es 
gar nicht wahrfcheinlich fei, daß es überhaupt noch zu einer 
Unterbandlung kommen werde. ») 

Nur lag es jett nicht mehr in der Hand Preußens, ben 
Bruch mit Deftreich fo ohne weiteres herbeizuführen. Ewart 
entgegnete Hergberg, daß es troß bes legten, zweideutigen 
Benehmens des wiener Hofe ebenfo für diefen Hof, wie für 
den preufifchen unmöglich fei, den formellen Vorfchlag zurüd- 
zunehmen; welcher wiederholt von beiden gemacht und ange- 
nommen worden wäre, nämlich den Vorfchlag: den status 
quo zur Bafis der Negociationen zu nehmen, und daß baber 
die Meinung von der Unvermeiblichleit des Krieges Feines- 
wegs wohlbegründet fei. Ja, ber engliihe Vermittler be- 
gnügte ſich nicht nur nicht damit, eine preußiſche Kriegserklä⸗ 
rung in dieſem Moment für unſtatthaft zu erklären, er benahm 
auch ſeinerſeits Preußen ſchon jetzt, indem er es auf die An⸗ 
nahme bes status quo hindrängte, jede Ausſicht auf bie 
Unterftügung eines demſelben vwortbeilhaften Ausgleichungs- 
planes. Denn ein folcher konnte nicht wohl ohne Beeinträch- 
tigung der Zürfei zu Stande fommen. wart aber fagte 
Hergberg gerade heraus, Preußen möge wohl bevenfen, daß, 
wenn es nicht allen Einfluß bei der Pforte verlieren und von 


369) Ewart’8 Bericht aus Breslau vom 24. Juni 17%. 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 20 
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derſelben nicht noch unfreundlicher als Oeſtreich und Rußland 
angeſehen ſein wolle, es nicht mehr darauf beſtehen dürfe, 
daß ein Abkommen auf Koſten der Türken und ohne ihre Zu: 
ftimmung getroffen werbe, jedenfalls werde er in feiner Stel- 
fung auf dem Sag beharren müffen, daß Großbritannien 
nicht dazu behülflich fein Eönne, die Türken ohne ihre Zu- 
ftimmung ihrer Befigungen zu berauben, 370) 

Nachdem am 25. Juni Baron Spielmann in Breslau 
angelangt und am folgenden Tag mit dem Türften Reuf 
zum Begitin der Unterhandlungen fich nach Reichenbach be- 
geben hatte, wiederholte Her&berg dem englifchen Bevollmäch— 
tigten, der König wünfche, daß die Alfiirten bei ven erſten 
Conferenzen nicht gegenwärtig wären, weil er fürchte, daß 
Ewart die Wiederherftellung bes status quo unterftüßer 
werbe, welche Se. Majeftät zu verwerfen beabfichtige. Hierauf 
überfendete Ewart dem preußifchen Meinifter ein Memorial, 
worin er zeigte: 1) daß Großbritannien ein Haupttheilnehmer 
an den Unterhandlungen fei, fowohl zufolge des activen Ans 
theils, ten e8 bisher ſtets an denſelben genommen, als in-- 
folge des Preußen - unter gewiffen Bebingungen gegebeneg 
Verfprechens der Unterftüägung und Cooperation; und baß, 
wie er bereitS mündlich geäußert, 2) nach den formellen gegen 
England eingegangenen Verbinplichkeiten weder der König von 
Preußen, no der König von Ungarn den Grundfaß bes 
status quo aufgeben könnten und baß Daher, wenn Deftreich 
denjelben annähme, Fein gerechter Titel oder Vorwand vor⸗ 
handen fei, ihm den Krieg zu erklären” ꝛc. 97%) 

Die Bolgerichtigfeit folder Einwände Tonnte Preußen 
nicht in Abrede ftellen und fo hatte dieſes denn bei einer fo 
beftimmt ausgefprochenen Haltung des englifchen Bevollmäch⸗ 
tigten, vie mit ihm auch der holländifche theilte, von vorn- 
herein fein Spiel verloren. Deftreich brauchte nur, wie es 
das auch nicht unterließ, um ben Ausgleihungsplan zu 
vereiteln, die Verhandlungen darüber unter nichtigen Bor 
wänden und mit nur fcheinbaren Conceffionen in die Länge 


370) Ewart's Bericht vom felben Datum (24. Juni 1790). 
371) Emart’s Bericht vom 27. Juni 1790. 
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zu ziehen, bis Preußen felbft, ermüdet und die Geduld ver- 
fierend, auf die Baſis des status quo zurüdfommen würde. 
Die hertzberg'ſchen Ausgleichungspläne hatten aber um fo 
weniger Ausficht, durchgeſetzt zu werben, pa, abgejehen von 
der Abneigung Oeſtreichs, auf dieſelben einzugehen, und ab- 
gejehen von ver ausprüdlichen Erflärung Englands, daß e8 
eine Beeinträchtigung der Pforte nich: zugeben werbe, auch) 
die Polen keineswegs gejonnen waren, jo wichtigen, ihre 
Republik hHauptfächlich betreffenden Beichlüffen, auch went fie 
nicht zu ihrem Nachtheil ausfallen follten, ohne mitbejchlies 
gende Betheiligung fih zu unterwerfen. Auch die Modifica⸗ 
tion der hertz'berg'ſchen Vorfchläge, welche in der Conferenz 
vom 28. Junt dem Baron Spielmann übergeben wurde, er- 
regte in Warfchau das größte Misvergnügen und Mistrauen. 
Die Republik ſendete einen Courier an ihren Gefandten, den 
Bürften Jablonowski, nach dem preußifchen Hoflager ab, um 
durch ihn gegen die Art und Weile, wie über ihre Angelegen- 
heiten verhandelt werde, unmittelbar an das Gerechtigfeits- 
gefühl des Königs zu appelliven. 72) 

Friedrich Wilhelm war, zu feinem eigenen Schaben, nur 
zu wenig Diplomat, dafür aber hatte er allerdings um fo 
mehr einen gewiffen natürlichen Sinn für Ehrenhaftigfeit und 
biedere NRechtfchaffenheit fich bewahrt. Die verjchlungenen 
Wege Hertzberg's misfielen ihm, nicht nur, weil fie zu lang» 
fam zu einem immer noch zweifelhaften Ausgang führten, 
fondern nicht minder, weil er ein innerliches Widerſtreben 
empfand gegen eine Handlungsweiſe, die er feinen Verbün⸗ 
beten gegenüber nicht rechtfertigen konnte. In feiner nächften 
Umgebung waren e8 damals der General Möllendorf umd ver 
Herzog von Braunſchweig, die ihn auf die Unzuläffigfeit der 
hertzberg'ſchen Methode aufmerkjam machten. Dann berief 
er aus Warfchau, um über den Stand der polnifchen Ange- 
fegenbeiten fich aufflären zu laffen, den General Kalkreuth und 
hierauf auch den Marquis Luccheſini zu fih. — Wir zwei⸗ 
fein nicht, daß Hertberg vom Grunde feines Herzens ein ſehr 
viel eifrigerer preußifcher Patriot war, als der verichlagene, 


372) Anhang V, 12, 13 umb 14. 
20% 
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ſehr ränkevolle Italiener, aber in Bezug auf das, was in 
der Politik, ich ſage nicht rechtlich zuläſſig, ſondern nur 
thunlich und ausführbar ſei, hatte Luccheſini gewiß einen 
ſehr viel richtigeren und ſicherern Blick, als der Doctrinajr 
Hertzberg. Hertzberg ſelbſt beklagt ſich mit Unrecht, daß ſein 
Plan an den Intriguen feiner Gegner geſcheitert ſei 272); er 
fcheiterte nur an der Unfruchtbarkeit der urfprünglichen Eon- 
ception. 

Noch während die hergberg’fchen Ausgleichungsvorſchläge 
in vollem Gange waren, fah Friedrich Wilhelm ſich veran- 
laßt, Maßregeln zu ergreifen, durch die er, felbft wenn 
Deftreich diefe Vorfchläge hätte annehmen wollen, fich ver- 
bindlich gemacht haben würde, zu Gunften ber Türken doch 
wieder den ihm zugeſtandenen Vortheilen zu entfagen. Er 
hatte nämlich, entweder in der ficheren Annahme, daß bie 
Unterhandlungen mit Deftreich fcheitern würden, oder in bem 
Gefühl, daß er nicht ohne Einwilligung ber Pforte über fie 
verfügen Fönne, bereits vor dem Beginn ber officiellen Eon 
ferenzen in Reichenbach der Pforte neue Zufagen gemacht; er 
hatte eine vorläufig noch nicht von ihm felbft unterzeichnete, 

den Zractat vom 31. Ian. mobificirente Ratification nad 
Conftantinopel abgehen laffen, welcher er 14 Tage fpäter, am 
6. Juli, das von ihm felbft unterzeichnete Original nachfolgen 
fieß. Infolge dieſes entſcheidenden Schrittes faßte er am 
andern Tage ven fich biernach von felbft verfiehenden Ent- 
ſchluß, freiwillig auf den Ausgleihungsplan zu verzichten und 
auf die Alternative des status quo ober bes Krieges zurüd: 
zugehen. Was aber vornehmlich dazn beitrug, dieſen Ent 
ſchluß in ihm zur Reife zu bringen, war der Uinſtand, daß 
er in Erfahrung gebracht hatte, der wiener Hof habe einen 
Bevollmächtigten, den Baron Herbert, eigens dazu nach Yaffy 
gejendet, um dem Großviſir die von Preußen auf den reichen» 
bacher Eonferenzen vorgefchlagenen Präliminarien mitzutheilen 
und ihm zugleich beizubringen, daß Preußen bie Interefien 
ber Pforte zu opfern bereit fei, während der König von 


373) Precis de la carriere diplomatique du Comte de Hertzberg, 
in Schmibt’8 Zeitfchrift fiir Gefchichtswiffenfchaft, I, &. 26. 
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Ungarn derſelben alle gemachten Eroberungen zurückgeben 
wolle. 27%) Die Nachrichten und die Rathſchläge, die dann 
Luckhefini dem Könige gab (8. Iuli), konnten natürlich nur 
dazu beitragen, ihn bei ver bereits gefaßten Entſcheidung be- 
barren zu laffen. Als num endlich aus Wien bie djtreichifchen 
Gegenvorfchläge auf den von Hertzberg am 28. Juni ?7°) vor- 
gelegten Entwurf anlangten und in ber Conferenz vom 
13. Juli präfentirt wurben, ließ Friedrich Wilhelm auf eine 
längere Verhandlung über viejelben fich nicht mehr ein. Sie 
lagen nach feiner Auffaffung zu weit von dem ab, was er 
verlangt hatte, als daß ſich auf diefer Grundlage eine alfe 
Theile befriedigende Ausgleihung ber verfchiedenen in Trage 
fommenden Intereffen erwarten over hoffen laffe. 97% Am 
14. that ein Fönigliches Hanpfchreiben Hertberg den unabän- 
derlichen Willen feines Monarchen kund, daß er, feinerjeits 
auf Danzig und Thorn verzichtend, um fich nicht länger von 
den Deftreichern binhalten zu laſſen, auf die unverweilte An- 
nahme bes ftrengen status quo zu dringen entfchloffen fet. 277) 
Am 15. mußte Hergberg den öſtreichiſchen Bevollmächtigten 
den formellen Antrag jtellen: zunächſt auf Grundlage bes 
vollftändigen status quo ohne Zögern mit ber ottomanifchen 
Pforte einen Waffenftillitand und demnach, fo bald wie mög⸗ 
lich einen befinitiven Frieden zu jchließen. Dazu follte 
Deftreich ſich anheifhig machen, der Pforte alle im gegen- 
wärtigen Kriege gemachten Eroberungen zurüdzugeben und 
Rußland, wenn dafjelbe den Krieg fortfegen wollte,in keiner 
Weile mehr zu unterftügen, vielmehr follte es alles, was in 
feinen Kräften ftände, aufbieten, um anch den ruffifchen Hof 
zur Herftellung des Friedens auf der Bafis des vollftändigen 
status quo zu bewegen. 37°) 

Diefer Antrag war, wie einmal bie ganze Lage ber 
Dinge fih gejtaltet Hatte, der einzig mögliche, welchen zu 


374) Anhang V, 15 und 16. - 

375) Diefes Datum hat Eſſen in feinem Bericht vom 7. Yuli, 
Häußer I, ©. 253 hat den 29. Juni. 

376) Resume des Negociat., p. 288. 

377) Häußer, I, ©. 255. 

378) Resume des Negociat., Nr. 76, ©. 285--2%. 
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ſtellen Preußen noch übrig blieb. Friedrich Wilhelm wünſchte 
nichts mehr als die Verwerfung deſſelben und den Krieg. 
Allein die Annahme erfolgte überraſchend ſchnell. Schon am 
20. Juli ward in Wien die zuſtimmende Antwort ausgefertigt; 
am 23. war fie in den Händen der Bevollmächtigten zu 
Reichenbach 279) und demnach fand ſchon am 27. der Aus⸗ 
tauſch der definitiven Beſtimmungen ftatt, in welchen beide 
Theile fchließlich ihr gegenfeitiges Webereinfommen formulirt 
hatten. Der Inhalt diefer Beftimmungen faßt fih in fol- 
genden -Buukten zufammen: 1) Für bie bevorftehende Paci⸗ 
fication mit ver Pforte wird, unter der Garantie der beiben 
Seemächte, als Bafis die Herftellung bes ftrengen status quo 
angenommen; 2) für ven Fall, daß die Pforte zu Gumnften 
Deftreich8 eine geringe Abweichung vom status quo geftatten 
follte, die jedoch auf das Maß des zur Sicherung der Gren- 
zen Unerläßlichen fich bejchränfen muß, erhält Preußen für 
ven Deftreich hieraus erwachſenden Vortheil einen entfprechen- 
ven Erfah; 3) in Bezug auf Belgien wird feftgefett, daß 
Preußen ven Seemächten ſowohl in ihren Bemühungen zur 
Herftellung der Ruhe, als Hinfichtlich der dieſem Lante zu 
garantirenden alten Verfafjung ſich anjchlieft; 4) Oeſtreich 
leiftet Rußland zur Fortfegung des Krieges Teinerlei Beiftand; 
es behält die Feſtung Chotſchim einftwellen als neutrales 
Pfand in feinen Händen, bis zur Friebensherftellung zwifchen 
der Pforte und Rußland, die übrigens als eine von ben rei- 
henbacher Verhandlungen unabhängige Angelegenheit anzu- 
fehen ift; 5) vie fchlieklichen Friedensverhandlungen zwifchen 
der Pforte und Deftreich follen unter ver Aufficht und Ver⸗ 
mittelung der drei Bevollmächtigten von Preußen, England 
und Holland ftattfinden. 380) 

Wie unermeßlich groß die Vortheile waren, bie Deftreich 
aus dieſer reichenbacher Konvention, aus dieſer hauptſächlich 
durch Hergberg’8 unftaatsmännifchen Doctrinairismus unver: 
meidlich gewordenen Nachgiebigfeit Preußens zog, das geht 
am fchlagenpften aus dem Schreiben herpor, welches ber 


379) Häußer, I, 256. 
380) Resume des Nögociat. etc. Nr. 79 und 80. 
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Fürft Kaunig bei Ueberfendung dieſer Convention an den 
Prinzen von Koburg richtete (13. Auguſt). Er fpricht es 
geradezu aus, Deftreich habe feine andere Wahl gehabt, ale 
entweber durh Annahme diefer Bedingungen auf 
alle in ver Türkei gemachten Eroberungen zu ver- 
zihten, oder den Staat dem Untergang preis- 
zugeben. 521) So alfo hatte Deftreich feine Rettung Preu⸗ 
ßens fehlerhafter Diplomatie zu verdanfen. Es erhob fich 
fofort zu einer fo günftigen Gtellung, daß es faum nad 
einem glücklich beendigten Kriege eine günftigere hätte er» 
fangen können, während Preußen, das durch unzeitiges Nach⸗ 
geben fich felbft entwaffnet Hatte, fofort das moraliiche An⸗ 
ſehen einbüßte, deſſen es feit den Zeiten Friedrich's des Gro⸗ 
Ben genoſſen. Die bloße Erklärung Preußens, vom Kriege 
abftehen und Oeſtreich den status quo gewähren zu wollen, 
fchlug allen Wiverftand im Innern diefer Monarchie nieber. 
Mühelos feste Reopold fich wieder in den Beſitz von Belgien; 
Salizien wagte wicht, fich zu rühren; die Ungarn begnügten 
fih mit der AZuficherung der von Karl VI und Maria 
Therefia beſchworenen Verfaffung und wählten zum Zeichen 
ihrer Verföhnung den vierten Sohn Leopold's, den gleich“ 
namigen Erzherzog, zu ihrem Palatin. Um 30. Sept. 1790 
wurde der König von Ungarn zu Frankfurt zum Kaifer ge- 
wählt und am 9. Oct. gefrönt; einen Monat darauf fegte 
fein Sohn, der Palatin, ihm die Krone des beil. Stephan 
aufs Haupt. Für Preußen aber war die Frucht feiner drei⸗ 


— 


881) „Les obstacles qui se sont opposés & l’exdcution du plan de 
forcer les Turcs & la paix avant le rarsemblerent de leurs troupes, 
la vraisemblance que nous aurions presque toutes leurs forces & 
combattre dans cette campagne comme dans toutes les precedentes; 
la certitude d’une nouvelle guerre avec la Prusse qui tournait aussi 
tous ses efforts contre nous, la part active à laquelle cette puissance 
surait indubitablement entrains ses nombreux allies; la perte des 
Pays-bas et les &clats de troubles en Hongrie et en Galicie qui en 
auraient &t& la suite, une foule d’autres embarras de toute espece 
accrus par une disette gänerale de vivres et de fournitures: un tel 
concours &accablant de circonstances ne souffrit plus de choix entre 
renoncer & des acquisitions et sauver l’etat de sa ruine.“ Witzleben, 


Prinz Friedrich Joſias von Koburg- Saalfeld, I, S. 469. 
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jährigen Krieg&bereitfchaft nichts als die Erjchöpfung feiner 
Caffen und die Verausgabung der Hälfte des von Friedrich II. 
gefanmelten Staatefchages. Denn durch die Convention bon 
Reichenbach wurde auch den von Preußen mit ver Pforte und 
mit Polen abgejchlofjenen Bänpniffen die Spite abgebrochen 
und ben auf fie gefetten biplomatifchen Berechnungen alle 
Bedeutung genommen. Die fohlimmite Folge diefer Conven⸗ 
tion aber war die, daß Preußen gegen ven Gegner, auf 
deffen Koften allein es im Fall des Krieges feine Macht hätte 
verſtärken können, fich felbft vie Hände band, ohne Doch des 
anderen Gegners, Rußlands, von welchem es im Fall bes 
Krieges nichts gewinnen konnte, Tedig zu werben. 

Durch diefe Tage der Dinge gerietb Preußen in eine 
Maſſe neuer BVerlegenbeiten, die es Rußland leicht machten, 
Preußen fchlieklich diplomatiſch ebenfo zu überflügeln, wie es 
in Reichenbach von Deftreich fich hatte fchlagen laſſen. — 
Deitreich, das ben preußifchen Concefftonen alles: zu danken 
hatte, zögerte -foviel wie möglich mit der Erfüllung der fei- 
nerſeits gegen Preußen übernommenen Verpflichtungen. Es 
fchloß zwar bald. einen Waffenftillftand mit der Pforte, allein 
— um das im voraus in der Kürze anzußeuten — bei ben 
zu Siftowa eröffneten Verhandlungen erhob es eine Schwie- 
rigfeit nach der anderen, bis es endlich erjt ein volles Jahr 
fpäter, im Auguft 1791 zum Frieden kam, und ftatt, feinem 
Berfprechen gemäß, feine guten Dienſte dazu zu verwenden, 
auch Rußland zu einem Frieden mit ver Pforte auf Grund⸗ 
lage des status quo zu bewegen, brobte der Fürſt Kaunitz 

vielmehr wortbrüdig, Deftreih werde nicht neutral bleiben, _ 
wenn Preußen doch noch Rußland den Krieg erklärte. ?*2) 
Nicht. minder bot Deftreich im Verein mit Rußland alles auf, 
-was in feinen Kräften ftand, um bie Abfichten Preußens bei 
ber patriotifchen Partei der Polen zu verbächtigen. Mit einem | 
Wort, aus der Convention von Reichenbach entfpann fih fr | 
fort ein geheimer Intriguenfrieg, der jegt von Seiten ber 
beiden Kaiferhöfe ebenfo entjchieven angriffsweife gegen Prew 
Ken geführt wurde, wie dieſelben bis dahin gegen dieſe Macht 


882) Anhang V, 17. 
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nur abwehrend ſich Hatten verhalten müfjen. Vorzüglich fing 
- Rußland an, die Lebhafteften Anftrengungen zu machen, um 
die ihm in Polen entriffene Vorherrſchaft wiederzugewinnen 
und bie unter Preußens Führung fi anbahnende Erhebung 
zu einer felbftändigen Eriftenz biefer Nation zu untergraben. 
Und während es auf dieſes noch etwas entferntere Ziel hin⸗ 
zuarbeiten nicht verabfäumte, beeilte es fid — um aus dem 
mit fo großen Anfprüchen unternommenen türkifchen Krieg 
nicht erfolglos Hervorzugeben — um fo mehr, zuvörderſt und 
fchleunigft mit feinem anderen Feinde, Schweden, auf eine ber 
Lage der Umstände entfprechende Weife fich auseinanberzu- 
fegen. Ohne nach diefer Seite Hin auf neue Eroberungen 
auszugehen, konnte die Kaiferin es ſchon für einen nicht ge- 
ringen Gewinn anfehen, wenn es ihr gelang, dieſen Gegner 
ſich unfchänlich zu machen gerade in dem Moment, wo fie, 
bei oder nach dem Rüdtritt Deftreichs vom Kriegsichauplage, ° 
gewärtig fein mußte, daß bie vereinigte. Oppofttion Preußens 
und der Seemäcdhte in verftärftem Maß gegen fie allein fich 
erheben würde. Noch war Katharina nicht ficher, ob nicht 
das gegen den bominirenden Einfluß Rußlands heranwach⸗ 
fende europäifhe Föderativſyſtem doch noch Beſtand er- 
langen könne. Sie vernahm es mit Freuden, dag Preußen 
“und feine Allüürten durch die reichenbacher Convention aufs 
neue fich jelbft zur Inactivität verurtheilt hatten, um durch 
fich verfchleppende, unfruchtbare Unterhandlungen das zu er- 
reichen, was nur mit dem Schwert entfchieven werben konnte. 
Sie benutte diefen günftigen Moment, um dem entmuthigten 
König von Schweben ben Frieden unter denſelben Bedingun- 
gen anzubieten, unter welchen er auf die Vermittelung ihrer 
Gegner. ihn anzunehmen und fie, ihn zu gewähren, fich hätte 
bequemen müſſen, nur mit dem Unterſchied, daß fie, wenn 
biefer Friede ohne fremde DVermittelung zu Stande Tam, 
Schweben iſolirt, von dem Syſtem der Alliirten Losgeriffen 
und für die Zufunft dem ruffifchen Einfluß wieder zugänglich 
gemacht zu haben, fich rühmen durfte. 





ν He 








316 Fünfter Abſchnitt. 


blokirte die Stadt, während ſie ſelbſt von der ruſſiſchen Flotte 
blokirt wurde. Inzwiſchen ließ der König von ver Beſatzung 
feiner Scheerenflotte ‚einige Streifzüge gegen Petersburg zu 
unternehmen; die leichten Zruppen drangen bis anderthalb 
Meilen von der Reſidenz vor, auf einen befonderen Erfolg 
aber fonnte e8 dabei gar nicht abgefehen fein, da es bazu 
ganz anderer Kräfte beburft hätte, und auch überbies von 
mehreren Seiten ruffifde Truppen zum Schutze Petersburgs 
berbeieilten. Nur eine Schlacht Tonnte den Schweden ven 
Rückzug aus dem Sunde von Bidrko bei. Wiborg ermög- 
lihen. Schon faft vier Wochen lang befanber fie fich in 
‚ber gefahrpolfften Lage; nicht nur an Lebensmitteln, ſelbſt 
am Trinkwaffer litten fie Mangel. Die höheren Offiziere 
wußten feinen anderen Rath, als zu capituliren. Guftan be 
ftand auf dem Verfuch, ſich pucchzufchlagen (3. Juli). Diefer 
gewagte Verſuch gelang, aber nur mit enormen. Verluften. 
Die Galeerenflotte, die fih nach dem Swenskaſunde durch⸗ 
ſchlug, verlor 31 Schiffe; pie große Linienflotte entlam nad 
Sweaborg, büßte aber fieben Linienfchiffe und drei Fregatten 
ein. Die Ruſſen gaben die Zahl ver Gefangenen auf 5000 
an, unter denen fich der Contreapmiral Leyonanker und über 
100 Offiziere befanden. Der übel genug zugerichtete Reſt 
der ſchwediſchen Linienflotte war im Hafen von Sweaborg 
geborgen, aber vie nach fehwebifchen Berichten noch 190 
Schiffe zählende Scheerenflotte glaubte der Prinz von Naffau 
mit feiner um ein Drittel ftärkeren Galeerenflotte unbedenk⸗ 
fih und ohne Zeitverluft im Swensfafunde aufjuchen und 
angreifen zu können. Er beftimmte dazu ven 9. Iuli. In 
der That fchten alles ihm einen zweiten unfehlbaren und voll» 
ftändigen Steg zu verfprechen. 98°) 
Der König von Schweden befand fich in der verzweifel- 
teften Rage. 8%) Er felbft äußerte am Vorabend ber venl- 
würdigen Schladht von Swenskafund zu einem feiner Ver⸗ 
trauten, dem Oberſten Sazales: „Nie,.bei allen Unglüds- 


385) Hiftorifches Taſchenbuch, 1857, ©. 474—77. 

386) Auch den wachfolgenden Bericht entlehne ich ans meinem 
Auffag über Guſtav IIL, a. a. O., ©. 477—91; das Original if im 
Generalſtabsarchiv zu Berlin niedergelegt. 
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fällen meines Lebens, Habe ich eine folche Unruhe empfunden, 

- wie heute; wenn ich die bevorjtehende Schlacht verliere, fo ift 
alles verloren, bie Flotte — und meine Krone; ich werbe ber 
Sklave des Despotismus der Ariftofraten.” Er wußte, daß. _ 
in Stodholm und in ganz Schweben eine ftarfe Partei nur 
auf einen günftigen Augenblid zum Aufftand wartete. Die 
ganze Nation war ven Schmerz und Unwillen über pie foeben 
erlittene Niederlage, über die Zerftörung der koſtbaren Flotte 
ergriffen, deren Ausräftung die Schulden des Königreich um 
einige Millionen vermehrt Hatte. Vergebens fuchte Cazales 
den König zu tröften, indem er darauf hinwies, daß felbft 
wenn bie Entfcheidung der Waffen gegen ihn ausfiele, doch 
nicht alles verloren wäre, daß ihm noch eine tapfere Land⸗ 
armee bliebe, und daß felbft bei dem ſchwerſten Misgefchid 
feine Perfon doch immer noch auf dem fejten Lande geborgen 
fein würde. Guftan entgegnete: „Das find Chimären; was 
bilft e8 mir, meine Perfon zu retten, wenn ich mich ten 
Schmähungen der Ariftofraten von Stodholm und dem Zabel 
von ganz Europa ausgefegt fehel Die Leivenfchaften der 
Großen find furchtbarere Feinde als bewaffnete Kriegeflotten. 
Sie ermahnen mich oft, auf meine Sicherheit bedacht zu fein; 
zum Unglüd aber habe ich weniger das Eijen des barkarijchen 
Feindes als das meiner eigenen Unterthanen zu fürchten.‘ 
In diefer doppelten Gefahr, vom Feinde befiegt und befiegt 
im eigenen Reiche verrathen zu werden, war fein Entſchluß 
rafch gefaßt. Nachdem er die Stellung der Ruffen unterfucht 
und fih dann wieder an ben Bord des „Amphion“ begeben 
hatte, ließ er durch ein Signal die Divifionschefs zuſammen⸗ 
rufen. „Schweden“, redete er ſie an, „ich habe Euch zu 
mir berufen, nicht um mir Eure Meinung darüber zu ſagen, 
ob ich hier den Feind erwarten oder ob ich mich zurückziehen | 
ſoll; ich weiß, daß der Durchgang uns noch offen fteht; aber 
ih werde davon feinen Gebrauh machen, mein Entſchluß 
ſteht feft, bier an dieſem Ort die Schlacht anzunehmen; ich 
babe Euch herkommen lafjen, damit Ihr miteinander zurathe 
gebt über die Mittel, die am ficherften zum Siege führen.“ 
Hierauf entfernte fi der König, ohne. die Antwort abzu⸗ 
warten. 





„__ L—— 


318 Fünfter Abſchnitt. 


- Man ging zuratbe, aber man überließ ſich einer Zag- 
haftigfeit, die man ein Recht Hatte, Vorficht zu nennen; man 
befchloß einftimmig, daß man die Schladht von Swenskaſund 
vermeiden und fich nach Pellinga zurüdziehen müffe, wo man 
mit größerem Vortheil die Ruffen erwarten könne. Die große 
Ueberlegenheit des Feindes und die Furcht, an einem Tage 
alles aufs Spiel zu ſetzen, ſchienen hinneichende Beweggründe 
zu fein, um eine gefichertere Stellung in der Nähe der ſchwe⸗ 
diſchen Küften aufzuſuchen. Einer der verfammelten Dffiziere 
wollte eben fih zu dem König begeben, um ihm biefen Vor⸗ 
fhlag zu machen, als derjelbe in das Konferenzzimmer ein- 
trat. Er fagte: „Was ich einmal bejchloifen habe, das will 
ih.” Er'felbft gab bie anordnenden Befehle; man gehorchte 
in tiefem Stillſchweigen und Guſtav bereitete dem ftaunenben 
Europa ein neues Schaufpiel. 

Die ruffiihe Macht hielt zum zweiten Mal den furcht⸗ 
baren Dann eingefchloffen, der es gewagt hatte, einen fo 
toloffalen Gegner herauszuforbern, und ber Prinz von Naſſau 
beeifte fich, feine Flotte mit den Divifionen von Wiborg und 
Frederilshamn zu verſtärken, um ben ſchon gebemüthigten Ko⸗ 
nig zu überwältigen, ehe er Zeit hätte, feine Kräfte wieber 
zu fammeln. Aber Guſtav's Muth war ungebrochen. 

Der 9. Juli, der Tag, an weldem vor 28 Jahren 
Katharina fih auf den Thron geſetzt hatte, brach an. Nafjau 
hoffte diefen Jahrestag zu dem glanzvollſten der Regierung 
feiner kaiſerlichen Gebieterin zu machen; er hoffte ven König 
gefangen nach Petersburg führen zu können. Um frühen 
Morgen ftellte die fchwebifche Flotte an der Mündung ber 
Bucht von Swensfafund fich in Schlachtordnung; zur Rech⸗ 
ten lehnte fie fih an die Infel Deufala, zur Linken an bie 
Inſel Kutfalo. Der Oberft Steding bildete mit vier Pramen, 
15 Galeeren und einer Brigantine das Mitteltreffen; ber 
rechte Flügel, unter dem Befehl des Oberften Törning, zählte 
60 Kanonenſchaluppen, der linke, unter dem Oberften Hjelm⸗ 
ftierna, 57 Ranonenfchaluppen und ſechs Bombengalioten. Die 
Neferve beftand aus einem Bram, einer Galeere und 33 Ka- 
nonenfchaluppen; fie ftellte fich Hinter der Schlachtlinie auf, 
um den Sund zu fehlten, der nach Frederikshamn führt, 
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Die Transportflotte nahm ihren Pla an der Mündung des 
Kymene ein. Den Oberbefebl führte ver König felbft von 
feiner Schaluppe aus, welche die Königliche Flagge von 
Schweden entfaltete. Er hatte unter tie Divifionschefs das 
Detail der Ausführung vertheilt und fich ſelbſt die ſchwierigſte 
Aufgabe vorbehalten, nämlich die unberechenbaren Zivifchen- 
fälle zu beobachten und bie durch fie bebingten Beftimmungen 
zu treffen; zum Capitain der Flagge hatte er den SOberft- 
lieutenant Kronftadt ernannt. 

Die ruffifche Flotte rüdte mit einem ſtarken Winde im 
Rüden vor; fie beftand aus 20 großen Schiffen, Fregatten, 
Pramen und ſchwimmenden Batterien, aus 20 Fahrzeugen 


von geringerer Stärke, Schebeden und Bombengallioten, aus . ' 


20 Galeeren, 10 Brigantinen, 80 auf die beiden Flügel ver- 
theilten Kanonenſchaluppen und aus einer Reſerve, deren 
Stärke man megen der Entfernung, in ber fie fich Hielt, 
nicht gut erfennen konnte. Auf diefer Flotte befand fich ein 
anjehnliches Eorps Landtruppen, beftehend aus einem Bataillon 
faiferlicher Garben, dem ganzen Regiment von Kerholm, vier 
Sägerbataillonen, zwei Bombarbiercompagnien, einem Pionier: 
corp8 und einem Corps Kofalen; in halber Schufweite "von 
ben ſchwediſchen Kanonen 309 fie ihre Segel ein und legte 
fih fühn in einer Linie vor Anfer. Um Y, 10 Uhr Mor- 
gens begann die Kanonade auf dem' rechten Flügel der Schwe- 
den und in einer DViertelftunde wurde pie Schlacht allgemein. 
Bon beiden Seiten wurbe lebhaft gefeuert, aber gegen Mittag 
zogen die Kanonenfchaluppen auf vem linfen Flügel ver Ruſſen, 
die viel gelitten hatten, ſich Hinter ihre Linie zurück, um fich 
wieder in Stand zu feten. Nachdem fie jedoch von ihrer 
Reſerve Verftärkung erhalten hatten, machten fie einen neuen 
Berfuh und griffen den rechten Flügel der Schweden mit 
großer Heftigfeit an. ‘Der König zog num auch jeinerjeits die 
Reſerve heran. Gegen 4 Uhr Nachmittags waren die Kanonen⸗ 
fhaluppen anf dem Hinten Flügel der Ruſſen völlig iin Un- 
orbnnung gebracht, mehrere ruffifche Galeeren ergaben fi, ans 
bere, welche bie Flucht ergreifen wollten, fcheiterten an den 
Felſen. Naffau fing an, an dem Erfolg feiner Unterneh- 
mung zu zweifeln, und gab das Signal zum Rückzug; aber 
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derſelbe Wind, ber bie Ruſſen kei ihrer Ankunft begänftigt, 
verhinderte den Rückzug und nöthigte file, gegen ihren Willen, 
zur Vortfegung der Schladt. Um Halb 7 Uhr ergaben ſich 
zwei Schebeden. Bald darauf bot bie ruffifche Fregatte 
„Der beilige Nikolaus”, das furdhtbare Schaufpiel par, daß 
fie mit ihrer ganzen Mannfchaft vom Deere verjchlungen 
wurbe; 400 Mann wurden in weniger benn einer Minute ” 
das Opfer der Wellen. 

Jetzt gab Nafjau, um den Reſt feiner Flotte und um 
feine eigene Perſon beforgt, ba er fah, daß ein georbneter 
Rückzug unmöglich ſei, das Signal zum „Reif aus, wer 
kann“, er verließ fein Apmiralfchiff, die Fregatte „Katharina“, 
beftieg eine Schaluppe und zog fich vorfichtigerweije unter die 
Mauern von Frederikshamn zurüd. Inzwifchen wurde ber 
Wind immer ftärker, fajt bis zum Sturme. Die Aubderfchiffe 
bes Feindes verjuchten dem Beifpiel ihres Befehlshabers zu 
folgen und zum Theil gelang es ihnen; andere fcheiterten an 
ben Felſen oder auf den Sanpbänfen; aber ver größere Theil 
ber größeren Schiffe war nicht im Stande, ſich von ber 
Stelle zu rühren, und fie feßten daher ein fehr lebhaftes 
Feuer fort, indem fie von einem Augenblid zum andern auf 
einen Umfchlag des Windes hofften, um durch die Flucht fih 
zu retten; aber biefes unbeftändige Element zeigte fich dies⸗ 
mal beharrlich zu ihrem Unglück. 

Erſt eine Stunde vor Mitternacht wurbe ber Duntelheit 
wegen auf beiden Seiten das Feuern eingeſtellt. Indeſſen war 
die Schlacht noch keineswegs entſchieden. Zwar hatten die 
leichten Fahrzeuge der Ruſſen ſich zurückgezogen; fie waren unter⸗ 
gegangen oder genommen worden, aber ihre großen Schiffe 
ſchienen alle noch im Stande zu ſein, ſich zu vertheidigen; 
ſie hatten davon nur die in den Grund gebohrte Fregatte, 
„Der heilige Nikolaus“, verloren und zwei Schebecken, die 
ſich ergeben hatten. Auf ſchwediſcher Seite hatte ein von 
einer Bombe getroffener Pram die Linie verlaſſen müſſen; 
bald darauf ging er unter, doch die Mannſchaft rettete fid; 
auch waren durch einen unglüdlichen Zufall zwei Kanonen 
ichaluppen mit ihrer ganzen Mannſchaft in bie Luft geflogen; 
eine andere wurbe in den Grund gebohrt und noch einige, 


I. Schweden bis zum Trieben von Werelä. 321 


beren Kanonen bemontirt waren, mußten, weil fie nicht mehr 
Tampffähig waren, die Linie verlaffen. Und dazu kam bie 
die Schweden mit Recht beängftigenpe Verlegenbeit, daß ihren 
wegen ver Lebhaftigfeit des Feuerns die Munition bereitd aus⸗ 
zugeben anfing. | 
Unter ſolchen Umftänden konnte ver König währen er . - 
kurzen Friſt, welche die Nacht der Wiederaufnahme bes 
Rampfes febte, einer bangen Beklommenheit fich nicht er- 
wehren. „Das Gtüdlichfte”, fagte er, „was uns begegnen . 
lönnte, wäre, wenn der Wind fich änderte, um ben Ruſſen 
den Rückzug zu erleichtern; biefe Leute werben fich nicht er- 
geben wollen, fie werben fich wie Verzweifelte fchlagen und 
Gott weiß, was daraus entfteht, denn bie letzte Hülfe ber 
Beſiegten ift oft die Verzweiflung. Einen Augenblid war 
er fogar Willens, zu den Auffen einen PBarlamentair zu * 
ſchicken und ihnen fagen zu laſſen, daß er bereit fei, bie 
‚ Beindfeligfeiten einzuftellen und fie ruhig ziehen zu Jaffen. 
— Inzwiſchen brach der Zag an, aber der Wind war immer 
berfelbe geblieben. Um Halb 3 Uhr Morgens wollte eine 
ruffiſche, von dem Oberften Sievers befehligte Fregatte einen 
legten Verſuch machen, fich zu retten, und ließ fich deshalb 
bugfiren; der größte Theil der übrigen Schiffe folgte dem 
von biefer Fregatte gegebenen DBeijpiel, und hiermit war 
gleihfam das Signal zur Erneuerung ber Schlacht gegeben; 
man feuerte noch heftiger al8 Tages zuvor, vie bugfirenden 
Schaluppen wurden zertrünmert, nach einer Stunde ftrichen 
zwei Sregatten bie Flagge. Nachdem die fchwebifchen Kanonen⸗ 
ſchaluppen den Reſt der ruſſiſchen Schiffe umringt hatten, gab 
der König das Signal zur allgemeinen Jagd. Jetzt fam es 
auf allen Seiten zu Einzellämpfen; auf einer weiten Meeres- 
ſtrecke das furchtbarfte Blutvergießen; man mengt ſich unter» 
einander, die Schiffe ftoßen mit ihren Worbertheilen auf 
einander, bie. Manoeuvres verichlingen fich wirr burcheinan- 
der, die Kanonen von beiden Seiten ponnern fort nebeneinander 
und bie Schweben jchreien: Sieg! Mitten in diefem Xreiben 
beobachtet Guſtav von feiner Schaluppe aus mit ruhigem 
Auge den Gang der Schlacht, er ertheilt Befehle, um, wo 
es nöthig ift, Hülfe zu leiften zum Erſatz ver Verlufte und um 
Herrmann, Geſchichte Rußlande. VL 21 
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den Sieg zu vollenden. Der Feind zerftreut fich, feine Schiffe 
werben genommen, in Brand geftedt, in ven Wellen begra- 
ben, ober fie fcheitern an ben Klippen; nur ſehr wenige 
retten fi, und die Schweden vereinigen gegen bie Ruſſen 
bie Anftrengungen ihrer Zapferfeit mit der wüthenden Ge 
walt des Waflers, des Windes und des Feuers. Um 10 Uhr 
hört das Blutvergießen auf, alles ift beendigt und Guſiab 
iſt Sieger. 

„So endigte“, fügt Cazales feinem lebendig malenben 
Bericht Hinzu, „dieſe in ihrer Art einzige Schlacht; ſeit 
der Schlacht von Narwa hatten tie Auffen (mit Ausnahme 
ber unglüdlichen Kataſtrophe am Pruth fegen wir Hinzu) 
feine fo entfcheidenve verloren, und. fchwerlich bat je ein Ko⸗ 
nig mit größerem Heldenmuth aus einer verzweifelten Lage 
fih gerettet, als Guftan bei Swenslafund. Unſer Berluft 
beftand in einem Pram, dem «Ingebor», der durch eine Bombe 
in den Grund gebohrt wurde, und in drei Kanonenfchaluppen; 
getödtet wurben der Capitain Düben, ber ben «Ingebor» be 

fehligte, neun andere Offiziere von niebrigerem Rang, nem 
Unteroffiziere und 162 Solpaten und Matrofen; Verwundete 
hatten wir zwölf Offiziere, fieben Unteroffiziere und 104 ©ol- 
daten und Matroſen.“ Der Berluft der Ruffen, bemertt Ca⸗ 
zales weiter, werde fehr ſchwer genau zu beftiminen fein, 
weil mehrere ihrer Schiffe mit der ganzen Mannfchaft umter- 
gegangen wären, er wolle daher ſich nur darauf befchränfen, 
die genommenen und gefcheiterten Schiffe mit der Zahl ihrer 
Kanonen und ihres Kalibers zu nennen u. f.w. Im Ganzen 
betrug, nach ihm, die Zahl der erbeitteten Kanonen 1412; 
ben Gefanmtverluft der Ruſſen an Gefangenen, Getöpteten 
und Ertrunkenen fchlägt er auf mindeftens 12,000 an. ®”) 

Die Kaiferin von Rußland war großmüthig genug, bem 
Prinzen von Naffau, welcher, über Nichtbeachtung feiner Be 

* fehle -Hagend, unter Kriegsrecht geftellt zu werben verlangte, 
bie beſchwichtigende Antwort zu ertheilen: „dieſen Unfall habe 


387) Helbig berichtet (Minerva, 1799, II, ©. 462): „Man ver 
mißte gegen 9000 Mann, bie gefangen und getöbtet worben waren, 
— ımb 80 Fahrzeuge verfchiebener Art und Größe gingen verloren.” 
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er mit den größten Feldherrn gemein, vie ebenfalls von jeber 
Schlachten verloren hätten. Sie bitte ihn, nicht weiter daran 
zu denken und fie ferner mit feinem guten Rath zu unter- 
fügen.” 80%) Nach einer ſolchen Niederlage zur See aber 
ben Krieg zu Lande noch länger fortzufegen, konnte Katha⸗ 
ring um fo weniger fich aufgefordert fühlen, da fie auch in 
biefem Feldzug nicht im Stande gewefen war, ihren geringen 
gegen Schweden verfügbaren Truppenbeſtand zu erhöhen, und 
noch weniger, ihn fampftüchtiger zu machen. Den bisherigen 
Oberbefehlshaber, Grafen Puſchkin, hatte ſie, weil er ihrer 
Meinung nah den Krieg zu fchläfrig führte, abberufen und 
an feine Stelle trat ver Graf Iwan Soltikow. Dieſer aber 
erflärte gleich nach feiner Ankunft in Finland, daß er wer 
gen des fchlechten Zuftands der Truppen 3°) nicht mehr als 
jein Vorgänger werde ausrichten können. Wie groß die 
Verlegenheit war, in der man fich befand, geht daraus her- 
bor, baß zwei Negimenter mit Extrapoft aus Orenburg ber- 
beigeholt wurben, die jedoch jo unvollzählig waren, daß fie 
zufammen bei ihrer Ankunft kaum 1500 Dann betrugen. 
Selbft vie Refidenzftadt Petersburg wurde bis auf eine kaum 
1000 Mann ftarfe Befakung von allem entblößt, was Sol- 
bat hieß. Der Mangel an Offizieren war fo groß, daß man 
ihn, fo gut e8 gehen wollte, durch 68 junge Leute aus bem 
ganbcabettencorps zu erjegen fuchen mußte. Dazu fam, daß 
eine außerorbentliche Theuerung die Unfälle der Armee noch 
fehr vermehrte. Im Monat Juni 3. B. galt ber beutfche 
Scheffel Haber in Finland 8 Rubel. 0%) Genug, man bes 
fand ſich in jeber Beziehung ruffifcherfeits in einem Zuftand, 
bag man von einer Verzögerung bes Friedens ſchlechterdings 
nicht den mindeſten Vortheil fich verſprechen konnte. Im 
Dinblid auf die ihr viel wichtigere orientalifche und auf bie 
biermit in engften Zufammenhang ftehende polnifhe Frage 
war Katharina baher keinen Augenblick unfchlüffig, was fie 
zu thun habe. Sie kam ihrerfeits dem König mit dem Frie⸗ 


388) Minerva a. a. O. 
389) Nähere Details |. Minerva, 1799, III, ©. 451. 
390) Enenbafethf, ©. 461. 
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bensantrag entgegen, und biefer trug auf bie Anerbietungen 
berfelben einzugehen, um jo weniger Bedenken, da er für bie 
Rettung der Äuferen Ehre und feines Ruhmes genug gethan 
zu haben glaubte, im übrigen aber bie ihm neuerbings von 
ben Alliirten zugefagten Subfivien zu einer erfolgreichen Fort⸗ 
fegung des Kampfes für unzureichend hielt. Die Verhand⸗ 
lungen wurden in ver Ebene von Werelä am Fluß Kymene 
zwifchen ben beiverfeitigen Vorpoften in einem Xagerzelt er- 
öffnet. Die Bevollmächtigten waren von ruffifcher Seite der 
Generallieutenant von Sgelftröm und von fehwebifcher der Lieb» 
ling des Königs, Generalmajor von Armfelt. In anderthalb 
Zagen hatte man über die Hauptpunfte fich geeinigt. Am 
14. Aug. wurde der Friebenstractat, durch den der Zuftand 
por dem Kriege hergeftellt ward, unterzeichnet und fchon am 
19. ratificirt. Dadurch, daß in bemfelben die Erneuerung 
der Friedensſchlüſſe von Nyſtadt und Abo nicht erwähnt 
wurde, durfte Guſtav die von Rußland in Anfpruch genom- 
mene Einmifchung in die inneren Angelegenheiten Schwebens 
als formell ‚aufgegeben und die von ihm ſelbſt eingeführten 
Berfaflungsveränderungen gewiffermaßen als fanctionirt ober 
doch gutgeheißen anjehen. Dafür aber hatte Katharina bie 
Genugthuung, den Frieden ohne DVermittelung irgend einer 
fremden Macht abzujchließen, und die unhedingte Abhängig: 
feit, mit der Guſtav pecuniair ®9%) und politifch fich von ihr 
feffeln ließ, war ihr die befte Bürgſchaft, daß auch fein Reich 
mehr als je den Zweden Rußlands fich werde bdienftbar 
machen müfjen. — In Bezug auf bie gegen bie Pforte über- 
nommenen Verpflichtungen begnügte Guftan fich damit, dag in 
bie Protokolle der Friedensconferenzen die Erklärung aufge 
nommen wurde, der König willige in den Abfchluß des Frie 
bens, infolge eines vor dem Vicekanzler Grafen Oftermann 
ihm zugejendeten Briefes, der ihm verficherte, daß die Kaiſe⸗ 
rin von Rußland im Begriff ftehe, mit ber Pforte unter ben 


891) Durch einen geheimen Artikel, bemerkt v. Helbig (Minerve 
a. a. O., S. 467), foll die Kaiferin ſich anheiſchig gemacht haben, bem 
Könige 2,000,000 Rubel, als Beitrag zur Bezahlung feiner Privat 
fhulden, zu geben, bie, wie man —* ſich auf 3,000,000 Thaler 
beliefen. 
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dem türfifchen Reiche günftigften Bedingungen Frieden ‚zu 
machen, und infolge der von dem Grafen Sgelftrön in der 
Conferenz felbft gegebenen Werficherung, daß der Friede 
ziwifchen Rußland und der Pforte vermittelft ver Opfer, welche 
die Kaiferin der Pforte zu bringen gerubt habe, fchon fo gut 
wie gejchloffen fei. 2%) 

Mit viefem Friedensfchluß zwifchen Rußland und ver 
Pforte follte e8 inveffen noch gute Weile haben. Nichts- 
deftoweniger Tieß fich ſchon jekt mit Beſtimmtheit voraus» 
fehen, daß Rußland im Verfolgen ver Vortheile, die es auf 
Koften der Türkei zu erlangen trachtete, Hug fich fügend, 
nicht weiter gehen werbe, als eben bie damaligen allgemeinen 

politiſchen Eonjuncturen e8 geftatten wollten, und daß es da⸗ 
gegen für die Nachgiebigfeit, die e8 nach dieſer Seite hin einft- 
weilen fich gefallen laſſen mußte, deſto vollftäntiger auf 
Koſten des andern fehugbebürftigen und hülflofen Nachbar: 
veichs, der Republik Polen, fich zu entſchädigen fuchen würde. 
Es kam daher alles darauf an, was bie Polen felbft dazu 
thun würben, um, folange es noch Zeit war, fich gegen bie 
fie bedrohende ruſſiſche Reaction zur Wehr zu fegen. 


Sechſter Abſchnitt. 


Polen vom reichenbacher Congreß bis zum Frieden 
von Jaſſy. 


Die Lage der herrſchenden, patriotiſchen Partei war we⸗ 
ſentlich ſchon durch die reichenbacher Convention eine unhalt- 
bare geworden. Polens politiſche Neugeſtaltung, die nur 
unter Preußens fortdauerndem Schutz lebensfähig werden 
konnte, mußte in ſich zerfallen und zur Unmöglichkeit werden, 
ſobald auch Preußen zu einem anderen Polen feindlichen 
Syſteme hinübergedrängt wurde. Dazu wurde durch das 
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Verhalten der Republik während der reichenbacher Verhand⸗ 
lungen der Anfang gemacht. „Die förmliche Widerſetzung 
gegen die Abtretung der Städte Danzig und Thorn von pol⸗ 
niſcher Seite”, berichtet das Politiſche Journal ®9®), „die dem 
erften preußifchen Dauptentwurf bei den Negociationen zu 
Neichenbach rüdgängig machte, konnte das Freundſchaftsband 
mit Preußen unmöglich verftärken.” Unb doch war bies der 
Angelpunft, um ven es fich bambelte, wenn überhaupt bie 
Alltanz mit Preußen Halt gewinnen follte. Auf dem war- 
fchauer Reichstag felbft konnte man der Nothwendigkeit, auf 
biefe Frage zurüdzulommen, fich nicht entziehen, und als in 
ber Mitte Auguft darauf angetragen wurbe, zu entjcheiben, 
ob es ratbjamer wäre, ſich Preußen zu widerfegen oder ven 
Abſichten und Wünfchen deſſelben nachzugeben, faßte fogar 
der König felbft, fo eifrig er auch früher für pie beiden 
Städte ſich verwendet Hatte, fich ein Herz, das Kritiſche ber 
Lage, in der man fich befand, offen auszufprechen. „Jetzt 
muß man fich entfchließen”, fagte er, „entweder einzumilfigen, 
daß, wenngleich es unferem Reiche nachtheilig iſt, mit Danzig 
und Thorn eine Veränderung vorgebe, oder man muß fid 
entfchließen, die ganze Republik verderben und untergehen zu 
Laffen.” 3%) Auch Preußens Verbündeter, England, lieh 
nicht nach, die Polen fortwährend auf die Gefahren aufmerl- 
fam zu machen, welche fie durch eine längere Weigerung, auf 
bie preußifhe Forderung einzugehen, fich felbft bereiteten. 
Freilich aber war jekt, nachdem man das galizifche Ausglei- 
hungsproject hatte fallen laffen, vie Verftändigung mit Preu⸗ 
Ben ſehr viel fehwieriger geworden. Die Hartnädigleit ver 
Polen fteigerte jich daher, fiatt nachzulaffen, und als um 
Hailes ein ausführliches Memoire einreichte, in welchem er 
mit Bezug auf die Abtretung jener beiden Stäbte bie Bor- 
thetle auseinanderfeßte, welche ver ARepublif aus ben Handels⸗ 
beziehungen erwachfen müßten, welche England mit Bolen ale 
Erfaß feiner bisherigen Verbindung mit Rußland anzu⸗ 
Inüpfen Willens war ®°), ba antwortete hierauf der Reihe 
393) Septemberheft 1790, &. 973. 


394) Polit. Journal, a. a. O. 
395) Effen’s Bericht vom 11. Sept. 17. 








HE 


Polen vom reichenbacher Kongreß bis zum Frieden von Jaffy. 327° 


tag, unfähig, auch nur bie materielle Wichtigfeit der Frage 
zu erkennen, durch feinen bie Wiederaufnahme derſelben wenn 
nicht für immer abfchneidenden, doch fehr erfchwerenden Bes 
ſchluß vom 6. September. Der Reichstag decretirte als fünften 
Artikel der neuen Eonftitution das Grundgefeg der völligen 
und unabänberlihen Integrität der Krone Polen und bes 
Großherzogthums Lithauen, mit allen ihren Woiwodſchaften, 
Städten und Höfen. „Es follte Niemand erlaubt fein,, irgend 
einen Theil von dem Körper der Republif zu vertaufchen, 
noch weniger zu trennen, oder an SZerftädelung zu ben- 
fen, ober den geringften. Theil’ des Landes an Jemand zu 
verfaufen, der nicht den Rechten der Republif unterworfen 
iſt.“ 806) ' 
Dieſe Entfcheivung war, fo fehr fie auch im Sinne der 
patriotifchen Partei getroffen zu fein fchten, doch ein Beſchluß, 
burch den fie felbft fich die tieffte Wunde ſchlug. Denn in- 
dem fie durch denfelben von Preußen fich ifolirte, mußte 
notwendig der ihr verhafte, feindfelige Einfluß Rußland 
wieder einen um fo freieren Spielraum gewinnen. Der Kö⸗ 
nig Stanislaus Auguft hielt fich zwar äußerlich noch, zum 
Theil aus Furcht vor der im Reichstag herrſchenden Mehr⸗ 
heit und zum heil wohl auch in der Hoffnung, daß in- 
folge ber reichenbacdher Verhandlungen die Pforte noch 
Rußland kräftig -Stand halten werde, zum preußifchen 
Spitem, allein den Berfuchungen,. die von rufjifcher Seite 
gemacht wurden, um ihn wanlend zu machen, leiftete er, fo- 
wie viele feiner Landsleute, einen doch nur ſchwachen Wider⸗ 
ftand. — Um eben dieſe Zeit nämlich erfuhr ınan in War- 
fhau, daß bie im Auftrage des Fürften Potemkin von Herrn 
Laskarew im türfifhen Lager geftellten Friedensbedingungen 
vom Großviſir zurückgewieſen worden ſeien. Laskarew hatte 
einen Waffenſtillſtand und Bedingungen angeboten, die vor⸗ 
theilhafter waren als bie früheren, aber mit ber ansdrück⸗ 
lichen Beſchränkung, daß der Friede unter feiner fremben 
Bermittelung gefchloffen werde. Cr Hatte hinzugefügt, bag 
es für die Pforte um fo wichtiger fei, fo vortheilhafte Be⸗ 


396) Bolit. Journal, ©. 1043. 
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dingungen anzunehmen, da ſoeben der König von Schweden 
mit Rußland Frieden geſchloſſen habe. Darauf aber hatte 
der Großviſir ihm entgegnet, er habe vom Großherrn einen 
Ferman erhalten des Inhalts, daß ‚er, bei Todesftrafe, ſich 
in feine Verhandlung mit Rußland ohne die Vermittelung 
bes Königs von Preußen einlaffen folle; er fügte hinzu, daß, 
wenn ber König von Schweden feinen Verbündeten verlaffen 
babe, diejer Verluft Hinlänglich durch die Allianz des Königs 
bon Preußen erjegt werde und durch bie Uneigennüßigfeit und 
Kraft, womit er den Türken einen fo vortheilhaften Frieden 
mit dem wiener Hof verfchafft, und daß übrigens der Groß. 
viſir auf der Abtretung der Krim beftehen werde. — Diefe 
Nachricht trug mit dazu bei, den König von Polen fo weit 
zu ermuthigen, daß er in verſchiedenen Conferenzen mit dem 
Marquis Lucchefini mit Entfchiedenheit feine Bereitwilligkeit 
erflärte, auch fernerbin beftändig und aufrichtig fi an ven 
berliner Hof zu halten und in Verbindung mit biefem baranf 
binzuarbeiten, den beiden Kaiferhöfen jede Mt von Einfluß 
auf die Angelegenheiten Polens und Insbefondere auf die ber 
Succeffion abzufchneiven. in ihm von dem rulfifchen Ge⸗ 
fandten Grafen Stadelberg im Namen der Kaiſerin gemachtes 
Anerbieten, feine Schulden, vie bis auf eine Million Dufaten 
angewachfen waren, unter ver Bedingung zu bezahlen, daß 
er die Allianz mit dem König von Preußen aufgebe und 
zu feinen alten Verbindungen mit Rußland zurüdtehre, 
hatte er mit den Worten abgelehnt, daß bie Erfüllung biefer 
Bedingung feine Kräfte überfteige und die Sicherheit feines 
Thrones gefährden könne. 2”) — Indeſſen ließ die Zähigkeit 
ber ruffiichen Beftechungsmethode doch nicht fo Leicht ſich 
außer Faffung bringen. Als um die Mitte bes Septembers 
Herr von Bulgakow, der Nachfolger des Grafen Stadelberg, 
in Warſchau anlangte, nahm er fogleich die ihm von letzterem 
binterlaffene Aufgabe mit der ‚größten Betriebfamleit wieder 
auf. Er fuchte vor allem dem gegen Preußen aufkeimenden 
Mistrauen Nahrung zu geben; er war befliffen, den Polen 
die Meinung beizubringen, daß biefer Hof an ihnen fein 


397) Eſſen's Bericht vom 29. Gept. 1790. 
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Intereſſe nehme oder je nehmen werde, daß derſelbe ſtets 
nach nichts anderem getrachtet habe, als Danzig, Thorn und 
andere Gebiete der Republik zu erwerben; er ſprengte aus, 
daß derſelbe in Petersburg um die Zuftimmung der Kaiferin 
zu diefer Erwerbung nachgejucht habe, und daß, fobalo bie 
Raiferin auf diefe Pläne eingehen wolle, der König von Preu- 
Ken fich übrigens fehr wenig um pas Wohl ber Polen küm⸗ 
mern werde. — Zugleih ſorgte Bulgakow bafür, daß bie 
ruffiichen Penſionaire mit der größten Pünktlichkeit bezahlt 
wurden; auch an andern geheimen Beweiſen der ruffifchen 
Großmuth Tieß man es nicht fehlen, und es verlautete, daß 
Bulgakow daſſelbe Anerbieten dem Könige wiederholt habe, 
welches ver Graf Stadelberg ihm gemacht hatte. ®9®) 

Während fo Rußland mit allen Mitteln darauf ausging, 
feine alte Stellung wieberzuerlangen, erfaltete immer mehr 
die Theilnahme des Könige von Preußen für Polen. — 
Hailes wollte fogar aus dem Umftande, daß der Außerft ge- 
riebene und gefchäftstücdhtige Marquis Qucchefini, welcher ge- 
gen Ende September Warſchau verlaffen hatte, um an ven 
in den Donaufürſtenthümern zu eröffnenden Friedensunter⸗ 
bandlungen ziwifchen Deftreich und der Pforte fich zu betheili⸗ 
gen, ben jungen, weniger gewanbten Grafen Golg zum Nach⸗ 
folger erhalten hatte, fchließen, baß ber . berliner Hof bie 
Polen ſich ſelbſt überlaffen und in Zukunft auch in Bezug 
anf Danzig alle ernftlichen Discuffionen mit ihnen vermeiden 
wolle ®99), und am 20. Nov. berichtete Effen, nach Mitthei⸗ 
Inngen, die ihm eben biefer preußifche Gefchäftsträger ges 
macht hatte: „man fieht, daß ber König von Preußen ber 
Republik in folchem Grade mistraut, daß er fie für fähig 
hält, eines Tages völlig gegen ihn umzufatteln ung fich mit 
dem einen oder dem andern feiner Nachbarn zu verbinden, 
um ſich auf die von ihm durch den Zractat von 1775 erwor⸗ 
benen Provinzen zu werfen.” 

Bei einer folchen auf beiden Seiten fo gereizten Stim- 
mung lag es auf der Hand, daß es wenig fruchten Tonnte, 
wenn ber Graf Herkberg noch immer das alte Shften zu haften 


398) Effen’s Bericht vom 28. Oct. 1790. 
399) Hailee’ Bericht vom 8. Nov. 1790. 
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commercielfen Angelegenheit von Niemand unterſtützt —* 
An entſcheidender Stelle, die nicht mehr im —— 

Hertzberg's lag, war man anderen Sinnes geworden. Aller⸗ 
dings fing am preußiſchen Hof ein anderes Syſtem ſich gel⸗ 
tend zu machen an, deſſen vornehmftes Organ zur Zeit der 
Marquis Luccheſini war. Nur kann man nicht ſagen, daß 
dieſes neue Syſtem Luccheſini ſelbſt, wenngleich er ſich zum 
Vertreter deſſelben machte, ein erwünſchtes geweſen wäre. 
Vielmehr war auch er, wie Hertzberg, der Anſicht, daß Eng⸗ 
land durch die Convention von Reichenbach die Intereſſen 
Preußens preisgegeben habe. Auch er war ein Freund des 
Freihandels und hatte ſogar ſelbſt bereits bei ber Thron⸗ 
beſteigung Friedrich Wilhelm's einen hierauf bezüglichen Plan 
vorgelegt, der jedoch damals keinen Beifall fand. Auch er 
war rückſichtlich der mit Polen zu bewerkſtelligenden Einigung 
mit Hertzberg eines Sinnes geweſen; nur über die Art und 
Weife der Ausführung war er grundverfchiedener -Anficht; 
er war, wie wir ung erinnern, ein abgejagter Feind des ver- 
trakten ber&bergifchen Ausgleichungsplanes und wollte bie 
Beränderungen, auf die man ausging, burch ben Krieg ent- 
ſchieden fehen. Nachdem nun aber einmal bie ganze Lage 
der Dinge durch die unvermeidlich geworbene Wenbung ber 
reichenbacher Abkunft verfchoben war, ſah er mit einem Blick, 
daß nun und nimmermehr das von den Polen noch auf 
freundſchaftlichem Wege zu erreichen fein würde, wozu fie 
unter für fie jo viel günftigeren Umftänden ſich nicht hatten 
verftehen wollen. Seinestheils neigte er fich daher ſchon jegt 
der Anficht zu, man bürfe feine Zeit mit nuglofen Verhandlungen 
verlieren, fondern man müffe hinfüro, ftatt wie bisher tm Verein 
mit Polen und zu feinen Gunſten, im Verein mit Polens 
Gegnern und auf feine Koften die Machterweiterung Preu⸗ 
ßens anftreben. Kurz vor feiner Abreife aus Warfchau Tieß 
er fo bezeichnende Aeußerungen dieſer Art in Gegenwart 
bes englifchen Gefandten fallen, daß berfelbe verfichert, „es 
werde ihn hiernach durchaus nicht überrafchen, wenn ber 
Marquis in Polen eine Vergrößerung burch eine 
beffere Verſtändigung mit den Kaiferhöfen au er- 
langen oder vielleicht mit ihnen durch ein Ueberein- 
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bag fie eimftimmig bie Frage des letzten Univerfals, ob man 
bei Lebzeiten Stanielaus Auguft’8 einen Prinzen zu feinem 
Nachfolger wählen wolle, bejaht Haben. Die große Menge 
ift für das Haus Sachien, zeigt fich aber zugleich fehr be⸗ 
forgt für die freiheit, welche fie durch die Erblichkeit 
für gefährpet Hält.“40%) — Allein neben biefen den Ab⸗ 
fihten der Bewegungspartei enifprechenden Erfolgen machten 
fich gleichzeitig auch ſchon fehr bevenkliche Zeichen einer ent⸗ 
gegengefegten Nichtung bemerflich. Noch vor dem Zufammen- 
tritt der Landtage wurben in verfchiederien Thellen des König- 
reiche gedruckte Manifefte verbreitet, die hauptfächlich gegen 
die Erblichleit des Throns gerichtet waren und beren Urheber 
in geheimen Cinverftänpniffen mit den beiden Kaiſerhöfen 
ftanden. So berichtet Effen unterm 6. Oct.: „Das gebrudte 
Meanifeft ver Herren Lanpboten Potodi und Rzewuski gegen 
die Succeffion fchreibt man dem Impuls eines fremden Hofes 
zu. Ein ähnliches Manifeſt ift eben von Seiten des Adels 
bes Balatinats von Braclaw erlaffen worden, und man vers 
fihert, daß bie beiden Kaiferhöfe, Zeit und Ort wohl bes 
rechnend, durch ſolche Zeichen der Republik zu erfennen geben 
wollen, daß ihre Anficht Über die Succeffion mit ber ber 
polnifhen Nation nicht übereinftimme‘“ Unb unter bem 
6. Nov. fügt berfelbe WBerichterftatter in Bezug auf foldhe 
Manifeſte, welche man gegen ben erblichen Thron zu erlaffen 
fortfahre, Hinzu: „Sie fommen größtentheil® von dem Gene- 
ral ber Artillerie, Grafen Potocki in Wien ber und von fei- 
nen Anhängern. Er ftebt in enger Verbindung mit Rußland 
und correfponbirt mit Herrn Bulgalow. Der Margnis Luc» 
hefini meldet von ihm, daß er darauf venfe, eine Gegen» 
conföderation zu bilden.” 

Inzwifchen wurden die Berathungen über biefen Gegen» 
ftand durch andere unterbrochen, deren Erlebigung noch 
dringender war. Denn dba man in Bezug auf alle Haupt- 
fachen fi noch weit im NRüdftande befand, zu einer Zeit, 
wo, dem Geſetze zufolge, bereits ein neuer orbentlicher- 
Reichstag hätte beginnen follen, Hielt man es vor allem für 
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wmerläßlich, um das begonnene Wert nicht zu unterbrechen 
und bamit bie einmal gewählten Vertreter ihrer Aufgabe ger 
nügen Lönnten, für ven beftehenden Conföberationsreichetag 
eine längere Dauer zu befchließen. *%) Diefe Maßregel er- 
wies fih um fo mehr als eine durchaus nothwendige, ba 
dieſer Conföberationsreichötag währen feiner zweijährigen 
Dauer noch nicht dazu gelangt war, auch nur irgenb einen 
Theil der Regierung neu zu begründen, während er im Um«- 
ftürzen der bis dahin beſtehenden Orbnung ber Dinge bereits 
fo viel geleiftet Hatte, daß bie Republik nur noch durch feine 
verlängerte Dauer von ber völligen Anarchie zurüdgehalten 
werben Eonnte, bie unausbleiblich eintreten mußte, ſobald man 
bie einzige noch im Sande beftehenbe Autorität, ben Reichs⸗ 
tag, erlöfchen ließ. — Es wurde daher, nach mehrfachen 
Privatberatfungen, welche ver Reichstagsmarſchall Graf Ma- 
lachowsli mit feinen Parteigenoffen in feinem Palais abge 
halten Hatte, am 8. October 1790 mit faft völliger Einftim- 
migfeit der Beſchluß gefaßt, daß ber gegenwärtige conföberirte 
Reichstag unter denſelben Landboten und benfelben Marfchäfien 
fo lange fortgefet werben folle, bis die neue Regierung feft 
begründet fein werde. Unb am 12. fügte man bie bis dahin 
noch nicht vorgelommene Sagung hinzu, daß jedes Palatinat 
noch neue Landboten in gleicher Anzahl, wie bie gegentvärtig 
tagenben zur Stänbeverfammlung hinzuwählen folle. Diefe 
Neugewählten follten am 16. Dec. in Function treten. +12) 
Mit einer ſolchen Verſtärkung des Reichstags beabfichtigten 
die alten Mitglieder befielben ohne Zweifel, nicht nur bie fi 
etwa gegen bie außergefegliche Dauer ihres Bleibens erhe⸗ 
bende Unzufrievenheit zu befchwichtigen, fonbern fie hielten es 
jedenfalls auch für erfprießlih, durch eine größere Anzahl 
von Landesvertretern im Lande felbft eine größere Theilnahme 
für das, was fie vornahmen nub taten, wach zu erhalten. 
Denn die herrſchende Partei war auch jett ſchon fo wenig 
einer allgemeinen Zuftimmung ficher, daß von ber ordentlichen 
Zahl der Landboten, welche 344 betrug, in den Sitzungen 
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gewöhnlich nur 200 und oft nicht mehr ale 130 gegen- 
wärtig waren. +12) | 
Wie wenig man inbefjen auch auf dem neuen verftaͤrtten 

Reichstag, der im December 1790 zuſammentrat und mehr 
al8 600 Mitglieder zählte, der Zuverläffigfeit verfelben ficher 
war, geht daraus hervor, daß von vornherein ver Marſchall 
Sapieha im Namen des lithauiſchen Adels darauf antrug, es 

follten alle Mitglieder bes Reichstages einen Eid darauf 
fhwären, daß fie feine Penfion von fremden Höfen anneh- 
men und fich unverbrüchlich treu gegen das Vaterland ver- 
halten würden. Die nächſte Veranlaffung zu dieſem außer» 
orventliche Aufregung hervorbringenden Antrag, über welchen 
mehrere Sigungen hindurch mit der größten Heftigkeit debattirt 
wurde, hatten ohne Zweifel einige in eben jenen Tagen aus 
Petersburg an das Eonfeil der auswärtigen Angelegenheiten 
gelangte Depefchen gegeben. Sie enthielten die Warnumg, 
daß man gegen bie Verfuchungen Rußlands in Polen auf fei- 
ner Hut fein jolle, und die Nachricht, daß erjteres durch 
mehrere Zufenbungen dem Herrn von Bulgakow bereits über 
100,000 Dufaten habe zufommen laffen, um unter ben Mit» 
glievern des neuen Reichstages Uneinigkeit zu ftiften, ‘ven 
Geift der Intrigue und Faction zu nähren und der Gründung 
einer feiten und Dauer verfprechenden Regierungsform alle nur 
immer möglichen Hinberniffe zu bereiten. #12) Der Sapieha’fche 
Antrag führte zu der Eonftitution, daß, wer durch frembes 
Geld fih beftechen faffe, mit dem Tode beftraft werben 
folfte. 14) Nichtspeftoweniger gelang es dem ruſſiſchen 
Geſandten fo gefchidt zu machiniren, daß nach einer äußerft 
tumultuariſchen Situng, welche bis tief in bie Nacht des 
4. Ian. 1791 dauerte, Effen ſich zu der Bemerkung veran- 
laßt ſah, diefe Sitzung habe endlich die Pläne und Grund- 
fäge der ruffifchen Partei aufgevedt und feine früher gemäch⸗ 
ten Beobachtungen gerechtfertigt. „Ich ſehe“, fährt ex fort, 
„einen ſyſtematiſchen und beftimmten Willen, alles in ver 


412) Bolit. Journal, 17%, &. 1099. 
418) Efien’s Bericht vom 11. Dec. 1790. 
414) Bolit. Journal, 1791, S. 69. 
Herrmann, Geſchichte Rußlaube. VI. 22 
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Welt anzuwenden, um zu verhindern, daß Polen nicht zu 
einem feſten Beſtand gelange. Sch jehe, daß dieſer fremde 
Wille mehr von den Eingeborenen begünſtigt wird, als man 
es für glaublich halten ſollte, wenn man nicht den Charakter 
der republikaniſchen Nationen kennte.“ *15) | 

Einem folhen, von Äußeren Einflüffen der niebrigften 
Art abhängigen Wechjel in ihrer Parteiftellung waren bie 
meiften Weichstagsmitglieder um fo zugänglidder, da nur 
fehr wenigen die Kraft eigener auf innerer Bildung, Einficht 
und Kenntniſſen beruhender Weberzeugung beiwohnte. So 
wurden zu Anfang des Jahres 1791 die Unterbandlungen 
über beit preußifchen Hanbelsvertrag, natürlich wie immer in 
Verbindung mit der von Preußen verlangten Abtretung von 
Danzig und Thorn, zwar wieder aufgenommen und von ben 
Verbündeten Preußens, England und Holland, Fräftigft unter- 
ſtützt; allein auch jet wieder, troß dem, daß von dem Aut 
gang berfelben das Schidjal der Bewegungspartei abhing, 
mit fehr zweifelhafter Ausfiht auf einen günftigen Erfolg. 
„Ew. Gnaden können fich leicht denken — fchreibt in Bezug 
hierauf unterm 8. San. 1791 Hailes an den Herzog von 
Leeds —, wie fehwierig und beficat meine Lage binjichtlid 
der. Anwendung bed einzigen Mittels ift, durch welches ein 
Hanvelstractat mit dieſem Lande bewerfftelligt werben fam. 
Man Tann fagen, daß ein Minifter hier mit vier- oder fünf 
Hundert Leuten zu verhandeln bat, die größtentheils nicht die 
geringfte Kenntniß von der. Lage ihres eigenen Landes ober 
von den Intereffen irgend eines andern haben. Viele von bem 
neuen Mitgliedern bes gegenwärtigen Neichstage Haben ihr 
Leben in ländlichen Befchäftigungen zugebracht und find auf 
den Schauplat einer Politik verjegt worden, wo alles ver- 
wirrt burcheinauder geht. Mistrauen und Argwohn, bie 
Folge der äußerften Unkenntniß der Geſchäfte, berrfcht faft im 
allen Gemüthern vor und das Beſpiel der Einſichtsvolleren 
iſt weit davon entfernt, die Uebrigen zu ermutbhigen.” ‚Der 
noch”, fügt Hailes hinzu, „‚verzweifle ich nicht an dent glüd- 
lichen Ausgang meiner Unterhanblung, da Herr Malachowsh, 


415) Efien’s Bericht vom 8. Januar 1791. 
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der Marſchall des Reichstags, in deſſen Integrität 
allein man großes Vertrauen fett, anfängt, die Ab- 
tretung Danzigs an Breußen offen als das einzige Mittel zu 
empfehlen, ba8 gegenwärtige politiiche Syſtem zu conſolidiren.“ 
— Der Hoffnung, die der engliſche Geſandte in dieſen legten 
Worten ausfpricht, gab in eben biefem Moment Auch noch 
der preußiſche Gefchäftsträger jelbft, Graf Goltz, fih Hin, 
wenngleich er fie als bie legte anſah, fo daß ihr Behlichlagen 
fofort eine totale Umwandlung des bisherigen politifchen Sy⸗ 
ftems würde zur Folge haben müſſen. Er äußert fich Bier- 
über in einem unter bemfelben Datum vom 8. Januar 1791 
an den Grafen Herkberg gerichteten Schreiben folgender: 
maßen: | | 

— „Ich würde gegen meine Ueberzeugung |prechen, wenn 
ich nicht den Ideen Ew. Exc. bezüglich der Angelegenheiten . 
diefes Landes meinen vollfommenften Beifall ſchenkte. — 
Nichts ift gewilfer, als daß wir nie fonderlich auf Polen wer- 
den rechnen können. Aus diefem Lande wirb nur fehr ſchwer 
etwas werben. Es wirb ſich ſtets mehr auf bie Seite von 
Rußland ftellen, weil die Uebereinftimmung des Charakters, 
bes Sprachgebrauchs, der Erziehung, der Grundſätze und ber 
Intereffen ebenſo wie die Religion ftets den Polen mehr 
Bertrauen zu ven Ruſſen einflößen werten, als zu ben Preu- 
Ben, die ihnen ſchon in ihrer Eigenſchaft als Deutfche ver- 
haßt find. Allein in Rückſicht auf all die Opfer, welche der 
König von Polen feit dem Anfang dieſes Reichstages gebracht 
bat, fcheint e8 mir wejentlich, es nicht eher aufzugeben, als 
bis wir den einzigen Vortheil davon gezogen haben, ben wir 
- überhaupt davon ziehen können, nämlich bie Erwerbung von 
Danzig und Thorn. Der hierauf bezägliche Plan, ven ich zu - 
befolgen mir vorgenommen habe, befteht darin, unvermerft bie 
Gemütber für die von mir getroffenen Maßregeln geneigt zu 
machen. Ich büte mich wohl, ſelbſt diefe Saite zu berühren. 
— In geheimen Conferenzen, welche meine Freunde häufig 
zu Haufe haben, bemühen ſie ſich, die Vortheile in ihr wah— 
res Licht zu ſetzen, welche für die Repubtik aus dieſer Abtre- 
tung erwachjen iwürben, und id) bemerke mit Vergnügen, daß 
man ſich ſchon fehr mit dieſem Gebanfen. vertraut macht. 

22* 
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Sobald wir: der Mehrheit im Reichstag ſicher ſein werden — 
und man kann zwei gegen eins wetten, daß wir fie haben werben 
— wollen einige Landboten, auf bie wir uns verlaffen Fönnen, 
felbjt den Ständen den Vorſchlag dazu machen. Dies wirb 
dann für uns und für Polen der entſcheidende Augenblid fein, 
wo man biefen Vorfchlag entweder annehmen ober verwerfen 
wird. Im erfteren Fall fcheint unfer Intereffe nur 
zu verlangen, Polen noch zu befhüten (proteger), 
um daraus einen Preußen nüßlichen Verbündeten 
zu maden; im anderen Fall werde ich der erfte fein, 
ber zu einem andern Shitem räth, weil wir dann 
nichts mehr dort zu hoffen haben.“ 

Indeffen zeigte es fich bald, daß man auch jetzt der Aus⸗ 
führung biejes ſchon fo oft verjuchten Einigungsmittels zwifchen 
Polen und Preußen um nichts näber kam, als je zuvor. Zu 
Ende Januars übergab der englifche Minifter Hailes der De⸗ 
putation der auswärtigen Angelegenheiten abermals eine 
Denkſchrift, worin er die Geneigtheit feined Hofes zum Ab 
ſchluß eines Allianz und Handelstractats mit der Republif 
zu erkennen gab und wobei er als die von leßterer zu erfül 
lende Hauptbebingung ausbrüdlich wieder bie Abtretung von 
Danzig und Thorn an Preußen bezeichnete. 41%) Allein pol 
niſcherſeits verhielt man fih fo abfprechend, man ſchloß na- 
mentlih von vornherein von der Baſis der Unterhandlungen 
mit folcher Entjchiedenheit die Abtretung von Thorn aus, 
daß Preußen feinerfeits nun fchon die Abtretung Danzigs 
allein um ben Preis ver früher der Republit angebotenen 
Handelsvortheile al8 eine zu theuer erfaufte Erwerbung an 
zufehen anfing. Friedrich Wilhelm fand e8 zwar erlärlic, 
wenn England in feinem eigenen Hanbelsintereffe diefe Trage 
mit großem Eifer zu betreiben fortfuhr, er feinestheils glaubte 
fih beffer dabei zu ftehen, wenn er, unter Beibehaltung fer 
nes alten Zollſyſtems, es ruhig abmwartete, bis vie Pofen 
- felbft, vom Drang der Umftände gendthigt, auf die von ihm 
gefeßten Bebingungen zurüdtommen würden. Und in biefem 
Entichluß ſah er fih um fo mehr bejtärkt, je mehr die Fein» 
feligleit der Kaiſerhöfe es ſich angelegen fein ließ, bie banzi 

416 Polit. Sournal, 1791, ©. 173. 
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ger Frage nur dazu auszubenten, Preußen bei der Republik 
in ber gehäjfigften Weife zu verbächtigen. #17) 
Vorzüglich thätig zeigte fich in diefer Beziehung die über⸗ 
Banpt in ber biplomatifchen Intrigue eine außerordentliche 
Birtuofität entwidelnde leopoldinifche Politik.18) Zu eben der 
Zeit, als in Warfchau die Deputation die Entfcheidung über 
ben ihr von den Vertretern ber Seemächte vorgelegten Eom- 
merztractat an den Reichstag zu bringen in Begriff ftanb, zu 
Anfang des Märzmonats, verbreitete fich daſelbſt plößlich von 
Wien aus das Gerücht von einem Vorſchlag, welchen ber 
preußifche Hof dem öftreichifchen gemacht haben jollte, zu einer 
neuen Theilung Polens. 419%) Nichts lag mehr auf der Hand, . 
als die Grunplofigfeit dieſes Gerüchts; vor allem ftand es 
mit der damaligen Stellung Preußens zu Deftreich im grell⸗ 
ften Widerfpruch; dennoch verfehlte es nicht, auf die leicht 
erregbaren Gemüther der Polen einen gewaltigen Einprud zu 
machen und die urtheilslofe Menge mit hämifchen Argwohn 
gegen die preußifche Freundfchaft zu erfüllen. In ben 
Neichstagsfigungen vom 14. und 15. März erhob fich ein 
Sturm von Vorwürfen gegen die Deputation, von der man 
über die Preußen Schuld gegebenen Anfchläge nähere Aus- 
kunft verlangte. #29) Es half nichts, daß inzwifchen ber pol» 


* 417) ©. Anhang VI, I, 1—4. 

418) S. Anhang VI, I, 5. 

419) Efien ſchreibt den 12. März 1791: „La deputstion des 
affaires 6ötrangeres vient de recevoir une estafette de Mr. Woyna, 
qui lui mande, que Mr. de Hertzberg avoit fait sonder la Cour de 
Vienne, si elle ne seroit pas intentionnee de faciliter au roi de 
Prusse l’acquisition de Danzig, moyennant quoi Sa Maj. s’engageroit 
à procurer a l’Empereur une frontitre plus &tendue du cöte de la 
Pologne, cela veut dire, aux depens de la totalite de ses provinces, 
garantie par le traite d’Alliance avec la Pologne de 1790, en met 
tant la base de 1773 pour un nouvesu partage; mais que Sa. Maj. 
Imper. avoit decline cette ouverture et donné à connaitre, qu’elle 
ne pouvoit consentir & des projets, qui etoient contre le traite 
de 1775.“ . 

420) Effen berichtet: „Dans cette session (du 14. Mars) et dans 
celle du 15. Mars a &clatö une consternation generale contre la Cour 
de Berlin; elle a &t& causee par l’avis donnd par Mr. de Woyna. L’esprit 
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niſche Geſandte in Wien, General Woyna, der Verbreiter bie- 
ſes beunruhigenden Gerüchtes, die Durch ihn übermittelten 
Nachrichten felbft widerrief *221); es fruchtete ebenfo ivenig, 
daß am 28. im Reichstag eine von dem Grafen Goltz über- 
‚reichte Note verlefen wurde, burch welche der König von PBreu- 
Ben feinem Gefhäftsträger befahl, jene gegen ihn erhobenen 
Beichulpigungen feterlichft für eine Nachricht zu erklären, bie 
boshaft erbichtet fei, um ihn dem Mistrauen der polnifchen 
Nation bloßzuftellen. Für Diesmal erreichten bie Kaiferhöfe 
ihre Abſicht vollkommen. Wenngleich es dem wiener Hof 
zu dieſer Zeit an einer eigenen, ihm ergebenen Partei im 
Reichsſtag noch ganz und gar fehlte *?), fo war doch ber 
Einfluß der ruffifchen für fich allein ftark genug, um zu ver: 
hindern, daß bie einfichtigeren Mitglieber ber patriotifchen 
Partei, welchen alles auf die Aufrechthaltung und Befeſtigung 
der preußifch-englifhen Freundſchaft ankam, nicht durchdrin⸗ 
gen konnten. Als in der Sitzung vom 29. Mir und in ben 
folgenden der von den Seemächten auf den Danbelstractat 
bezägliche Antrag zur Verhandlung und Abftimmung Tom, 
fiel das Reſultat verfelben entfchleven ungünftig aus. Die 
Deputation evtheilte Hailes und Reede ven nichtsfagenden und 
offenbar abfälligeri Beſcheid, daß vie Stände ihr in Bezug 
auf die Abtretung von Danzig feinen Beſchluß mitgetheilt hät- 
ten, daß fie indeſſen nicht abgeneigt wären, die Unterhandlung 
über die politifhen und commerctellen Bündniſſe fortzu- 
fegen; *2°) 

Troß einer fo ohnmächtigen Vertretung ver Wünfche und 
Aufprüce ihrer Alliirten, war bie patriotiſche Partei inbeffen 


du parti Russe, qui saisit tout et s’en sert, a dirig&e ce me&contente- 
ment sous differens et plausibles prötextes contre tout le parti patrio- 
tique, contre la deputation des affaires &trangdres, contre tout ce qui 
n’est pas Russe et a reussi & causer un me&contentement universel et 
une stagnation dans les affaires.“ 

421) Woyna erflärte in einem am 15. März in Warſchau ange 
lommenen Brief, „qu'il etoit oblige de regarder cette nouvelle encore 
comme apocryphe et pour un bruit, qu’on avoit répandu.“ VEſſen't 
Bericht vom 19. März 1791. 

422) ©. Anhang VI, I, 6 und 7. 

423) Boli:. Journal, 1791, &. 393. 








Polen vom reichenbacher Congreß bis zum Srieden von Yafly. 343 


naiv genug, fortwährend ihre ganze Hoffnung auf den bewaff- 
neten Beiftand Prenfens gegen die feindfelige Politif und bie 

Anfechtungen ver Kaiferböfe zu feßen. Sie verfannte keines⸗ 
wegs, daß bie von den letzteren den Polen Hin und wieder 
hingeworfenen, lockenden Anerbietungen, wie ſolche, daß Ga⸗ 
fizien und die an Rußland gelommenen Provinzen zurüdge 
geben werben follten, wenn nur Preußen ein Gleiches thäte, 
nichts als eine Falle wäre, um fie von dem einzigen Bundes⸗ 
genoſſen abzuziehen, von welchem fie fich noch für die von ihr 
beabfichtigte Regeneration Schug und Schirm verfprechen 
durfte #2*),; fie nahm daher die zu Anfang bes Aprils in 
Warſchau fich verbreitende Nachricht von der Abficht des londo⸗ 
ner unb bed berliner Hofs, den ftvengen status quo zu Gun- 
ften der Pforte gegen Rußland aufrecht zu halten, mit ber 
größten Genugthuung auf; fie wünfchte nichts mehr als ben 
Krieg im Bunde mit Prenfen gegen Rußland; dennoch aber 
batte fie bis zu biefem Fritifchen Moment in Wirklichleit jo wenig 
ausgerichtet, daß die Republik ſowohl in Bezug auf die Fähig- 
feit, einem äußeren Feinde zu widerftehen 2°), wie in Bezug auf 
ihre innere Reorganifation in einem fo unfertigen Zuftand fich 
befand, wie je zuvor. 22°) Als ein in der That bedeutender 
Hortfchritt zum Beſſeren muß es indeſſen anerkannt werben, 
daß der Reichstag fih endlich zu dem Entfchluß erhob, in Be⸗ 
"zug auf die fehr gedrüdten Verhältniffe des Bürgerſtandes 
einige ſehr wejentliche Vergänjtigungen eintreten zu laffen, 
wenngleich durch dieſelben in bürgerlichen und politifchen 
Rechten eine vollftändige Gleichſtellung dieſes Standes mit 
dem Abel noch lange nicht erreicht wurde. Nur leider war 
der Werth auch diefer Verwilligungen ein um fo zweifelhaf- 
terer, da es noch Feineswegs feftitand, ob nicht der Genuß 
berfelben dem dritten Stande wieder verfümmert werben 
würde, noch ehe fie ins Leben traten. — Nach der Annahnie 


424) ©. Anhang VI, I, 7 und 8. 

: 435) Sol Berichte vom 13. April und 9. April 1791. In letz⸗ 
terem heit es: „les Polonvis continnent a desirer la guerre et mani- 
festent l’envie d’y prendre une part directe.‘“ ©. ferner Un- 
bang VI, I, 9. 

426) Anhang.VI, I, 10 und il. 











344 . Sechſter Abſchnitt. 


dieſer in 18 Artileln zuſammengefaßten Bürgerconftitution ) 
vertagte ſich der Reichstag auf zwei Wochen. Man ſetzte feſt, 
daß bei der Wiedereröffnung deſſelben, nach den Oſterferien, 
in ben erſten Tagen einige öfonomifhe Materien vorgenom⸗ 

. men und fobann bie gefegliche Einrichtung bes Reichstags ber 
rathen werben folle. 

Inzwifchen trat ein Exeigniß ein, welches nicht wenig dazu 
beitrug, bie zu Gunften der Emancipation ber polnifchen Ra- 
tion von ber patriotifchen Partei gefaßten Hoffnungen nieber» 
zufchlagen und welches andererfeits ebenfo fehr die Anhänger 
Rußlands in ihren entgegengefegten Bemühungen zu verbop- 
peltem Eifer ermuthigte. Aus Berlin verbreitete fich bie 


427) Sie it abgebrudt in Ferrand I, S. 81-83. — Eſſen ber 
richtet (23. April 1791): „La Didte s’ötant occupde plusieurs sdances 
# donner un tat solide et permanent & l’ordre des bourgeois en Po- 
logne, en leur sccordant propriete, liberte, exemtion totale de la ja- 
risdiction de nobles et starostes avec ung espöce de repr&sentation et 
de concurrence au gouvernement, elle vient de fixer le sort de ce 
Tiers-Etat d’une manitre legale, en mettant pour base les cy-joint 
18 articles, qui ont été unanimement agr&es.“ — „Cet arrangement, 
auquel personne ne s’etoit attendu d’aprös l’esprit, qui avoit domine 
depuis des siöcles en Pologne parıni les nobles, et leur möprise et 
haine contre tout ce qui n’est pas gentilhonıme, à donn& une grande 
inquistude et besucoup de mecontentement a Mre. de Goltz et de 
Cache, qui immedistement apr&s Ia publication de cette loi em ont 

rendu compte & leurs Cours et on croit ici, que leur m&contentement 
derive de la crainte, que ces priviläges non prevus et accordes aux 
bourgeois dans le royaume n’occasionnent töt ou tard des dmigrations 
considörables hors des provinces, qui composent les deux monarchies, 
pour e’stablir en Pologne. Cependant In face des affnires, que la 
rpubligue offre et & present et pour le futur, m’oblige de regazder 
cette crainte comme pr&maturee.“ — Daß Übrigens aud Bolt hierüber 
nicht viel anders dachte, als Eſſen, beweifen in feinem noch vor ber 
Annahme ber Eonftitution verfaßten Bericht vom 16. April bie Worte, 
es werbe keinem Preußen in ben Sinn kommen, „a se transmettre dans 
un pays, ou personne n’est sür de son bien et de sa fortune“, und am 
21. April fügt er hinzu, er fürchte auch barım bon biefer Conſtitution 
keinen Nachtheil für Preußen, weil er annehme, „que les états, refle- 
chissant sur les inconvenients, qui pourront en r&sulter un jour de 
cette rösolulion precipitee, se porteront peut-ötre à une Didte future, 
comme cela arfive tres souvent, & annuller tout ce qui à &t6 status 
dans ce moment-gi.“ 





Bolen vom reichenbacher Congreß bis zum Frieden von Jafſfy. 345 


Runde, daß die englifche Regierung den bereits gefaßten Be⸗ 
Schluß, Preußen fir den Fall des Krieges mit Rußland zu 
unterftügen, plöglich zurückgezogen babe *28), und es konnte 
demnach kaum noch zweifelhaft fein, daß nun auch Preußen, 
wenn e8 nicht alsbald zum Kampfe käme, ſich friedlich mit 
Rußland auseinanderjegen und die Polen ihrem eigenen Schick⸗ 
fal überlaffen werde. Dazu kam die Furcht vor den täglich 
fich verftärfenden und wachjenden Umtrieben der ruffifchen 
Partei, die auf nichts Geringeres auszugehen fehien, als ge- 
waltjam den conföberirten Reichstag zu ſprengen' und ihr altes 
Spftem wieber zur Herrſchaft zu bringen. #29) Unter folchen 
Umftänden blieb der fogenannten patriotifchen Partei kaum 
noch ein anderes Mittel ber Selbfterhaltung übrig, als das 
verzweifelte, ihrerjeits in einen Staatsſtreich ihr Heil und 
ihre Rettung zu ſuchen. Wir ftehen, mit anderen Worten, 
bei den Vorbereitungen zu der berüchtigten Revolution vom 
3. Mai 1791. 


Es war in den lekten Tagen des Aprilmonats, als die 
patriotifche Partei fih im Befig von untrüglichen Beweiſen 
zu befinden meinte, daß ber 'ruffifhe Geſandte ganz nabe 
daran fei, alles das, was fie in ven lebten Jahren ins Neben 
zu treten fich beftrebt hatte, zu vernichten umd daß er Dagegen 
darauf ausgehe, die polnische Republik für immer mit dem. 
perfönlichen Intereffe des ruſſiſchen Kaiſerhauſes aufs engfte 
zu verbinden. Dean fagte fich unter anderm, baß der Herr 
von Bulgakow nächſtens Vorfchläge in Bezug auf die pofnt- 
che Thronfolge einbringen würde, die das Anerbieten enthiel- 
ten, im Fall, daß die Polen den Großfürften Conftantin zum 
Nachfolger annehmen wollten, der Republif die durch den 
Theilungsvertrag abgenommenen Provinzen zurüdzugeben. 
Inzwifchen fparten die ruffischen Agenten weder Mühe noch 
Koften, um im Reichstag Stimmen zu gewinnen, und nach 
Angaben, die man für zuverläffig hielt, hatte Bulgakow in 
furzer Zeit zu biefem Zwed nicht weniger als 30,000 Bfund 


428) ©. Anbang VI, I, 12. 
429) ©. Anhang VI, I, 13. 
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Sterling verwendet. 20) Der Großgeneral Branidi und feine 
Freunde ‚hielten e8 faum noch für nöthig, fich zu verftellen; 
fie traten offen für Rußland auf, fie vertbeilten das Gelb 
dieſes Hofes und ſprachen ohne Rüdhalt von der Nothwen- 
bigfeit einer Gegenconföberation. 

Die Conferenz, welche Bulgakow am 29. April mit fei- 
nen Anhängern abhielt, follte ven Häuptern ber patriotifchen 
Partei den letzten Anftoß geben, fich mit der Ausführung ihrer 
Pläne zu beeilen, noch ehe aus Petersburg neue, biefelben be- 
hindernde Befehle und Gelomittel anlangten. Der Haupt 
puntt in ber von biefer Partei beabfichtigten Reichsverfaſſung, 
welcher unfehlbar bei den benachbarten Mächten den entſchie⸗ 
benften Wiberfpruch hervorrufen mußte, war die Bejtimmmung, 
nach welcher die Krone erblich gemacht werben jollte. Ber 
gebens erhoben die Vertreter der der Republik befreumbeten 
Staaten, der englifche, ver holländiſche, der preußiſche Gefanbte, 
fobald fie von dieſem Vorhaben beftimmte Kunde erbielten, 
bie ernftlichten Gegenvorjtellungen. 

Hailes unterließ nicht, an maßgebender Stelle darauf 
aufmerkſam zu machen, daß die Einführung ber Erblichkeit 
bes Throns jedenfalls die Einmifchung der benachbarten Mächte 
zur Folge haben müffe; er bemerkte vabei, daß das Land im- 
mer nod offen und vertheidigungslos fei und daß baffelbe, 
wenn man in biefem Augenblid mit einem fo wichtigen Ge⸗ 
genſtand weiter vorgehe, aller Wahrſcheinlichkeit nach in den 
Zuſtand einer ſolchen Gährung verſetzt werben würde, daß 
die Stände ſich verhindert ſehen würden, in Bezug auf drin⸗ 
gendere und unmittelbarere Intereſſen zu irgend einem feſten 
Entſchluß zu kommen. Er hob dagegen die Nothwendigkeit 
hervor, daß Polen ſich aufs äußerſte bemühen müſſe, ſich der 
Vortheile der Föderation und des Handels mit Preußen und 
deſſen Verbündeten theilhaft zu machen, weil dadurch die Lage 


430) So Hailes in ſeinem Bericht vom 1 Mai 1791. Dagegen 
fchreibt Helbig ans Petersburg — 4./15. April 1791 —: „Die dahin 
gefchicten Summen find, feitbem ber Herr von Bulgakow in Warſcha 
it: 50,000 Rubel, 50,000 Dufaten, 25,000 unb endlich 10,000 Hube- 
Mehr ift nicht dahin gefommen. Ew. Exc. können gewiß überzeugt fein, 
daß ich jede Gelbabfendung nah Polen augenblidlih erfahre.‘ 
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der Republik ih fo verbeffern wirbe, daß bie Wohlgefinnten 
aud das Gelingen ihrer auf die Feſtſetzung einer neuen Ver- 
feffung und auf die erbliche Thronfolge fich beziehenden Pläne 
als geficgert würden anfehen können 421); er wies enplich mit 
Nachdruck darauf hin, daß, auch wenn ber Reichstag bie Erb⸗ 
lichkeitsfrage bejahe, man doch noch die fpätere Oppofitton 
ber Landtage — von welchen ja im vergangenen Sommer 
nur vier oder fünf fich für kinen erhlichen Thron erklärt hät⸗ 
ten — und ben ficher nicht ausbleibenden Widerftand einer 
Gegenconföveration zu fürchten habe. — Auf ſolche unange⸗ 
nehme Bedenken und Erörterungen gab man Haile num bie 
kurze Antwort, daß fo lange bie Krone wählbar fei, e8 ber 
Regierung an Feftigfeit gebreche und daß jetzt, wo bie drei. 
Mächte mit anderen Intereffen befchäftigt wären, ber ein⸗ 
jige Moment fei, wo man biefe wichtige Angelegenheit durch⸗ 
ſetzen könne. *22) 

Der preußiſche Geſchaͤftsträger, Graf Goltz, der vor allen 
anderen zu dem Anſpruch berechtigt war, daß man nicht hin⸗ 
ter feinem Rüden handele, verhehlte in einem Geſpräch, das 
er mit dem Reichstagsmarſchall, Grafen Malachowsfi und mit 
den Großmarſchall von Lithauen, Grafen Ignaz Potocki Hatte, 
nicht feine Ueberraſchung, daß man ihm aus einem feinen Hof 
fo nah beräßrenden Plan ein Geheimniß gemacht babe, daß 
man einen fo wichtigen Schritt thun wolle, ohne vorher em 
ben Erfolg ſicherndes Uebereinkommen mit einer der drei da- 
bei am meiften inteveffirten Mächte getroffen zu haben. Er 
hielt ven Patrioten den unter allen Umftänden unausbleibli⸗ 
Gen Widerftand Rußlands vor, und fchließlich unterließ er 
wicht, auch die ſchwankende und hundert Zufälligfeiten unter- 
worfene Beſchaffenheit gerade der Beflimmung zu rügen, durch 
welche man vor allen anderen die Republik von ihren alten 
Uebeln heilen zu wollen vorgab. Und in ver That Tonnte 
kaum eine ungewiſſere Succeffionsorbnung erdacht werben, 
als die von der patriotifchen Partei aufgeftellte, indem fie bie 
Succeſſionsfähigkeit des fächfifchen Haufes auf das einzige 


431) Hailes' Beriht vom 1. Mei 1791. 
432) Hatles’ Bericht vom 3. Mai 1791. 
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Kind, die kaum neunjährige Tochter des Kurfürſten beſchränkte. 
Aber Goltzens Bedenken wurden mit leeren und faſt wie 
Hohn klingenden Phraſen beantwortet: man habe, ſagte man 
ihm, dieſen Plan hauptſächlich in der Abſicht gefaßt, Polen 
für immer mit Preußen zu einigen, denn man gedenke durch 
denſelben die Republik auf einen ſolchen Grad des Gedeihens 
zu bringen, daß auch die preußifche Krone davon mit ber Zeit 
einigen Vortheil zu: ziehen hoffen könne; ja, die polnifchen 
Magneten gingen in ihrer Naivetät fo weit, daß fie gerabezu 
die Krone Polens dem preußifchen Geſandten al8 Lockſpeiſe 
hinzuwerfen fuchten zur ausfichtövollen Vermählung eines 
preußifchen Prinzen mit eben jener fächfifchen Prinzeffin, ver 
fünftigen Infantin von Polen. 3°) | 

Und fo wurde ‚denn die vermeinte Rettung des Staates 
fo etiwa betrieben, als ob es fich lebiglich um einen Theater⸗ 
coup handelte Unmittelbar nach der Wiebereröffnung ber 
durch die DOfterferien unterbrochenen Neichstagsfigungen gin- 
gen bie „Patrioten“ ans Werl. Um alle Welt, am meiften 
aber. um bie eigenen, ruffifch-gefinnten Landsleute zu täufchen, 
wählte man einen Tag zur Ausführung, für welchen die Ta- 
gesordnung der Verhandlungen ganz andere als die Verfaſ⸗ 
fung betreffende Gegenſtände fejtgefett Hatte. Mit der frühe- 
ften Morgendämmerung am 3. Mai begannen die Eingeweih- 
ten ihre Vorberathungen im Schloß bei dem Könige. Hier 
auf begaben fie fich. mit ihm in ven Reichstagsfaal. Die De- 
-putation der auswärtigen Angelegenheiten trat vor und erjuchte 
bie Stände, ihnen fowohl verſchiedene Depefchen mittheilen zu 
dürfen, welche fie von den Miniftern der Republik an ben 
auswärtigen Höfen erhalten habe, wie auch andere vertrau⸗ 
liche Privatnachrichten, die ihr über ein großes der Republik 
bevorftehenves Unheil zugegangen wären. Demnach mwurben 
biefe Depefhen und Briefe aus Wien, Petersburg, Berlin, 
Baris, dem Haag und anderen Orten verlefen. Ihr In— 
halt Iautete dahin, dan Polen von einer neuen Thei— 
lung bedroht ſei; Preußen insbefondere wurde Schuld ge 
geben, daß es baranf bedacht fei, auf gewaltfame Weife ſich 


483) Goltz' Berichte vom 1. und 3, Mai 1791. 
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in den Befitz von Danzig und Thorn zu ſetzen; Rußland 
wurde ein vielmehr ins Einzelne gehender Theilungsplan un⸗ 
tergelegt; man behauptete, e8 beabfichtige bie Republik in 
ſechs Theile zu zerlegen, von - welchen namentlidy einer 
für ven Fürften Potemkin beftimmt fei. Befonderes Gewicht 
wurde bierbei auf die Meittbeilungen des. franzöfiichen Mini⸗ 
fteriums gelegt, welches, über dieſe Pläne fich ausführlich ver» 
breitend, dem polnischen Geſandten, Herrn Orgzewsfi, gerathen 
haben follte, dem Reichstag davon Anzeige zu machen. Als 
einziges Mittel, ſolchen Gefahren: zu begegnen, wurde eine 
alsbaldige Conſolidirung der polniſchen Regierung anem⸗ 
pfohlen.) 

Nach dieſem Vorſpiel erhob ſich der König vom Throne, 
um zu erklären, daß er unter ſolchen für das Vaterland ſo 
beſorglichen und trüben Ausfichten, um das Wohl und die 
Unabhängigfeit deſſelben zu fichern, eine neue Regierungscon: 
ftitution entworfen habe, über deren Annahme man fich fofort 
entfcheiden müfje. — Die Mehrheit der Volksvertreter über- 
zeugte. fich Leicht, daß jede längere Verzögerung für die Exi⸗ 
ftenz der Republif verhängnißvoll fein wiirde. Man beichloß 
baber, den aus zwölf Punkten beftehenven Verfaſſungsentwurf 
verleſen zu laſſen. Es ſind folgende: 

1. Aufrechthaltung der katholiſchen Religion als der 
herrſchenden und Duldung der übrigen. 

2. Sicherung der bisherigen Privilegien des Adelſtandes. 

3. Sicherung der deu Stäbten und bem Bürgerſtande 
vor kurzem verliehenen Rechte. 

4. Beobachtung und Feſthaltung derjenigen Contracte, 
welche die Gutsbefitzer mit ihren Bauern errichtet haben oder 
errichten werben. Jeder ins Land kommende Ausländer ge⸗ 
nießt völliger Freiheit. 

5. Die Regierungsverfaffung iſt gefeßgebend, ausübend 
und Gerechtigkeit handhabend. 

6. Die geſetzgebende Gewalt beſteht aus der Senatoren⸗ 
ſtube und der Landbotenſtube. Alle zwei Jahre wird ein 


484) Eſſen's Bericht vom 7. Mai 1791. Polit. Journal, 1791, 
S. 
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ordentlicher, alle fünfundzwanzig Jahre ein Couftitutions⸗ 
reichstag gehalten. Erſterer kann bei anßerordentlichen Fällen 
auch in der Zwiſchenzeit von einem bis zum andern einberufen 
werben. Die Landbotenſtube ift die geſetzgebende; dem Senat 
ſteht nur zu, ‚die Vollſtreckung ver neuen Gefetze bis zum 
künftigen Reichstag aufzuhalten. 

. T. Die ausübende Gewalt ift bei dem Könige und feinem 
Confeit. Dieſes beſteht aus ſechs Miniſteru, welche ber Na⸗ 
tion verantwortlich find. Der König kann fie ernennen und 
entlaffen. Auch muß er. fie verändern, wenn zwei Drittheile 
bes Reichstags es verlangen. 

8. Die erbliche Thronfolge wird eingeführt und auf den 
jetzt regierenden Kurfürſten von Sachfen und deſſen Prinzeſ⸗ 
fin Tochter, die zur Infautin von Polen ernannt wird, über⸗ 
tragen. — Der König und die Nation werben für biefelbe 
einen Gemahl erwählen, und ihre Nachlommen werden 
den Stamm einer neuen. Dimaftie ber polnifchen Könige 
bilden. 

9 Die Gerechtigleitshandhabung bleibt bei den bisherigen 
Inſtanzen und Tribunalen. 

10. Iſt ein König unmündig ober blödfinnig, ſo kommt 
bie Regierungsverwaltung der Königin und dem gedachten 
Conſeil zu, welches der Nation verantwortlich if. Die Er: 
ziehbung ber königlichen Kinder geſchieht unter Aufſicht des 
Staates. | 
11. Die bisherigen Eonföberationen und das liberum 
veto find abgefchafft. 

12. Der bewaffnete Schuß .de8 Landes kann nur zur 
Beihügung der Geſammtheit und der Sicherheit des Landes 
gebraucht, werben. *35) 

Während biefer Vorgänge hatte der Reichstagsfaal ſich 
gefüllt; viele Landboten konnten ſich kaum gedulden, das Ber: 
lefen der Eonftitution abzuwarten, um den Ausbrüchen ihres 
Unwillens über die unerwartete und orbnungswibrige Bor: 
nahme folcher Entfeheidwigen von ber allerhöchſten Wichtig 
feit Luft zu machen. Man proteftirte, man berief fich auf 


465) Polit. Journal, 1791, S. 526. 
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die Inſtruetionen, welche einer folchen Eonftitution gänzlich zu⸗ 
wiberfiefen; man bat, die Entfcheidung ter Sache wenigftend 
noch aufzufchieben. — Solcher Widerſpruch wurde namentlich . 
von Landboten aus den füblichen, an Rußland grenzenden 
Balstinaten Podoliens und Volhyniens erhoben. Ein Land⸗ 
bote Großpolens, Suchorzewski von Kaliſch, der fich jüngft 
durch feinen rühmlichen Eifer für die den Blirgern zu erthei⸗ 
fenden Rechte hervorgethan hatte, ging fo weit, daß er vor 
ben Stufen des Thrones fich niederwarf und in Teivenfchaft- 
lichen Worten die Abfchaffung der Wählbarfeit des Königs 
als das Grab der polnifchen Freiheit bezeichnete. Aber vie 
Stimmen biefer Unglüdspropheten. wurden von der überwie⸗ 
genden Mehrheit der Patrioten übertäubt; um jeden weiteren 
Widerfpruch abzufchneiden, bat man den König, die neue Con⸗ 
ftitution ſofort zu beſchwören; er fchwur und man folgte fei- 
nem DBeifpiel. — Ueber diefe lärmenden Verhandlungen und 
Reden, über die darauf folgenden von dem Bifchof von Kra⸗ 
fau abgenommenen Eivesleiftungen war es bereits gegen fie- 
ben Uhr Abende geworben. Sodann rief ber König, um 
dem vollbrachten Werk eine noch Heiligere Weihe zu geben, 
alle Patrioten auf, ihm nach der Hauptfirche zu folgen, dort 
bie Sonftitution nochmals zu beſchwören und Gott für ihre 
Einführung zu danken. *20) Bon außen fchallte ven zum Zug 
fih in Bereitfchaft Setzenden der Jubel des Volks entgegen. 
Nicht weniger als zehn taufend Perſonen umgaben das Schloß, 
in welchem ber Reichstag Sitzung hielt. Ste Alle, ver Ma- 
giftrat und die Zünfte in erfter Reihe fchloffen der Proceſſion 
bes Reichstags fih an. In ber Kirche ſchwur man noch ein» 
mal; man fang unter dem Donner ber Kanonen ein Te⸗ 
denm. +7) Man kehrte hierauf wieder nach dem Reiche- 
tagsfaale zurüd, um den Beſchluß zu faifen, daß dieſer dritte 
Mai jährlih als ein Freudenfeſt im ganzen Reich gefeiert 
und daß zu Ehren dieſer glüdlichen Revolution eine eigene 
Kirche „zur göttlichen Vorſehung“ genannt, erbaut werben 
folfe. #33) — Noch an demfelben Tage unterzogen die Kriegs- 
436) Bolit. Journal, 1791, S. 478. 
437) Efien’s Bericht vom 7. Mat. 
438) Polit. Ionrnal, 1791, S. 527. 
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commiſſion und alle Magiſtratsperſonen ſich dem Verfaſ⸗ 
ſungseid; am folgenden leiſteten denſelben auch die in der Re⸗ 
ſidenz anweſenden Generale und Offiziere und die Kriegscom⸗ 
miſſion erhielt Befehl, 10,000 Mann nach den ſüdlichen Pro⸗ 
vinzen zu fchidlen, um etwaige unrubige Bewegungen und Eon- 
föderattonen zu verhindern. Man beſchloß enplich ein Reichs⸗ 
tagsgericht nieberzufegen, welches jeden als cinen KHochverrä- 
ther verurtheilen follte, ver nur im geringften der Conſtitu⸗ 
‚tion fich thätlich zu widerſetzen verfuchen würde. 

So aljo hatte man die große That glüdlich vollzogen. 
Die Hauptftabt und das ganze Land fchien voll Freude und 
Herrlichkeit zu fein. Man rühmte fich eine für Polen und 
für ganz Europa wichtige Revolution mit Vermeidung aller 
Unruhen und alles Schredens, mit der größten Ordnung und 
Einftimmigfeit, und ohne daß ein Tropfen Blut geflofien 
war, burchgeführt zu haben. #99) 

Als der Haupturheber biefer Revolution ift ohne Zwei 
fel ver Marſchall von Litthauen, Graf Ignaz Botodi anzufehen. 
Als folchen bezeichnet ihn ausprüdfich auch der englifche Ge 
ſchäftsträger Hailes, der ihn in feinem Bericht vom 8. Mai 
folgendermaßen fchildert: „Der Graf Potodi, ein Mann von 
guten Anlagen und von einem janguinifchen und ehrgeizigen 
Temperament, hat, theils von der ihm unb feiner Familie 
eigenen Nivalität gegen ven Grafen Branidi, den Fremd 
Rußlands und des alten Syſtems, aufgeftachelt, theils aber 
und ohne Zweifel auch von dem Wunfch, feinem Vaterland 
einen Dienft zu erweifen, angefpornt, feit langer Zeit mit 
grogem Eifer die Herftellung der erblichen Monarchie in Bo 
len als das einzige Mittel, der Regierung Dauer, Ordnung 
und Kraft zu verleihen, anempfohlen. Man Tann von ihm 
als Mitglied des Comites für den Entwurf der neuen Ber 
faffung fagen, daß er ber einzige Urheber viefer Arbeit ift, 
und es unterliegt feinem Zweifel, daß er durch große Be 
barrlichkeit und das Vertrauen, deſſen er genießt, eine große 
Zahl von Anhängern für fein Syſtem gewonnen hat. Unter 
biefen muß Seine polnifhe Majeftät für den wichtigften ge 


439) Polit. Journal, 1791, S. 479. 
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halten werben und in Betracht des unentfchloffenen und un: 
beftimmten Charakters dieſes Fürften, kann e8 keinen beijeren 


Beweis für die Gejchidlichfeit des Herren Potodi geben, als. 


eben dieſe Acquiſition.“ 

Des Gelingens ihres Planes durften Potocki und ſeine 
ganze Partei in der That um ſo mehr ſich erfreuen, da ſelbſt 
ihre entſchiedenſten Gegner ihrem Einfluß ſich beugen zu müſ—⸗ 
jen fchienen. Bon allen hohen Staatsbeamten war ber Kron: 
großlanzler, Graf Malachowsfi der einzige, ver, als mit der 
Revolution nicht einverftanden, feine Stelle nieberlcgte. So— 
gar der Krongroßfeldherr Branidi fand es gerathen, gute 
Miene zum verlorenen Spiel zu machen. Er hatte in ber 
Meinung geitanden, die Verfaflungsangelegenheit würde erft 


Donnerjtag, den 5. Mai auf dem Reichstag zur Ver—⸗— 


handlung kommen. As er nun am 4. zu fpät mit 200 
Evelleuten in Warſchau erfchien, wollte er fofort im Grod— 
gericht gegen die gefaßten Reichstagsbeſchlüſſe proteftiren, aber 
er fand es gejchlofien. Zwei Tage darauf bequemte ex jich, 
die neue Konjtitution ſelbſt zu unterzeichnen, und jeinem Bei— 
ipiele folgten faft alle übrigen, vie fich anfänglich widerſetzt 
hatten. 0) | 

Am 7. Mai wurde ein der Nation die Segnungen ber 
neuen Verfaſſung anpreiſendes Univerſal erlaffen. Dan trug 
gefliffentlich dafür Sorge, nur rühmende Urtheile zu verbrei- 
ten, und vorzüglich im Auslande nahm man diefeg Lob für 
baare Münze an. Man nahm die Verheißungen für die Er- 
fülung. Dan ftempelte diefe von der unrubigften und 
zwieträchtigjten Nation Europas vollzogene Revolution zu einer 
der bewunberungsmwürbigiten und weifeften Staatsverände- 
rungen des Jahrhunderts. Man rühınte, daß die wahre Auf- 
klärung nun auch unter die Sarmaten gedrungen jei, bie 
ein neuer Geift beſeele. Mean bielt die polnische Conftitution 
ver franzöjiifchen Ueberſchwenglichkeit als Mufter vor. Man 


fagte, durch dieſe Verfaſſung habe ver arijtofratifche Despo: 


tismus, der Polen zerriffen hatte, fich felbjt vernichtet; dieſe 
Verfaſſung raube fein Eigenthum, jie befeftige die Religion, 


440) Bolit, Fournal, 1791, S. 489. 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 23 
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fie führe die Rechte der Stände, des Adels, der Bürger, 
der Bauern auf das rechte Maß ihrer wirklichen Intereſſen 
zurück, ſie ertheile wahre Bürgerrechte und wahre Menſchen⸗ 
rechte, wie jeder einer gedeihlichen Entwickelung bedürftige 
Staat fie erſtreben müſſe. 

Faſſen wir nun aber die Kehrſeite ins Auge, entkleiden wir 
das künſtlich aufgeputzte Scheinbild, welches man mit täuſchen⸗ 
der Liſt aller Welt vorzuhalten befliſſen war, des äußeren 
Blendwerks —: wie ganz anders ſtellt ſich die Sache dann 
bar! Die Patrioten waren gegen die Warnungen ber der 
Republik befreundeten Mächte taub geweſen; Selbtjucht und 
Verblendung Hatte fie zu einem verhängnißvollen Schritt fort- 
geriffen. Von den zehn damals in Warfchau anweſenden 
auswärtigen Miniftern gab es nicht einen einzigen, der ben 
Vorgang des 3. Mai billigte, der ihn nicht als eine thörichte 
Ueberftürzung bezeichnete *1); ven tiefften Einblick aber in bie 
wirkliche Lage ver Dinge gewähren uns auch diesmal die Be 
richte des jächfichen Reſidenten. Eſſen erinnert daran, daß 
von fechzig Landtagen nur zehn den erblichett Thron ange 
nommen hätten und baß man daher über lang oder kurz auß 
ven Provinzen bie ftärkiten Protefte der Unzufrievenen zu er 
warten habe, auf welche hernach bie fremden Höfe ihre feindlichen 
Pläne berechnen würden. Er drückt den ftärkften Zweifel 
darüber aus, ob bie unfteten Bolen das enthufiaftiſch Be⸗ 
ſchloſſene auch feftzubalten und durchzuführen im Stande fein 
würben. Er macht auf bie Schwäche des Konigs, auf bie 
Unfähigfeit feines Minifteriums, auf den völligen Mangel an 
politifchen Sapacitäten aufmerkfam. Bei folder Harer Einficht 
in die Verhältniffe kann er nicht umhin, den Kurfärften, fe 
nen Herrn, vor ven nachtheiligen Folgen, vor ben tanfend Un- 
annehmlichkeiten und Gefahren, welche für ihn bie Annahme 
ver ihm bargebrachten Krone haben müſſe, aufs ernſtlichſte zu 
warnen, Seine Meinung tft einfach die, „daß die Revolu⸗ 
tion vom 3. Mat nichts anderes fei, ats die Wirkung der 
Verzweiflung einer Nation, welche fürchte, daß man ihr ehe 
fter Tage ven Garaus machen werde und daß periculum in 


441) Effen’s Bericht vom 14. Mai. 
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mora jei.” Den Grund der Wahl des Kurfürften findet er 
feineswegs in einer bejondern Anhänglichleit ver polntjchen 
Nation an das ſächfiſche Haus, fondern nur in ber Furcht 
vor einer neuen Theilung; er jjt überzeugt, daß die. Polen, 
im Fall der Ablehnung von Seiten des Kurfürſten, ebenjo 
gern bereit fein würden, ihren Thron jedem anderen Fürften, 
und felbft dem geringiten Edelmann anzubieten, vorausgefekt, 
bag ihr Neih nit dem Einfluß Rußlands oder 
Deftreich8 preisgegeben und daß bie Erblichleit ver 
Krone eingeführt würde. #2) Und jelbft die Motive, 
aus welchen bie Urbeber ver Revolution auf die Einführung 
der Erblichkeit der Krone ein fo großes Gewicht legten, find 
ihm im höchften Grade verbächtig; er findet fie Iebiglich in 
dem Egoismus der vorherrfchenden Familien. „Wenn“, fagt 
er in feinem Bericht vom 28. Sept. 1791, „ver König von 
Polen, als die Conftitution vom 3. Mai gemacht wurde, im 
geheimen gehofft hat, eine Heirat zwifchen ver kurfürſtlichen 
Prinzeifin und feinem Neffen, dem Fürften Poniatowsli, zu 
itiften, und wenn ber Fürft General Czartoryski und feine 
Gemahlin gehofft Haben, ihren älteften Sohn mit eben viefer 
Prinzeffin vermählen zu können — und ich Habe jekt von 
dieſen Blänen die unwiderlegliche Gewißheit —, fo kaun dieſer 
Umftend zu Vielem als Schlüffel dienen.” 

Und wie endlich ftanb es mit dem augeblichen Enthufins- 
mus, mit welchem bie große Maſſe des Volls fich für bie 
Revolution erklärte? Eine kundige Beurtheilung zeigt une 
leider, daß auch dieſer Schein nur Trug war unb daß bie 
ganze patriotiiche Partei moraliich kaum weniger tief ftand, 
als bie. ihr gegenüberftehenvde ruſſiſche. Die während ber 
Meichtagsfigung vom 3. Mai im Hofraum des Schloſſes ver- 
fammelteri Vollshaufen beſtanden großentheils aus bezahltem 
Gefindel, welches alle Zugänge befett hielt, um bie rufftfche 
Partei der Neihstagsmitglieder einzufchüchtern. **°) Stanid- 
laus Auguft felbft war nicht der lebte, ver folche Zriebräber 
in Bewegung ſetzte. „Bor dem Reichstag‘, berichtet Effen 


442) Effen’s Bericht vom 7. Mai. 
443) Ebeudaſelbſt. 
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(28. Sept.) „belief fih die Schuld des Königs auf ein 
Million Dufaten; feit vem Anfang dieſes Reichstags hat fie 
fih um 300,000 Dufaten vermehrt; die Vorbereitung und 
die Ausführung deffen, mas am 3. Mai gefchehen ift, Bat 
ihn biejes Geld gefoftet.” Ein anderer großer Theil ver ben 
Berlauf und den Ausgang der Situng vom 3. Mai abwar⸗ 
tenden Zuſchauer war auch, wenn nicht durch Geld, fo doch 
dur Zureben und durch Hoffnungen, mit benen man fie 
föderte, gewonnen worben. ‚Man erwedte die Theilnahme 
des Volls durch alle die Berechtigungen, welche man eben 
erft dem Bürgerftande verfprochen hatte; man ftellte ihm 
nämlich vor, daß es fi darum handele, in eben dieſer 
Sigung vom 3. Mai diefe Berechtigungen zu betätigen, daß 
aber in ber Kammer des Senats Viele fich dem widerſetzen 
würden. Demzufolge verfammelten fi) drei» bis viertaufend 
Bürger vor bem Reichstagsſaal, was nothwendig die Mit- 
glieder des Reichstags in große Unruhe verſetzen mußte. ) 
Und doch war biefes von den patriotiſchen Häuptern befichte 
Mittel der Einfchüchterung ihrer gleichberechtigten Genoſſen 
im Reichstag durch die rohe Volksgewalt kei weiten nicht 
das unlauterjte, deſſen fte fich zur Erreichung ver beabfichtigten 
Wirkung bevienten. Den Haupteindruck, durch welchen man 
bie Annahıne der Verfafjung vom 3. Mai durchzuſetzen Hoffte, 
ſollten die Schredffchüfje der im Anfang ber Sitzung verfefenen 
Depefchen hervorbringen, teren übereinftimmender Inhalt 
eine nahe bevorftehende ZTheilung Polens befürchten ließ. 
Dieſer Eindruck und ihr erwünſchter Erfolg wurden in der 
That erreicht, aber er beruhte auf falſchem Zeugniß; die 
Depeſchen waren verfälſcht, erdichtet und erlogen. 

Es wird genügen, wenn wir dieſen für die Charakteriftif 
ber polnifchen Staatsfunft nicht unwefentlihen Punkt durch 
einen Bericht des englifchen und einen andern vom fächfifchen 
Geſandten erhärten. 

Hailes fchreibt unterm 31. Mai: 1791: „Der merkwür⸗ 
digſte Umſtand in dem ganzen Verhalten bei dieſem Schar 
Ipiel der Sigung des 3. Mai war gewiß der von der Depu 


444) Effen’s Bericht vom 1. Oct, 1791. 
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tation der auswärtigen Angelegenheiten abgeftattete Bericht 
über bie Nachrichten, welche fie angeblich von verfchiedenen 
Seiten erhalten haben wollte in Bezug auf die beftimmte 
Abficht der benachbarten Mächte, eine zweite Thellung zu 
verfuchen. Und eben viefelbe Partei, die wenige Wochen zu— 
vor auf das heftigfte gegen die Angabe aufgetreten war, 
welche ein ſolches Vorhaben dem berliner Hof unterbreitete, 
hat bei diefer Gelegenheit, wo eine folche Beſchuldigung mehr 
zu ihren Abfichten paßte, Fein Bedenken geiragen, ihren Bun- 
desgenoffen in bie allgemeine Verbächtigung mit einzubegreifen. 
Es unterliegt aber feinem Zweifel, daß die am 3. Mai ver- 
lefenen Depeſchen aus feinem andern Grund, als um bie 
gegenwärtige Revolution in ven Augen der Nation bring 
licher und al8 eine durchaus unerläßliche erfcheinen zu Laffen, 
ſehr verfälfeht, wo nicht gänzlich erbichtet worden find.‘ . 

Noch beftimmtere Aufflärungen über venfelben Gegen: 
ftand enthält das an den Gabinetsminifter und Staatsfecretair 
Reichsgrafen Loß gerichtete Schreiben des Herrn von Eiffen 
vom 28. Mai. „Ich habe Sie fchon, Herr Graf”, heißt es 
in bemfelben, „von dem benachrichtigt, was man fich von 
der Geheimgeſchichte der hier angelangten Depefchen fagt, 
welche dazu dienen follten, in Bezug auf eine vorgebliche 
Teilung Polens an die große „Glocke zu fchlagen +5). 
Ew. Ercellenz kann jett überzeugt fein, daß die Sache fich 
wirklich fo verhält, wiewohl fie, ebenfo wie die ganze Hand— 
habung diefer ftaunenswerthen Intrigue nur fehr wenig Per: 
fonen befannt ift. Die Baſis des Ganzen ift ein im Jahre 
1782 von der Kaiferin von Rußland an den König von 
Preußen gefchriebener Brief, der einige Andeutungen in Be- 
zug auf eine Theilung enthält, und Herr Deboli behauptet, im 
Beſitz dieſes Briefes zu fein. Alles Uebrige ift ein künft- 
liches und unentwirrbares Gemengfel von fophiftiichen Nai- 
fonnements, die fich auf die LXogif der Sorte von Advocaten 
begründen, die man NRabuliften nennt: Unterprüdung der Da- 
ten, Verſchweigen deſſen, was nicht in den Plan paßt, 
Vebertreibung ver Thatfachen, Wieveraufwärmung beffen, was 


.445) Bgl. Effen’s Bericht vom 11. Mai 1791. 
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man vor zehn Jahren im nichtsfagender Weiſe vermuthet and 
was man felbft ganz neuerlich wieder vorgebracht bat.‘ „Aber 
es ift ein hartes Schickſal“, fährt der über dieſe nie enden- 
den Intriguen mit bitterem Unmuth erfüllte Brieffteller fort, 
„immer ber Hiftoriograph ſolchen Schmuzes (vilainies) fein, 
immer bie Hände in ven Taſchen haben zu müflen, um nicht 
bemauft zu werben, immer auf der Wache zu ftehen uns 
die Gaunerſtreiche einer ganzen Regierung zu beobachten, um 
feinem Souverain: vorgefehen! (gare!) zuzurufen. Denn es 
muß in ber That einen ehrliebenden Mann empören, ben 
Schutt diefes politifchen Wirrwars auszufehren (de deblayer 
ces desordres politiques), und ich habe nicht fo viel Fähig⸗ 
feit, diefen widerwärtigen Intriguen zu folgen und fie zu ent- 
wirren, als Andere haben, fie anzufpinnen; oft ſage ich zu 
mir felbft: wird der Kurfürft glauben, was ich ihm dennoch 
melden muß, unb wird man fich nicht einbilden, daß ich zu 
ſtark auftrage? Aber nichtsdeſtoweniger ift boch biefer 
Kunſtgriff, den man erfunden hat, um die Nation in Schrecken 
zu ſetzen, allein das, was ſie im erſten Augenblick der Hitze 
dazu gebracht hat, die Conſtitution vom 3. Mai anzunehmen.“ 

Allein trotz all dieſer niedrigen Kunſtgriffe gelang es 
den Patrioten doch nicht, den entſcheidenden Beſchluß anders 
zuwege zu bringen, als durch eine ſehr geringe Mehrheit 
einer ſehr bedeutenden Minderzahl der Geſammtheit aller 
Reichstagsmitglieder. Es liegt uns über dieſen wichtigen 
Punkt eine Reihe von ziemlich übereinſtimmenden Angaben 
vor, deren ausführlichfte das Zahlenverhäftmiß, vielleicht et 
was, aber doch nur um em ganz Geringes zum Nachtheil ver 
Majorität, wie folgt, angibt. Abweſend waren in ber Sitzung 
vom 3. Mai micht weniger als 327 Mitglieder, nämlich 223 
Landboten und 104 Senatoren, anweſend aber waren nid 
mehr als 157, und von biefen 157 ftimmten nur 88, näm⸗ 
fih 74 Landboten und 14 Senatoren für die Annahme ber 
Constitution; gegen die Annahme ftimmten 69, nänlid 
50 Landboten und 19 Senatoren, ſodaß hiernach Die Yn- 
jtifter.der Revolution ihren Sieg einer Mehrheit von 19 Stim⸗ 
men zu verdanken gehabt hätten. **6) 

446) Sp Effen in jenem Vericht vom 16. Juli 1791, nach einer 
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Wie hätten nun wohl biefe patriotifchen Hänpter im 
Stande fein follen, ihren Sieg zu behaupten, da das, was 
fie thaten, jeden Augenbli durch diefelben verwerflichen Mit⸗ 
tel, deren fie felbft fich bebienten, von ben inneren Gegnern 


und ben Äußeren Feinden wieber über ben Haufen geworfen. 


werben konnte? Unmittelbar nad dem Vollzug ber Revo⸗ 
Iution fuchten freilich bie machthabenden Urheber berfelben 
gewaltfam jedes Zeichen ber Unzufriebenheit zu unterbrüden. 


Berechnung (relevs), bie er eink ausführlichen banbichriftlichen Be⸗ 
ſchreibung (detail anecdote) Über bie Vorgänge bes 3. Mai entlehnt. 
Er bemerkt dabei, bie gefetzliche und vollftändige Zahl der Senatoren 
und Landboten (db. 5. bie vollfländige Zahl Derjenigen, bie keinen ge- 
feglihden Grund bes Wegbleibens hatten) Hätte in biefer Sigung be- 
ſtehen müſſen aus 187 Senatoren, von welchen nur 33 anweſend, 
und aus 347 Landboten, von welchen nur 124 gegenwärtig waren — 


In feinem Beridt vom 7. Mai ſchrieb Eſſen noch: „man nahm mit. 


einer Mehrheit, wie behauptet wird, von 5 gegen 1 — und biefen 
ſechſten Theil bildete bie ruffifche Partei — bie neue Regierungsform 
an.” Unterm 2. Juli trägt er nah: „bie gefeßliche Zahl ber Land⸗ 
boten befteht aus 370 Perfonen, aber ſchon feit dem Monat April Hat 


fie angefangen, fi} fo zu verringern, baß am 3. Mai in ber Sammer 


nicht mehr als 180 ober 150 Perſonen ;ugegen geweien find.” — 
Schon unterm 28. Mai hatte er fih zu ber Aeußerung veraulakt ge- 
funden: „Schon fange in ber Hauptflabt eine bumpfe Unzufriebenheit 
an, gegen bie neue Conſtitution aufzuleimen; denn man finde, daß bie 


Autorität bes Königs der Freiheit ber Nation gefährlich geworben fei, _ 


umb man betradgte die Einführung der Succeffion als ungefeß- 
Lich, fowohl weil bie Landbboten nicht dazu bevollmädtigt, als weil 
son 400 Landboten, ans benen bie geſetzliche Zahl dieſes Reichstags be- 
ſtehe, nur 120 bei ber Revolution des 3. Mai zugegen geweſen, unter 
welchen fi 30 befunden hätten, deren Proteftationen man nicht be- 
achtet habe; die Übrigen wären aufs Land gegangen ober nicht in bie 
Situng gelommen, um ihren Commiittenten fagen zu können, baß fie 
an biefem Unternehmen lernen Theil gehabt hätten.” Im feinem Be- 
richt vom 24. Sept. endlich kommt Effen nochmals auf diefen Gegen- 
Band zurüd. „Man behauptet bier‘, ſchreibt Er, „daß bie Zahl Der- 
jenigen, welde am 3. Mai die Conflitution entſchieden haben, fich 
allerhöchſtens auf 100 Perſonen beläuft. Er nimmt dabei auf eine 
feinem Bericht vom 21. Sept. beigefügte Denkſchrift (deren Verfaſſer 
nach dem Bericht vom 17. Sept. ein Lanbbote war) mit den Worten 
Bezug: „Vauteur de la susdite piece le reduit (le nombre) & mains 
encore, mais je ne puis röpondre & Ig verite, de ce qu'i svance.“ 
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So berichtet Eſſen unterm 7. Mai: „für jetzt iſt es un⸗ 


möglich, zu durchſchauen, wie der Adel in den Provinzen in 
Bezug auf die Revolution geſinnt iſt. Denn ich befinde mich 
in einem Lande von der Größe Frankreichs, wo jede Eorre 
ſpondenz der auswärtigen Minifter in vie Provinzen verboten 
ift und deſſen Hauptſtadt nur Anhänger der neuen Conftitutiou 
enthält, oder Solche, die aus Vorficht e8 nicht wagen, ihre 
Gefinnungen Hund zu geben.” Dennoch aber gelang es ben 
Patrioten nicht, jeden in der Form Rechtens erhobenen Wider- 
ſpruch ganz zu bejeitigen. Unterm 1. Oct. überfendete Eſſen 
feinem Minifterium zwölf von 24 Lanbboten unterzeichnete 
Manifeſte gegen die Conftitution vom 3. Mai mit ver er- 
läuternden Bemerkung: „fie find bereits am Morgen. des 
4. Mai dem Grob vorgelegt worden und ihre Zahl würde 
dreimal fo groß fein, wenn nicht die Kanzlei fich geweigert 
. hätte, fie anzunehmen, und ähnliche Manifeſte, theils öffent: 
lich befanute, theils geheim gehaltene, die alle darauf bered- 
net find, eines Tages, wenn die Umſtände ſich ändern, ver- 
mittelft derfelben die Gültigkeit diefer Conjtitution anzugreifen, 
follen in mehreren Provinzen exiſtiren.“ 

Mit diefem ſtillſchweigenden Widerſpruch gingen Hand 
in Hand die geheimen Vorbereitungen zu einem offenen und 
thätlichen Angriff gegen die herrſchende Partei. Doch bevor 
wir, was in diefer Richtung gejchah, näher ins Auge faifen, 
müjfen wir zufehen, was denn die Republif der neuen Ver— 
faffung felbft that, um ihr Werk zu ſchützen, vor alfem, 
welcher Art denn bie Beziehungen waren, in’weldhe fie zu 
den auswärtigen Mächten fich fette, und wie von letzteren 
das entjcheidende Ereigniß, nachdem es ſich vollzogen hatte, 
aufgenommen wurde? 

Die Revolution des 3. Mai war ein von der herrſchen⸗ 
den Partei gegen die von ven beiden Kaiſerhöfen gefürchteten 
Angriffe gerichteter Act der Verzweiflung. Geheim Halten 
mußte fie ihr Vorhaben, das fie nach rafchem Entfchluf 
rafch ind Werf zu feßen gejonnen war, vor Jedermann, aud 
vor. den ihr befreundeten Mächten, wenn die Möglichleit des 
Gelingens- nicht gefährdet werben follte. Deunoch waren die 
Vertreter Preußens, Englands, Hollands und Sachfens, wie 


> 
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_wir faben, wenigftens bis auf einen gewiffen Grab einge- 
weiht. Der öftreichifche Gejchäftsträger, De Cache, wußte, 
nach der Ausfage Stanislaus Potocki's, von dem, was bie 
Batrioten beabfichtigten, fo wenig, daß er es nicht verſchmähte, 
zu den niebrigften Mitteln ver gemeinjten Spionage Zuflucht 
zu nehmen; ber ruffifche, Bulgakow, ließ e8 noch am Abend 
vor dem 3. Mai nicht an Kraftanftrengungen fehlen, bie das, 
was die Patrioten wollten, vereiteln follten. #7) Diejenigen, 
welche auf Seiten ver Kaiſerhöfe ftanden, verfahen ſich ſo 
wenig eines der Politik diefer Höfe entgegengefeten Staats⸗ 
jtreich8, daß man 3.9. in Kopenhagen annehmen konnte, die 
Revolution des 3. Mai müſſe fih im Sinn der ruffifchen 
Bartet vollzogen haben. 4°) Beide, Bulgakow und De Cache, 
benahmen ſich denn auch officiell mit’ der größten Zurüd: 
haltung: fie affectirten eine Gleichgültigfeit, die ihren Unmuth 
fchlecht verbedte, eine Unbefangenheit, die ihnen nicht von 
Herzen fam. Bulgafow tröftete fich inbeifen damit, daß ber 
Nachfolger Stanisfaus Auguſt's, wer er auch fein möge, boch 
ebenfo wenig wie dieſer jelbft die Protection Rußlands werbe 
entbehren fönnen. De Sache fagte zu feinen Belannten, ver 
Fürft Kaunig melde ihm, daß er noch nicht wiſſe, wie der 
Kaifer diefe Nevolution auffaffen werde, daß er für feine 
Perſon indeffen in verfelben nichts fände, was Se. Raifer- 
liche Majeſtät beunruhigen könne. Trotzdem wußte man fehr 
beſtimmt, daß gerade ver wiener Hof die größte Beſorgniß 
hegte. vor dem infolge dieſes Ereigniſſes wachſenden Ein- 
fluß Prenßens und daß De Cache felbft feinen def in biefer 
Auffafjung beftärkte. **) 

Da nun aber das Gefchehene einmal nicht zu ändern 
war, ſuchte die leopoldiniſche Politik dem weiteren Verlauf 
ſofort eine ſolche Wendung zu geben, daß wenigſtens Preußen 
die Vortheile nicht erreichte, welche dieſer Macht, der ganzen 
Lage der Dinge nach, ungeſucht ſchienen zufallen zu müſſen. 


447) Anhang VI, II, 5. 

448) Anbaug VI, U, 6. 

449) Efien’s Berichte vom 14. und. 28. Mai 17915 |. au An⸗ 
bang VI, U,4 | 
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Zunãchft fuchte Kaunitz ſich zu -vergewiflern, ob bie Polen 
wirklich nur von ſich aus, ohne Buftimmung des Kurfärften 
son Sacjen, ein halb fertiges Werk in die Welt geftelli 
hätten, ober ob nicht vielmehr vie Conftitution vom 3. Mai 
bie Folge beftisemter vorher nicht nur mit Sachſen, ſondern 
auch mit Preußen getroffener Berabredungen fei? In biefem 
Fall, äußerte er in einem Gefpräch mit dem fächfifchen Cru 
fen von Schönfeld, würde Breußen für feine Mitwirkung 
ohne Zweifel fich einen beftimmten Preis ausbenungen haben; 
wenn aber dem fo wäre, „fo müſſe man feben, was bie 
übrigen Köche dabei zu thun für gut finden würben.“ *%) 
Es bielt fehr ſchwer, ven alten Stuntslanzler zu beruhigen; 
aus ben geringfügigften Umfſtünden fchöpfte er Verdacht, ans 
ver Eile, mit welcher Friedrich Wilhelm fein erſtes Begläd: 
wünfchungsichreiben dem ‚Kurfürften überſandt habe, aus ber 
Dringlichkeit, mit welcher ber Oberft Biſchoffswerder be 
fächfifchen Hof zu einer befinitiven Entſcheidung zu bewegen 
beauftragt worden fei. #1) Als es fich nun aber bald zeigte, 
dag in ver That, fowohl der Kurfürft wie der König von 
Breußen, noch weit davon entfernt waren, in ber pofnifchen 
Frage eine unabänberlich fejte Richtſchnur einzuhalten, und 
als namentlich De Cache fortfuhr, pas Machwerk per Patrioten 
als ein fehr zerbrechliches, jeder ſoliden Baſis ganz und gar 
entbehrendes barzufiellen, da fchöpfte man in Wien mieber 
Athen. *°2) Und wenn man auch bie Hoffnung aufgeben 
mußte, etwa durch bie Fünftige Vermählung der Infantin mi 
einein Erzherzog, ih zu einem in Polen vorherrſchenden Ein 
fluß zu erheben, weil den Häuptern der patriotifchen Partei 
felbft der blofe Schein eines öſtreichiſchen Regiments in ben 
Tod zuwider war %9®), jo war man doch zanächft ſchon be 


450) Anhang VI, II, 8. 

451) Anhang VI, D, 9. — Friebrid Wilhelm fenbete fein exfied 
Sratulationsfhreiben am 9. Mai nad) Dresden, am 6. war bie Na 
richt von dem mwarfchauer Ereigniß nach Berlin gelangt. 

452) Anbang VI, O, 7 und 10. 

453) Anhang VI, I, 8. Dagegen äußerte men gegen Golt 
wieberholt beit bringenben, Hbrigens. aber auch wohl ſchwerlich ernſtlich 
gemeinten Wunſch, er möge auf bie Bermählung eines preußiſchen 
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mit zufrieden, im Hinhalten und Zögern Zeit und Gelegen⸗ 
heit zu finden, das immer noch gefürchtete Föderativſyſtem zu 
unterminiven und burch confequentes Feſthalten am eigenen 
Syftem in gleichem Maß fich felbft ftärken zu können, als 
man mit wohlberechneter Taktik darauf ausging, die Gegner 
zu fpalten und zu ſchwächen. Vorzüglich legte man es ba- 
rauf an, ben Kurfürften von Sachen, der feinem ganzen 
Charakter nah nit ver Mann darnach war, aus freiem 
Antrieb entſcheidende Schritte zu thun, in der Meinung zu 
beftärten, daß e8 für ihn das WBefte ſei, keinen Entfchluß zu 
faſſen. Das war das durchfchlagenpfte Mittel, zugleich der 
polnifchen. Bewwegungspartei einen unerträglichen Hemmſchuh 
anzulegen und nichts zum Abſchkaß gebeihen zu lafſen. Man 
fing an, Friedrich Auguft zu fohmeicheln; man nahm die 
Miene an, als ſei man allen Ernftes nur auf fein und fei- 
nes Hauſes Intereffe bevacht; aber man hütete fih wohl, ihm 
beftimmte Zufagen und Verfprechungen zu machen; man fchob 
vielmebr jederzeit Rußland vor und wieberholte e8 unzählige 
Mal, es handele fih nur noch darum, auch dieſer Macht bie 
Cinwilligung zur neuen Verfaffung und ber erblichen Krone 
Polens abzugewinnen, im geheimen aber arbeitete man das 
ganze Jahr 1791 hindurch nur daran, Rußland in feinem 
Widerſpruch zu beftärken, oder man war doch mindeſtens barüber 
volllommen mit fih im Reinen, daß man der ruſſiſchen Ein- 
fprade nicht Hartnädig und unnachgiebig entgegentreien 
wollte. 25%) 

Hatten demnach die Urheber des 3. Mai vom Anfang 
an von ben beiven Kaiferhöfen nichts Gutes zu erwarten, fo 
mußte um fo mehr bie Haltung bes britten Nachbarſtaats 
ins Gewicht fallen; fie fäumten daher in der That feinen 
Augenhlid, um jett das bis dahin in jeder Beziehung rüd- 


Prinzen mit ber Infautin hinzuwirken fuchen (ſ. beſonders Golg’ De- 

peiche vom 19. Mai). Darauf erhielt Gol durch Lönigliches Mefeript 

vom 27. Mai bie Antwort: „Vous sentirez de vous ıneme, que ce 

seroit allumer le feu d’une nouvelle guerre, que de vouloir placer 

un des Princes des Cours voisines sur le thröne de Pologne, tontes 

etant &galement interessees à 8’y opposer r&ciproquement‘“, etc. 
454) Anhang VI, U, 11—24. 
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ſichtslos behandelte Preußen als den getreuen Helfer in der 
Noth anzurufen; es war ihnen unverkennbar darum zu thun, 
dieſen Bundesgenoſſen vor aller Welt als den bereitwilligen 
Verfechter der von ihnen proclamirten Grundfäge hinzuſtellen. 

Schon einige Stunden nach dem Schluß der Sitzung 
vom 3. Mai benachrichtigte Stanislaus Auguſt Friedrich 
Wilhelm durch ein Handſchreiben von der ſoeben vollzogenen 
That; er ſuchte ihn über alles, was ihm über dieſes Wag ⸗ 
niß zum Nachteil der polnifchen Nation beigebracht werben 
könne, zu beruhigen; er fette umftänblich auseinander, wie 
bie bebrängte Lage des Konigreichs bie Stände zu biefem 
Entſchluß gezwungen babe 25°); er bat den König in ben 
wärmften Ausprüden, um feinen Beiftand und feine Freund: 
ſchaft; er fprach ſchließlich im Namen ber polnifchen Nation 
das Verlangen aus, die gegenfeitigen Beziehungen beiver 
Staaten dur das Band einer noch engeren Allianz fih 
feftigen zu fehen. — Diefes Schreiben follte der polnifde 
Gefandte in Berlin, Fürſt Jablonowsfi, dem König von Prew 
Ben eigenhändig überreichen, um demſelben fofort, womöglich 
ohne Mittwiffen feines Minifteriums, eine günftige Erklärung 
zu entloden. — Friedrich Wilhelm wohnte gerade dem Manoeuvre 
eines Cavalerieregiments bei, als Jablonowski ihn Dringend 
bitten ließ, ihm in einer Angelegenheit von ver größten Wide 
tigfeit einen Augenblid Gehör zu ſchenken; und wirklich fie 
der König, gleich nach der Beendigung des Manoeuvres in fen 
Schloß zurüdfehrend, mit der ihm eigenen Gutmüthigkeit fih 
herbei, augenblicklich durch einen feiner Secretaire eine ben 
polniſchen Envoyẽe zufrieden ftellende Antwort auszufertigen. — 
Das preußtfche Minifterium verfäumte zwar nicht, fobald es 
ton biefem übereilten Schritt Kenntniß erhielt, ben König 
darüber aufzuffären, daß man ihn überrafcht und baf ber 
polniſche Envope in feinem ganzen Verhalten es auf eine 
Intrigue abgefehen habe; allein dieſe Vorftellungen Tamen za 
fpät und in Warfchau Hatte man erreicht, was man wollte. 
Man unterließ es nicht, diefen „Meifterftreich des Fürften 
Iablonowsti” in ermwünfchtefter Weife auszubeuten; man 





455) Anhang VI, IL, 25. 
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ſcheute ſich nicht, dieſes Schreiben Friedrich Wilhelm’s, das 
man auf fo eigenthämliche Weife ſich verfchafft Hatte, zu 
einem biplomatifchen Actenftüd zu ftempeln, um es als einen 
urkundlichen Beweis bafür anzuführen, daß Se. preußiſche 
Maojeftät die Eonftitution vom 3. Mat gebilligt habe. #5%) 
Auch der preufifche Gefchäftsträger in Warſchau, Graf Goltz, 
wurbe von allen Seiten beftürmt, eine Note auszuftellen, 
welche bie förmliche Gutheißung biefer Verfaſſung von Seiten 
feines Königs ausſprechen follte. Solche Zumuthungen fegten 
ihn in nicht geringe Verlegenheit, doch benahm er fich mit 
der größten Vorficht. Er felbft berichtet über fein Verhalten, 
unterm 19. Mai, Folgendes: „Zu einer folchen zuftimmen- 
ven Erklärung in keiner Weife burch bie Befehle Ew. Maj. 
ermächtigt, und inbem ich glaubte, mich weigern zu müffen, 
aud nur eine Eopie, des legten Reſeripts Ew. Majeftät (vom 
9. d. M.) auszufertigen, habe ich fein beſſeres Auskunfts- 
mittel zu finden gewußt, Jedermann zufrieden zu ftellen, ohne 
doc meinen Befehlen entgegenzuhaudeln, als daß ich um 
eine Eonferenz mit ber Deputation ber auswärtigen Unger 
legenheiten nachſuchte, um berfelben und ben Marſchällen des 
Reichstags bie wichtigften Stellen biefes Reſcripts vorzulefen.” 
Golg vermied es alfo ausdrücklich, dem, was er mittheilte, 
den Ausprud einer formellen Note zu geben. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ließ bie Deputation fich nicht abhalten, dem Reiche» 
tag in der Sigung vom 17. Mai über das, was Golg münd⸗ 
lich vorgetragen, fowie über bas, was ber Fürſt Yablo- 
noweli in Bezug auf benfelben Gegenftanb gemelbet..hatte, 
ausführlichen Bericht zu erftatten. Und auf Grund von fol- 
Ken ganz gewichtlofen, nur verbindlichen, aber keineswegs 
bindenden Höflicgkeiteäußerungen wurde es ben Koryphäen 
der Revolution nicht fepwer, bie Stände mit der Zuverficht 
auf ven Beiftand Preußens und mit neuen Hoffnungen für 
das Gelingen bes unternommenen Werkes zu erfüllen. 


456) Eſſen's Bericht vom 22. Oct. und bazu Golg’ Bericht vom 
14. Mei. Ein zweites Schreiben bes Königs von Polen überbrachte 
der Generalmajor Graf Stanislaus Potodi. Durch Lönigliches Refcript 
vom 23. Mai wird Golg von ber officiellen Beantwortung biefer bei» 
den Schreiben benachrichtigt. 





366 | Sehfter Abſchnitt. 


Inzwiſchen hatten vie Einfichtigften unter den Polen, „in 
dem Gefühl, daß ohne bie großmäthige Unterſtützung Fried⸗ 
rich Wilhelm's dieſes neue Idol der Nation nichts fei, als 
ein Bhautom“ 457), es auch an andberiveiten Schritten nic 
fehlen Lafjen, um Preußen fich geneigt zu machen. Sie ev 
ſuchten den holländiſchen Gefanbten, Reede, ver ihr beſonde⸗ 
res Vertrauen genoß, und ben englifhen, Hailes, für fie 
beim berliner Hof fich zu verwenden. Um ihren Vorftellungen 
noch mehr Nachprud zu geben, und als birecter Vertreter ber 
Intereifen der Republik, begleitete fie der Graf Stanislaus 
Potodi. #59) Der Hauptgefichtspuntt, von welchem aus bie 
Seemächte dem Ereiguiß des 3. Mai eine geveihliche Wer⸗ 
dung zu geben wänfchten, war natürlich immer noch ver des 
Handelsintereſſes, mit welcher fie bie Idee der Verwirklichunz 
jenes ſeit 1788 angeftrebten Staatenbänbnijjes verbanden. 
Ramentlich Hailes, der für dieſe Iee immer gefchwärnt 
hatte, bielt es auch jett, in der legten Stunde nicht für m 
möglich, fie doch noch ins Werk zu feßen. Er war bave 
überzeugt, daß ohne bie Nealifirung biefes Foöderativſyſtems 
Bolen verloren, bie Intereffen aber fowohl Englands, wie 
Preußens höchlich gefährvet wären. Er fürdhtete, daß, wenn 
man nicht mit aller Kraft auf dieſes Ziel hinarbeite, in ha 
zem Deutjchland und vielleiht ganz Europa ben beiben 
Kaiſerhöfen nicht mehr das Gleichgewicht würden halten Eir- 
nen. Er war der Anficht, dag, wen diefes England, Holland, 
Preußen, die deutſche Union, Bolen, die Pforte und Schwer 
den umfafjende Foͤderativſhſtem nicht zu Stande käme, Breu: 
gen Gefahr liefe, in die Elaffe der Mächte zweiten 
Ranges herabgeſetzt zn werben, daß Sachſen fich fehr 
empfinpliden Schlägen ausießen und daß Polen, von Eng— 
land und Preußen verlaffen, zunächft fi Deftreich in bie 
Arme werfen würde, #59) 

Su ber That verfamte man and in Berlin nicht di 
große Bedeutung, die in ver Kataftrophe des 3. Mat lag. 


457) Anhang VI, II, 2. 

458) Anhang VI, II, 26. 

4159) Efien’s Bericht vom 11. und Hailes' Bericht vom 19, Mei 
1791. 
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Man wies die Ausfichten, welche durch die Unterſtützung 
biefer Bewegung der preußifchen Politik fich zu öffnen ſchie⸗ 
nen, um fo weniger Talt und unbebacht von der Hand, da 
bie, wie das Gerücht ging, fehr anfehnliche Mehrheit, mit 
weldher man auf dem warfchauer Reichstag bie neue Ver⸗ 
faffung angenommen Hatte, zu bem Glauben bereitigte, daß 
das, was fich Hier vollzogen, wirklich der Ausdruck bes Ge⸗ 
fammtwillens ver polnischen Nation fei 2%); man bielt es, 
um nichts zu verderben, vor allem für angemefjen, wenigſtens 
in keiner Weiſe einen offenen Tadel oder auch nur eine leife 
Misbilligung anszufprechen *01); bequemten fich doch fogar 
Rußland und Dejtreich, fo empfindlich fie es auch vermerk⸗ 
ten, daß ihnen von dem großen Ereigniß gar feine offtcielle Kunde 
gegeben war #62), venjelben Weg politifcher Klugheit einzu- 
fchlagen. *°) Den Gebanken, Polen ven Beſtand eines 
felbftändigen Zwifchenreichs zu fichern, glaubte man in Ber⸗ 
lin in dieſem Moment noch um fo weniger aufgeben zu pür- 
fen, da man eben damals mit ber Ausficht fich fchmeichelte, 
ſelbſt Deftreich von dem ruffifchen Syſtem Iosreißen und für 
wie englifch-preußifche Allianz. gewinnen zu Lönnen. #%) Nur 
Hatte man allerdings bie triftigften Gründe, nichts zu über- 
eilen, und nicht eber zu handeln, als bis ſich mit einiger Sicher- 
beit abnehmen Tieß, wie in Warſchau die Folgen ber Revo⸗ 
Iution vom 3. Mai fich weiter entwiceln würden. Xrog aller 
beifälfigen Phrafen, bie man an bie Republik und au ben 
Kurfürften ſelbſt über die auf ihn gefallene Königswahl ver- 
fchwenbete, troß ſolcher Phrajen, an benen übrigens nicht 


460) Minifterialdepefhe an Sol vom 16. Mat. 

461) Minifterialbepefhe vom 9. und Goltz' Bericht vom 14. Mei. 

462) Anhang VI, I, 8 und 10. 

463) So heißt es in Golg’ Beriht vom 11. Mai: „Le Sieur 
Bulgakow prend la mine d’ötre fort content de tout ce qui se passe. 
On vuit dans ces prooddes Y’intention bien marguse, de regagner la 
confiznce des Polonois. L’Autriche n’a non plus pour le möme but 
redoubl& d’efforts et de mouremens et il est a pr&voir, que ces deux 
puissances &viteront pour le moment au moins par politique, l’appa- 
rence de mecontentement et de surprise.“ Und Aehnliches ſagt der 
Bericht defſſelben vom 25. Mai aus. 

464) ©. Anhang VI, II, 1 und den folgenden Abſchnitt. 
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einmal bie ruſſiſchen Geſandten es fehlen ließen *%%), unterließ 
es daher das berliner Cabinet doch nicht, feinem Bevollmäd- 
tigten in Warſchau ausprüdlich aufzutragen, er folle in bie: 
fem Bunkte. nicht zu weit gehen und vor bindenden Zufagen 
ſich hüten. 206) Diefer hatte bereit8 am 14. Mai Kunde da⸗ 
von, daß der Kurfürft, namentlich auch wegen der unbeftimm- 
ten Haltung Oeſtreichs, Bedenken trage, fich fofort für die 
Annahme der ihm dargebotenen Krone zu entſcheiden 207), und 
dieſe Bedenken fteigerten fich im Verlauf der nächften Wochen, 
ftatt fich. zu mindern. *°%) Es war daher fehr natürlich, daß 
Preußen, nach den in den lekten Jahren gemachten Erfah 
rungen ımb nachbem es eben erft, im verwichenen "Monat, 
abermals von England war im Stich gelaffen worden, jekt 
doch fehr an ſich Hielt, daß es nicht fo ohne weiteres un 
ohne den Rüdhalt einer zuverläfftgen Bundesgenoſſenſchaft 
auf große Unternehmungen zweifelhaften Ausgangs fich ein 
- Taffen wollte; daß es lieber auf dem bereits eingeleiteten Wez 
der Unterhandlung mit Deftretch beharrte, daß e8 unter ben 
jegigen Verhöltniſſen einen Krieg 'mit den beiden Kaiferhöfen 
vielmehr zu vermieiden fuchte, al8 daß e8 die Gelegenheit da 
zu herbeizuführen. gewünfcht hätte. 

Was that nun aber die neugebadene Republik, um felbft 
Bertrauen zu fich zu fallen und bei den auswärtigen Mäd- 
ten zugleich Vertrauen zu erweden und Achtung einzuflößen? 
In eben jener Neichstagsfigung vom 17. Mai, in welder 


465) Aubang VI, II, 2. 

466) Minifterialrefeript vom 27. Mai: „I est toutefois tres 
& propos, que vous ayez érité et que vous continuiez à eviter avec 
soin, de vows expliquer par ecrit sur ce sujet (de la succession here. 
ditaire au thröne de Pologne), d’antant plus, que la revolution n'est 
"pas encore confirmee par l’acceptation de l’Electeur. Ce que vos 
me mandez des sentimens de ce Prince & cet egard, s’accorde art 
ce qu’on en a appris ici. Jl faut maintenant, apres avoir fait tout 
ce qu’on pouvoit desirer de ma part, attendre le denouement de ceil 
crise, qu’en effet sera terrible pour la Pologne et pour le parti bie 
intentionne, si l’ouvrage de cette succession venoit & ẽetre detrat 
per l’irresolution de celui, en faveur.du quel elle a ete e&tablie.“ 

467) Goltz' Bericht vom 14. Mai. | | . 

468) Anbang VI, II, 27 und 28. 
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man mit fo gefliffentlichem Aufwand von Lift und Zäufchung 
der Zuftimmung Preußens zur Revolution vom 3. Mai fich 
öffentlich rühmte, erfolgte noch ein anderer Act, durch welchen 
man dem Bund mit Preußen, auf den man pochte, geradezu 
ins Geficht ſchlug. Es erfolgte, dem 7. Artikel der Conſti⸗ 
tution gemäß, von -Seiten ‚des Königs die Ernennung eines 
neuen Minifteriums, des fogenatinten „Straz“, welches 
aus faſt lauter entſchiedenen Anhängern Rußlands beitand. 
Als ſolche werden namentlich bezeichnet der Krongroßkanzler 
Malachowski, ver Unterkanzler von Lithauen, Chreptowicz und 
der Krongroßfeldherr Branidi. Dieſe auffallende Maßregel 
konnte nicht verfehlen, zunächft gegen den König felbit den 
ftärkiten Verdacht zu erweden, daß es ihm mit der von ihm 
fo feierlid proclamirten Verfaſſung doch wohl fein rechter 
Ernft fein könne. So fchreibt Eſſen, 18. Mai: ‚wenn ber 
König von Polen nicht ſchon in Petersburg beftimmte Schritte 
gethan bat, fo bin ich doch feit zwei Tagen davon unter- 
richtet, daß er, fobald die Umſtände, der Gang ber Ereig- 
niffe und feine Erhaltung es erheifchen ſollten, Feinen Anſtand 
nehmen würde, ſich dorthin zurüdzumenden.” — Namentlich 
war es ber ittalienifche Abbe Piatoli, ein Imtriguant ber 
fchlechteften Sorte, der mit feinen argliftigen Ratbfchlägen ven 
König irre führte. — Die Beforgniffe Eſſen's aber theilte 
mit ihm fowohl Goltz *°), wie auch das preußiſche Miniftes 
rium felbjt. Lebteres fand, um von dem ganz verwerflichen 
Branidi zu fehweigen, auch die Wiederanftellung bes Groß- 
kanzlers Malachowsfi ſehr tadelnswerth; es war überrafcht, 
daß die Häupter der Wohlgefinnten feine Wiederanftellung 
nicht zu verhindern gejucht hätten, ba derſelbe nicht nur wegen 
feiner Zuneigung zu Rußland berüchtigt ſei, jondern überdies 
auch in der Succeffionsangelegenheit, Die ber polnifchen Nas 
tion doch fo am Herzen liege, unzweideutige Proben feines 
übelen Willens abgelegt babe, Es fah in diefen Ernennungen 


469) Stanislaus Auguft entfchuldigte fich gegen Goltz (Bericht vom 
21. Mai) in feiner leeren Weife damit, „qu’il avoit cru 8’y assurer 
par cette nomination des personnes les plus attaches au parti Russe, 
tant pour les empecher & faire du mal, que pour les engager & faire, 
le bien‘ etc. 


Herrmaun, Geſchichte Ruflande, VI. 24 
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‚den Beweis, daß bie ruffifche Partei nichts weniger als bar 
nieberliege, und daß biefe, werm man fie nur etwas zu Athem 
fommen laffe, bald ver jet noch herrſchenden Partei viel zu 
fchaffen machen were. 70) 

Nicht weniger verbäctig war den Batrioten felbft ihr 
fhwanfender, fchwacher König. Man ging auf fein früberes 
Verhalten zurüd; man erinnerte fi, daß er, nachdem er 
eben erft durch bie Protection der Katferin von Rußland ben 
Thron beftiegen, e8 verfucht hatte, fi mit Deftreich zu 
verbinden. Damals hoffte er burch pie Vermählung mit 
einer Erzberzogin fich eine Stüße gegen Rußland zu ver 
Schaffen. ALS diefer Plan Fehl fchlug, bewarb er fich ba 
bem franzöfifchen Hof um die Hand von Madame Eliſabeth 
und darauf um die ber Brinzejfin Conti. Aehnliche Unter 
handlungen wurben ſodann in Berlin angelnüpft, und auf 
biefe Schritte that er nur in der Abficht, fich von der ruffe 
ſchen VBormundfchaft loszumachen; ſchließlich aber warf er fid 
doch wieder biefer Macht in die Arme, von ber er Hinfort 
bis über das Jahr 1788 hinaus, ſich mehr ala je beberrfchen 
ließ. Und fo fürchteten denn auch die Patrioten ſchon jekt, 
daß Stanislaus Auguft, fobald er bemerken würbe, daß dat 
Anſehen des Königs von. Preußen in Europa finfe, vielleigt 
mit Zuftimmung ber Mehrzahl der Nation unbedenklich mit B: 
Rußland fi) zu verftänbigen fuchen werde. #71) Was aber | 
das Schlimmfte ift, nicht einmal diefe PBatrioten waren unter 
fih einig, auch fie hielten nicht Stand. Schon in den nädr 
ften Zagen nach dem 3. Mai verjuchten fie e8 an ber eben 
erft beſchworenen, für Heilig und unverletlich erklärten Ber 
faffung nicht unbedeutende Veränderungen burchzufegen, zum 
Nachtheil der Löniglichen Macht, 3. 3. in Bezug auf das Be 
gnabigungsrecht des Könige und in Bezug auf das ihm zw 
geftandene Recht der Memterbefegung. 27%) Was Wunden, 
wenn bei einer folchen Unzuverläffigkeit des Königs, wenn bei 
einer fo unbeftänbigen Gefinnung und dem vorherrſchenden 


470) Miniſterialdepeſche an Golk vom 23. Mai, 
471) Eſſen's Berichte vom 28. und 21. Mai. 
472) Eſſen's Bericht vom 21. Mai, 
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Mangel an politiicher Einficht unter der Mehrzahl ver Reichs: 
tagsmitgliever bie Umtriebe der deu fogenannten Wohlgefinn- 
ten von Hanſe aus entgegengefeßten Partei immer tiefer 
Wurzel faßten und immer weiter um fich griffen. _ 
Während ein Theil diefer Misvergnügten bie Provinzen 
bes Königreichs in Gährung zu feten fuchte, bemühten fich 
Andere gleichzeitig um Unterftügungen im Auslande. Schon 
im Juni Hatte fich eine Anzahl polnifcher Großen in. Wien 
eingefunben, die den Beiſtand des Kaifers für ihre Pläne in 
Anſpruch nehmen wollten 278), und bald darauf zeigten Sich 
in den öftlichen Palatinaten von Volhynien und Podolien bes 
denkliche Bewegungen unter dem Adel und dem aufgehegten 
Laudvolk, deren völliger Ausbruch nur durch ernftliche mili⸗ 
tairifche Gegenanfteiten bes Fürften Joſeph Poniatowski ver- 
hindert werben fonnte. *7%) In Polen felbft wurden dieſe 
oppofitionellen Verbindungen am eifrigften von dem feurigen 
Landboten Suchorzewski betrieben, im Auslande durch den 
Kronfeldzengmeifter Selig Potodi und den Kronunterfeldherrn 
Rzewuski. Bereits in der Neichstagsfikung vom 21. Juni 
Iam es hierüber zu fehr heftigen Erörterungen. Biele fpra- 
hen fich dahin aus, bie beiden Unrubeftifter Potocki und Aze- 
wuski müßten fofort zur Verantiwortung gezogen, zur Rüd- 
kehr und zur Beeibigung auf die Eonjtitution angehalten wer- 
ben, Andere aber fcheuten fich nicht, e8 gerade heraus zu fagen, 
daß fie nicht anders, als dieſe Herren, die Conſtitution für 
eine verfehlte und unheilvolle anfähen. Inzwifchen Tießen. die 
unternehmenpften Häupter der Unzufrievenen in ihrem Bor- 
haben fich nicht ftören. Sie begaben ſich einige Monate 
fpäter, im October, aus Wien, wo fie zur Zeit vom Kaifer 
keine fie befriedigenden Zufagen erlangen. konnten, zunächft 
nach Jaſſyh, um bort mit tem Fürften Potemkin eine durch 
fie zu veranftaltende Gegenconföberation zu. fehmieden. 475) 
Erft jekt, in der Sikung vom 24. Oct. kam, auf ben An⸗ 
trag des Lanbboten von Linland, Zabiello, ein Beſchluß zu 


473) Polit. Journal, 1791, S. 797. 

474) Ebend., S. 855. 

475) Ebenbaf., S: 1199 und Anhang VI, II, 17. 
24* 
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Stande, durch welchen der Straz und bie Kriegscommiſſion 
beauftragt wurben, an alle abweſenden Staatsbiener und Of: 
fiziere den Befehl zu erlaffen, bei unausbleibliher Strafe, 
binnen drei Monaten nach Polen zurüdzufehren und ben Eid 
auf die Conftitution zu leiften. “ 
Während fo die Gegner der Revolution vom 3. Mai | 
raftlos wählten, kamen bie Urheber verfelben im Neichstag 
mit der Ausarbeitung der doch immer nur erft in: den allge: 
- meinten Umriffen zu Papier. gebrachten Verfaffung nicht ven 
der Stelle. Es zeigte ſich bald, daß Innerhalb des Reiche 
tags der Glaube an die Zukunft veffen, was der 3. Mei 
Schaffen follte, kaum weniger ſchwach war, als außerhalb deſſel⸗ 
ben. Die Geſetzgeber gaben nicht felten das disharmoniſcheſte 
Concert des wiberwärtigften Gezänks zum Beſten, und ihrem 
Beruf, auf den fte fich fo fehlecht verftanden, entzogen fie 
fih am Tiebjten ganz. Immer mehrere Lanpboten verliehen 
ihren Poften; die übrigbleibenden fahen ſich enbfich au 
Furcht, daß, wenn eine fo geringe Zahl von NRepräfentante 
fortfahre, die Angelegenheiten der Republik zu entſcheiden, die 
Unzufriedenheit im Lande fid) nur vermehren würde, am 28. 
Juni genöthigt, die Situngen bis zum 15. September zu ver⸗ 
tagen. *7°) Allein die faft vierteljährigen Ferien hatten durch⸗ 
aus nicht die Wirkung, dieſem Webelftann abzubelfen. Am 
27. September betrug die Zahl der im Reichstag anweſern⸗ 
den Landboten und Senatoren nur 145 und am 4. October 
gar nur 129. Die Mitglieder des Senats ungerechnet, hätte 
aber zu diefer Zeit, wie ausprüdlich bemerkt wird, die Zahl 
ber Lanpboten 340 betragen müſſen. Von dieſer größeren 
Hälfte der Abgeordneten waren viele überhaupt gar nicht is 
Warſchau anwejend, und die übrigen hielten fich, um der Ber- 
antwortlichkeit zu entgehen, abjichtlich grade von den Sitzu⸗ 
gen entfernt, in welchen nähere Beftimmungen in Bezug auf 
bie Verfaſſung getroffen werben follten. *77) | 
Wie aber fah es nun mit dem Patriotismus derjenigen 
aus, bie doch noch Stand hielten? Als Antiwort diene mm. 
416) Eſſen's Beriht vom 2. Juli und Golg’ Bericht vom 8 
Juni 1791. 
477) Eſſen's Neichstagsbericht vom 4. Oct. 1791. 








Polen vom reichenbacher Congreß bis zum Frieden von Jaſſy. 373 


eine Scene aus der Situng vom 15. September. Da erhob 
ſich im Angeſicht des Königs der Lanpbote Mielczynski, um 
anseinanberzufegen, wie ber König felbft für die Sanction ber 
Verfaſſung arbeite: dem Einen, fagte er, verfpreche er ein 
Amt, dem Andern einen Orben, dem Dritten eine Stelle im 
bipfomatifchen Corps, dem Vierten mache er Ausficht zu einer 
vortheilhaften Heirath, dem Fünften fage er feine Protection 
- in einem Proceß zu. — Und noch deutlicher fpricht Eſſen's 
Depeſche vom 28. September: „Alles ift hier käuflich. Ein 
unenbliches Gelb geht darauf, um 50 bis 60 Landboten zu 
fogiren, zu fpeifen, mit &quipagen zu verfehen, einem jeden 
noch 20 bis 30 Dukaten monatliches Taſchengeld zu geben 
und außerbem noch fo viele PBerfonen zu fättigen, bie zu bie: 
fen Landboten gehören. Aber das macht auch dieſe Leute zu 
blinden Dienern des Königs. Auf diefelbe Weife werben vom 
Fürften General Czartoryski 15 unterhalten; nicht weniger 
von der Familie Potodi und fofort von allen Parteihäuptern, 
je nah dem Verhältniß ihrer Stellung.” — Sehr häufig 
wiederholten fich inmitten des Reichstags die härteften An⸗ 
Hagen gegen das ungefetliche Verhalten der Urheber der Re- 
volution felbft, gegen die Gewaltſamkeiten, mit welchen bie 
felben die Eonftitution erzwungen hätten; fo 3. B. beſchul⸗ 
digten in der Sigung vom 7. Dectober die Landboten von 
Volhynien und Sendomir namentlich den Grafen Stanislaus 
Botodi, daß er am 3. Mai die Kanonen des Arfenals zum 
NRüftzeug der parlamentariihen Debatte gemacht habe. Genug, 
von welcher Seite man auch diefe misgeborene Schöpfung 
ins Auge faffen mag, es fchien alles darauf angelegt zu fein, 
ten von dem Kaftellan von Witepst, Grafen Rzewuski in 
der Sikung vom 20. October gethanen Ausfpruch zu ke 
wahrbeiten. Diefer Senator ließ in einer ausführlichen Rebe, 
bie großen Lärm machte, fich darüber aus, „daß er viel wer " 
niger gegen bie Conſtitution vom 3. Mat zu fagen 'habe, als 
gegen den Nationalcharakter, oder vielmehr gegen die Nulli⸗ 
tät des Nativnalcdharafters, die e8 nie möglich machen werde, 
daß das, was man nur gefchrieben und nicht gethan habe, je 
zur Ausführung und zu einem feften Beftand gelange.” 

Bei einer ſolchen Befchaffenheit ver polnifchen Zuftände liegt 
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es am Tage, daß, ganz abgeſehen von den unausbleiblichen Ver⸗ 
wickelungen mit den drei öſtlichen Großmächten, für ben Fur⸗ 
ſten, welcher dazu auserſehen war, das gefrönte Haupt bes 
Königreichs zu werten, die Verfuchung, fich wirklich ber ihm 
zugebachten Ehre theilhaft zu machen, nicht groß fein konnte. 
In der That ließ Friedrich Auguft von den ihm im jeber 
Rückſicht gebotenen Regeln einer porfichtigen Politik fich mich 
abbringen. Seine erfte Erklärung, die in Warſchau am 13. 
Mai bekannt wurde #79), enthielt, den Umftänden entſprechend, 
feine förmliche Annahme, fondern den Antrag auf Einleitung 
befonderer Verhandlungen. Diefes zurüdhaltenne Benehmen 
fanden. denn auch unter den Polen felbft diejenigen, bie 
nicht Xobrebner der neuen Verfaſſung waren, ganz in ber 
Ordnung, jo unter Anberen der nunmehrige Minifter bes 
Auswärtigen, Chreptowicz, ein Mann von unbefcholtenem 
Ruf #79), wenngleih auch er, in Bezug auf feine Parteirid» 
tung, wie bemerkt, zu "den Anhängern Rußlands zählte 
Diefer Minifter, mit welchem Effen bereits in früheren Jahren 
in freundlicher Verbindung geftanden Hatte, Sprach fein Urtheil 
über bie permalige Lage Polens und bie Urheber der Rebe 
Iution überhaupt, fowie in&befonvere über das Thronfolge 
gefeß hart und einfeitig, aber jerenfallscharafteriftifch folgen 
bermaßen aus: „er habe au dem, was feit Anfang biefes 
Reichstags gefchehen, abjichtlich fich nicht betheiligen wollen, 
aus Mangel an Vertrauen; er finde pie Angelegenheiten ber 
Republik durch den rüdfichtslofen Ungeftüm Potodi’8 und durch 
bie Imbecillität des feit nunmehr bald drei Jahren die Ge 
Ichäfte leitenden Marſchalls Malachowski fo verfahren, daß 
er ſchlechterdings nicht wilfe, wie man all dieſen Uebeln ab- 
helfen folle; er bevauere e8 ımenblich, feine Stelle angenom- 
men zu haben; in feinen Augen fei die Conftitution vom 3. 
Mat nichts als ein Roman, ben biefe Herren und einige 
junge Bolen, halbgelehrte Delonomiften und verunglädte 
Schöngeiſter, ausgehedt hätten, mit vem Wunfch, fich einen 
Namen und daneben ihr Glück zu machen, aber diefe Fai—⸗ 
ſeurs Fennten ihre eigene Nation nicht und von ber Politi 
478) Polit. Sournal, 1791, ©. 582, 
479) S. au oben ©. 112. 
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verftänden fie nichts; bie Haupttriebfeber ihrer Handlungen 
fei Lediglich perjönlicher Ehrgeiz. Und was folle man vollends 
von ber Art und Weife des Benehmens mit dem Auslande 
halten?“ ‚Wir haben,” fagte er, „eine ſonderbare Methobe, 
mit den Souverainen zu verhandeln. Ohne unferem Verbän- 
beten, dem König von Preußen ein Wort zu fagen, ftürzen 
wir in Zeit von acht Stunden bie ganze Verfaflung um und 
verwandelt uns aus Republikanern in Monarchiſten. Ohne 
ben Kurfürſten vorher in Kenntniß zu ſetzen, fchreiben wir 
ihm eine Art von Succeffion vor, von der wir nicht wiffen, 
ob fie ihm anfteht. Wir begnügen uns, nachdem bie That 
zum Staunen biefer Fürften und ganz Europas fich vollzogen 
bat, damit, brei Tage darauf dem erfteren au lagen: abilf 
uns|» und dem anderen: «nimm anke #80)“ 

Und doch ließ eben biefer unbefcholtene Minifter, troß 
feiner Abneigung gegen die Conftituticn vom 3. Mai, ale 
Borftand des auswärtigen Departements ſich bazu verleiten, 
ftatt fein Amt nieberzulegen, daſſelbe falſche Spiel in ver 
Wahlangelegenheit des Kurfürften von Sachjen zu wieberho- 
- Ien, welches man gleich nach dem 3. Mai mit dem König 
von Preußen gefpielt hatte. Am 15. September hatte ber 
Landbote von Braclaw den Antrag geftellt, eine eigene Des 
putation nach Dresden zu ſchicken, welche den Kurfürften um 
eine befinitive Erklärung erfuchen follte. Hierauf lieg Chrep⸗ 
towicz in der Sigung vom 22., vom König felbft dazu aufgefor- 
bert, nur die beiden Noten des polnifchen Gefandten zu Drespen 
vom 22. Juli und 29. Aug., mit den darauf bezüglichen Ant- 
worten des fächjiichen Hofes vom 6. Aug. und 10. Sept. ver- 
leſen. Diefe Antworten enthielten jedoch, eine beftimnte Er: 
Härung, wie früher, vermeidend, nur einige Audentungen bars 
über, daß wegen ber fünftigen Capitulation ober der Pacta 
conventa genauere Erörterungen und Feſtſetzungen ftattfin- 
den müßten. 4°) Ein anderes, viel wichtigeres Schreiben bes 
Knrfächfifchen Dlinifters von Loß dagegen, welches bie bejon- 
deren Bemerkungen des Kurfürften über die Gonftitution Som 
3. Mai enthielt, wurde unterdrüdt und abfichtlich der Kenntniß 

480) Effen’s Berichte vom 13. Aug. und 17. Sept. 1791. 

481) Polit. Journal, 1791, ©. 1105. 





Bolen vom reichenbacher Congreß bis zum Frieden von Yafly. 377 


König Öffentlich ein Dementi zu geben, nicht damit zurück, 
daß fle von ihren Höfen keinerlei Weifung bezüglich der Un- 
terftüßung der Conftitution vom 3. Mai erhalten hätten. 
Goltz namentlich bekannte, alle feine bisherigen Inſtruc⸗ 
tionen erlaubten ihm nur zu fagen, daß ver König von 
Preußen fich wohl für die Ruhe, Souverainetät und Unab- 
hängigkeit von Polen intereffire, durchaus aber nicht für bie 
Conftitution vom 3. Mai. 4%) Bald darauf erhielt er ben 
beitimmten Befehl, dem warfchauer Hof in geeigneter Weife 
beizubringen, daß bie kürzlich (25. Juli) zwifchen Preußen und 
"Deftreich abgefchloffene Convention, auf welche die von Sta⸗ 
nislaus Auguft im Reichstag gemachte Aeußerung ſich beziehe, 
es mit ber Vertheidigung ober-dinterftügung ..ver Verfaffung 
vom 3. Mai, vie leinen befonderen Artifel verfelben ausmache, 
durchaus nicht zur thun habe, und damit um fo weniger bie 
Polen in diefer Hinficht unberechtigte Erwartungen zu hegen 
fortführen, follte Goltz ausprüdlich erklären, daß ber preu⸗ 
ßiſch⸗polniſche Allianztractat vom März des Jahres 1790 nicht 
in Anwendung zu bringen ſei auf das, was die Republik 
nach Abfchluß deſſelben gethan habe. *8°) 

Und wie hätte es wohl auch Preußen in den Sinn kom⸗ 
men follen, für eine fremde Nation fich zu opfern, bie der 
Selbſthülfe fich völlig unfähig zeigte, für eine Nation, bie 
in kopfloſen Handlungen ſich überjtürzte, die ftatt ber er⸗ 
ftrebten Einheit und Eintracht ärger als je in unverföhnlicher 
Zwietracht zerfallen war? Denn wenden wir und nochmals 
zu ber Frage zurüd, was denn der Neichstag felbft für vie 
Aufrehthaltung und Durdführung der VBerfaffung vom 3. 
Mai zur inneren Verbefferung und zur Erftarfung des eige- 
nen Staatöwefens that, fo it das, was ſich ung vor Augen 
frelit, immer wieder nichts Anderes als die gänzliche Zerfah- 
renbeit der polnifchen Zuftände. — Der Reichstag befchäftigte 
fih zunächft mit der Feftftellung und Ausarbeitung der Arti- 
fel, deren Inhalt im allgemeinen burd den Verfaflungsent- 
wurf vom 3. Mai vorgezeichnet war. Die Hauptgegenftänbe, 
485) Efien’s Bericht vom 1. Oct. und Goltz' Bericht vom 28. 
Sept., und Anhang VI, II, 29 unb 30. 

486) Effen’s Bericht vom 15. Oct. 1791. 
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bes zu erwarten fein würbe. Denn dieſe Rechtsbuchsverfer⸗ 
tiger follten nur abelige Polen fein, unter benen es feinen gab, 
ber Anſpruch darauf hätte machen können, ein wirklicher 
Nechtögelehrter genannt zu’ werben. 497) | 

Während man aber in ben zwei erften Monaten In 
Reichstag zur Befeftigung ber Eonftitution noch fo gut wie 
nichts zu Stanbe gebracht hatte, erhob bereits die ihm feind- 
liche ruſfiſche Partei ihr Haupt fo breift, daß fie es wagte, 
einen Plan zu fallen, dem ähnlich, welchen im November des 
- Yahres 1771 als Haupt der barer Eonföperirten ver General 
Bulawsli in Ausführung gebracht hatte. — Nach ver Ver 
tagung bed Reichstags Hatte fich der König nach dem zwei 
Meilen entfernten Luſtſchloß Lazenski, feinem gewöhnlichen 
Sommeranfenthalt, begeben. Bon Hier wollten ihn die Ver- 
fhworenen, an: teren Spige fein Geringerer als der Kriegs⸗ 
minifter Branidi felbft ſtand, entführen, ohne Zweifel in ber 
beftimmten Abfisgt, fobald fie ihn in ihre Gewalt gebracht, 
den Reichötag mit fammt der Eonftitution vom 3. Mai über 
ben Haufen zu werfen. Die Ansjührung biefes Planes 
wurbe zwar burch rechtzeitige Entdeckung vereitelt. Allein 
ver König felbft fette, wiewohl er über die Urheber biefes 
ftrafbaren Anfchlags nicht im geringften im Zweifel war, fo 
wenig Vertrauen in bie ihm durch bie neue Verfafſung 
übertragene Macht und in die Lebensfähigfeit dieſer Verfaſ⸗ 
fung, die er felbft mit fo großem Pathos prockamirt hatte, 
daß er es kaum wagte, gegen ben. Grafen Branidi einen 
leifen Vorwurf zu erheben, und daß er es nicht wagte, biefe 
Hauptftüge der ruffifchen Intriguen aus dem Miniftertum zu 
entfernen. 

Kaum aber Hatte in Warfchau am 15. September ver 
Neichstag fich wieder verfammelt, fo traten auch bie inneren 
Zerwürfniſſe inmitten deſſelben nur noch offener zu Tage, als 
fhon früher. ‚Die Zahl derjenigen“, berichtet Effen unterm 
21. September, „ift nicht gering, welche behaupten, daß alles, 
was man fieht, eine Verwirrung anlünbige, die früher over 
fpäter zu einem Eclat führen müſſe; daß biefe Verwirrung 


487) Eſſen's Bericht vom 2. Inli. 
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hin die vorhandenen Mittel bei weitem nicht ausreichten, um 
ben laufenden Staatsbedürfniſſen auch nur einigermaßen Ges 
niige zu leiften, ſah man fich in ber unabweislichen Nothwen⸗ 
bigfeit, auf wirffamere Abhilfe zu finnen. Die Finanzcommiſ⸗ 
fion klagte, daß beim Weberfchlag der Koften zur Beſtreitung 
der neuen Einrichtungen, zur Beſoldung ber Gerichte, ber 
Armee, des Departements ber auswärtigen Angelegenheiten 
u. f. w. fi ihr: ein jährliches Defictt von 13 Milliouen ber 
amsgeftellt habe. Selbſt der Armee, deren Stärke fich im- 
mer noch auf nicht mehr als 30,000 Mann belief *%*), fehlte 
es noch an Allem, bis auf die Leute, und auch bie waren noch 
völlig undisciplinirt. Bon neuen Auflagen wollte indeſſen 
jetst wie früher Niemand etwas hören, und fo fam 'man bemmn 
auf den verzweifelten Ausweg, ven fchon im vergangenen Jahr 
gemachten Vorſchlag *9°) des Verkaufs von Nationalgütern zu 
wiederholen, und zwar ftellte man jett (25. Det.) den Antrag 
auf den ausnahmslofen Verlauf fämmtlicher Staroftelen ves 
Kiinigreichs. 49%) Man Hoffte Hierdurch das Staatsfchiff, das 
zw ftranden Gefahr lief, an einem Nothanker feftzuhalten, 
allein man follte bald gewahr werben, daß man einen Feuer 
brand in den Verfaflungsbau bes 3. Mai geworfen hatte, 
bei: biefen felbft zerftörte und Alle, die auf ihn fich ſtützten, 
bern Verderben preisgab. 
| Die bis zum Schluß des Jahres fich Hinziehenden Ver⸗ 
barıplungen über biefe Frage riefen bie furchtbarfte Aufregung 
amd Erbitterung unter den Mitglievern des Reichstags und 
der ganzen Nation hervor. Denn von ihrer Entſcheidung 
hing das Wohl und Wehe, die materielle Eriftenz faft aller 
berjenigen ab, welchen mit ihren Samilten der Nießbrauch fol 
her königlichen Domainen Iebenslängli oder auf einen 
noch längeren Zeitraum zuerfannt war. Vergebens machte 
mim gegen bie beabfichtigte Finanzoperation geltend, daß fie 
eitien der erften Grundſätze ber Eonftitution vom 3. Mat ver- 
lege: das Gelöbniß, daß jeder Staatsbürger in feirtem Eigen⸗ 


494) Polit. Ionrnal, Septemberheft 1791, S. 992. 
495) ©. oben ©. 832. 
46) Efſen's Berichte vom 24. und 28. Oct, 
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tum ‚erhalten und geſchützt werben ſolle. Am beftigften 
äußerten fich die Mitglieder des Senats und an ihrer Spibe 
der Fürft Primas, Bruder des Königs. Lebterer fagte es 
gerabe. heraus, der Adel ſcheue fich nicht, nur um von feinen 
Erbgütern feine Abgaben entrichten zu müſſen, fich an allem 
andern Eigenthum zu vergreifen, er fcheine offenbar ben 
Grundfägen jener ausländifchen, fich im Stadium bes Deliri⸗ 
ums befindenden Nation zu huldigen, und es fehle nur, daß 
er auch noch zu ber Yuftizreform der Laternenpfähle fich ber 
fenne; dieſer ganze patriotifche Vorſchlag fei nichts als eine 
Speculation der Eapitaliften, durch wohlfellen Anlauf ver Na⸗ 
tionalgüter ihr Geld vortheilhaft anzulegen. 297) Keine ver⸗ 
nünftige Gegenvorftellung fand bei den leivenfchaftlichen und 
erhigten Führern, welche die Mehrheit des Reichstags bes 
herrfchten, Eingang. Noch viel weniger war ihrem poli- 
tifchen Rigorismus aus Grfinden der Menichlichleit beis 
zulommen. Bergebeng ftellte man ihnen vor, daß troß aller 
ſcheinbaren Milderungen, bie in Ausficht geftellt wurden, 
nicht weniger ale 4000 Familien zu Grunde gehen müßten; 
der gefürchtete Beſchluß, daß die. privilegirten Beſitzer nicht 
bis zu ihrem Tode im DBefig bleiben, fondern daß mit dem 
Verkauf der Starofteien fofort begonnen werben folle, wurde 
in der Situng vom 19. Dec. dennoch gefaßt, mit 105 Stim- 
men gegen 93. Diefer Beſchluß fpaltete ven Reichstag in 
zwei fich fchroff gegenüberftehenne Parteien und behaftete 
ihn mit dem Gift auflöfender Feindſchaft. Diefer Beſchluß 
galt ſowohl den Vernünftigften und Gemäßigteften im Lande 
felbft, wie den ben Ereignifien Taltblätig zufchauenden Bes 
obachtern des Auslandes als ein untrügliches Zeichen von 
dem nah bevorftehenden Zufammenfturz des ſchon ven allen 
Seiten tief unterhöhlten Verfaffungsbaues. 98) 

Und dieſe Vorausſicht der tramrigiten Zukunft Polens 
folite nur zu bald in Erfüllung gehen. Ueberall, in den Pro- 
pinzen, wie in ber Hauptſtadt fing bie größte Theilnahmlofig- 
feit an ber Sache, ber e8 galt, an, überhanb zu nehmen. 


497) Eſſen's Reichstagsbericht vom 5. Dec. 1791. 
498) Effen’s Berichte vom 21., 24. unb 28. Dec, 1791. 
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Selbſt die Familien unter den polniſchen Großen, welche in 
der Mehrzahl ihrer Mitglieder als die Hauptftügen der Con⸗ 
ftitution vom 3. Mai angeſehen wurben, gaben thatfächlich 
ſchon jet ihr Spiel verloren. Um an einem beftimmten Bei- 
fpiel die aus biefer Unhaltbarkeit der öffentlichen Zuftände 
entjtebende Zerriffenheit, wie fie in ben verfchiedenen Glie⸗ 
bern ber einzelnen Familien fich abfpiegelte, anfchaulich zu 
machen, wollen wir uns an Eſſen's Worte in feinem Bericht 
vom 19. Det. 1791 halten. Da Heißt e8 von den Potodis: 
„Johann Potodi, einer der Hitigften Eiferer hat feine Gemah⸗ 
lin und Polen verlaffen und iſt in das Ausland gegangen. Sein 
Better, Severin Botodi, ift ebenfalls abgereift und Hat mir 
. vor feiner Abreife gefagt, daß er nicht für die Erblichkeit des 
Thrones ftimme. Auch fein Bruder, Georg, der ans 
Stockholm zurüdgelommen ift, zeigt fih mit dieſer Kom 
ftitution und mit der Erblichleit des Thrones unzufrieden. 
Die Tante der Grafen Ignaz und Stanislaus Potodi, 
die Eaftellanin von Kaminiec, eine Dame, bie in ganz Polen 
in großem Anfehen fteht und bie in Werſchau das größte 
Haus machte, das von. allen Mitgliedern des Reichstags 
befucht wurde, hat Warſchau verlaffen, um ſich nach Galizien 
zurückzuziehen. Und bie Fürftin Lubomirska, die Schwieger- 
mutter der Potodis, die fogar fchon hier war, um den Win 
‚ter über bier zu wohnen, hat ſich, nachdem fie den Gang ver 
Dinge in der Nähe gefehen, nur drei Wochen in Warſchau 
aufgehalten und trog aller dringenden Bitten ihrer Schwie 
gerföhne, ihrer ganzen Familie und bes Königs felbft fi 
nicht zu einem bauernden Aufenthalt bewegen lafjen. Eie 
ift nach Wien zurüdgereift.” 

Innerhalb und außerhalb des Reichstags wiederholten 
und vermehrten fich, trog aller Verbote und angebrohten 
Strafen, die Protefte und Manifeſte gegen bie Gültigkeit der 
Maiverfaffung. Die Seele diefer contrerebolutionairen Um- 
teiebe waren die Grafen Felix Potodi und Rzewuski. Sie 
hatten, nachdem im Auguft Deftreich zu Siftona einen befl- 
nitiven Frieden gejchloffen, und auch Rußland zu Galacz, 
_ über die Frievenspräliminarten mit der Pforte fich geeinigt 
wie wir ung erinnern, im October in der Moldau bei dem 
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Fürften Botemfin um den Beiſtand Rußlands fich bewerben 
wollen. Sie fanden ven Fürjten fterbend, doch an dem Grafen 
Besborodko, der um bie Mitte des November in Jaſſh bie 
Leitung der. Friedensverhandlungen in feine Hand nahm, ge 
wannen fie einen nicht weniger entgegenlommenben Beſchützer 
ihrer particnlariftifchen Intereffen. Hier gejellte fich ihnen, 
nebft einer Anzahl anverer angefehener Großen, auch das alte 
Werkzeug der ruffifchen Dachinationen, ver Graf Branicki zu, ber 
. unter dem Vorwand für feine Frau, die Nichte Potemkin's, 
bie ihr zufallende Erbichaft anzutreten, ſich von dem König 
hatte beurlauben Laffen. *°%) Den Beichluß des Reichstags 
vom 24. October, welcher alten im Dienft ver Republik ftehen- 
ben polnifchen Großen, bie fih im Auslande befanden, auf 
erlegte, binnen brei Monaten ven Eid auf die Eonftitution 
vom 3. Mai zu leiften und in ihr Vaterland zurüdzufehren, 
beantworteten fie damit, daß fie nach allen Palatinaten 
eigenhändige Briefe verfendeten, durch welche fie verbießen, fie 
wollten der Nation dazu verhelfen, ihre Privilegien und Frei- 
beiten und vor allem die freie Königswahl zu behaupten: fie 
würben zu verhindern wifjen, daß die Regierung nicht monar- 
hifch und der Thron nicht erblich werde. °°%) In Warfchau 
jeßte man von den Kreaturen Potocki's verfaßte Drudichriften 
in Umlauf, welche die Heftigften Angriffe auf die Verfaffung 
vom 3. Mai enthielten °°%), und der Graf Rzewuski richtete an 
den König felbft und den Straz ein Schreiben, durch welches 
er gegen die Berfaffung vom 3. Mai förmlichen Proteft ein- 
legte. — Infolge diefer offenbaren Auflehnung z0g zwar 
der Reichstag die bis dahin noch vom Grafen Rzewuski beflei- 
dete Kronfeloherrnftelle ein und auch der Graf Felix Potodi 
wurbe feines Amtes als Großmeifter der Artillerie entſetzt 50%), 
viefe Strafe aber wurde von denjenigen, über bie fie 
verhängt wurbe, nicht als eine Demüthigung empfunden, fon« 
dern vielmehr nur, fo zu fagen, als ein Rechtstitel angefehen, 
bei ihrer Feindfeligfeit gegen bie beftehenden Staatsgewalten 


499) Eſſen's Beriht vom 23. Dec. 

500) Deffen Bericht vom 18. Jan. 1792. 

501) Deffen Bericht vom 3. Dec. 1791. 

502) Reichstagsbericht vom 27. Ian. 1792. 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 25 
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zu beharren. Schon fing der ruſſiſche Geſandte in Warſchau, 
Bulgakow, an, der Sache feiner Schützlinge ohne Umſchweife 
das Wort zu reden; man wollte wiſſen, daß ihm, um eine 
Gegenconföderation im Stillen vorzubereiten, von feiner Re 
gierung die ungeheuere Summe von 700,000 Dukaten zur 
Verfügung gestellt worden fet, und um den Polen den Sim 
und das Ziel ber ruſſiſchen Reaction recht zu verdeutlichen, 
verfäumte er nicht für die Verbreitung längft vergefjener und 
befeitigter Documente Sorge zu tragen 503), deren Wieder 
geltendmachung als eine Kriegserflärung gegen alle in Polen 
feit vem Jahre 1788 vorgenpmmenen Neuerungen angefeben 
werben mußte. 50%) Der Reichstag aber wußte, Angeſicht 


-folher feiner Exiſtenz und der Exiſtenz des Künigreict 


drohenden Gefahren nichts Beſſeres zu thun, als daß er auf 
ſechs Wochen (vom 4. Februar bis zum 15. März 179) 
fi vertagte, nachdem er zur Beichwichtigung der von alkn 
Seiten ſich erhebenden Beſchwerden über die zunehmende Ber 
wirrung in allen Theilen der Verwaltung, über das täglich 
abnehmende Anfehen der Beamten, über die Unmöglichfei, 
die neuen Gejete auszuführen, am 26. Januar eine Eonfti 
tution erlaffen hatte, durch die er, eine Reviſion aller bisher 
von ihm gegebenen Gejete anordnend, fich felbjt Das Armuth* 
zeugniß ihrer fehr zweifelhaften Brauchbarkeit ausftellte. 508) 


503) Eſſen's Bericht vom 28. Ian. 17%. 

504) Es waren dies vornehmlich folgende in Betershurg gebradke 
Scriftflüde: Lettre de Creance donnee par la Didte de Pologme 
confederee a 4 Envoy6ös extraordinaires, Mrs. Wielohorski, Potocki, 
Osslinski et Pociey, charges de se rendre & St. Petersbourg pour 
demander à l’Imperatrice de Russie la garantie, datee de Varsorie le 
11. d’Aoüt 1767. — Harangue de Msars. es Envoy&s & 1’ Audienee 
publique de Sa Majest6 Imple pour demander cette garantie, date 
du 18. Septembre. — Reponse du Tröne de Sa Maj. Impile faite par 
son Vice-Chancelier le 18. Septembre 1767. 

505) Es heißt in diefer Konftitution wörtlih: ‚Da viele Eonfr 
tutionen durch die lange Verzögerung dieſes Reichstags nicht vollendt, 
anbere durch fpätere Conftitutionen wieber abgeſchafft ober aufgehehe 


. find, — — fo wollen wir, daß eine orbentlihe Rebaction ber Gele 


biefes Reichstags gefertigt werbe, und ernenuen zu biefer Arbeit da 
Biihof von Plotzk“ u. j. w. (Beilage zu Eſſen's Bericht vom 11.Fe | 
bruar. 1792.) ©. bierzu Anhang VI, U, 32. 
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Unterbeffen war auch zwifchen Rußland und der Türkei 
der definitive Friede gejchloffen und ratificiet worden, und 
ber gefränfte Ehrgeiz Katharina’s, welche die Vernichtung ihres 
durch vieljährige Anftrengungen in Polen erworbenen Ein⸗ 
fluſſes als einen ihr perjönlich angethanen Schimpf anfah, 
ſetzte unverweilt alle Mittel des mächtigen Kaiferreichs in 
Bereitſchaft zu einem feines Erfolges ficheren Rachezug. Im 
Polen ſah man fchon feit Monaten viefer Wendung der Dinge 
mit banger Unruhe entgegen. Auch dem König felbft, der da- 
mals noch immer den Patrioten jpielte, Tonnte, wiewohl er 
dem Grafen Branidi den Urlaub zu feiner Reife ins ruſſi⸗ 
ſche Hauptquartier nicht verjagt hatte, der geheime Zweck der⸗ 
jelben wohl fchwerlich verborgen bleiben; wenigftens un⸗ 
terließ er es nicht, feine Beſorgniß darüber auszudrüden, 
daß die Kaiſerin, nach bergeftelltem Frieden ihre Truppen den 
Rückweg aus der Moldau durch polnifches Gebiet wolle nehmen 
laſſen. °°6) Mittlerweile Hatten die Dreimänner Branidi, 
Potodi und Rzewuski ſich nad Petersburg begeben, ıyn bort 
ihre in Jaſſy angezettelten Intriguen fortzufpinnen. Dort 
wurden fie zu Anfang des Aprilmonats, noch bevor man vie 
eigentlich officiellen Organe für die Führung der auswärtigen 
Angelegenheiten, ven Vicefanzler, den Grafen Besborodko und 
den Herm von Markow, binzuzog, durch den Günftling Su- 
bow, zu einer Privatconferenz; mit der Kaiſerin eingeladen. 
Auch der ganz von den Principien feines alten Chefs, des 
Zürften Potemfin, purchorungene General Popow unterftüßte 
ibre geheimen Abfichten. Bon dem ruffifhen Minifterium 
fagte man zwar, daß es im allgemeinen einer offenen und ge- 
waltfamen Einmiſchung in die polnischen Staatswirren abge- 


neigt fei, und noch weniger wollte die öffentliche Meinung, 


die freilich nur flüfternd, von Mund zu Mund, fich Fund zu 
geben wagte, mit dem Gedanken eines Kriegs zu Gunften der 
unzufriedenen Polen fich befreunden; fie verabfcheute die ge- 
häſſigen Umtriebe der Magnaten, welde die Macht Ruß—⸗ 
lands gegen ihr Vaterland anriefen. Allein die Meinungen 
der Minifter, mochten fie nun fein, welche fie wollten, waren 


506) Efien’s Berichte vom 8. unb 15. Oct. 1791. 
‘ 25* 
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jo gut wie die des Publilums, dem gebietenden Willen ver 
Kaiferin gegenüber eben immer nur fich leicht und gehorjam 
umwandelnde Privatmeinungen und die Stimme ber „ Cours 
tiſane“, die für das Orakel der höchſten Inftanz galt, fchlug 
einen anderen Ton an. Unter viefen Trabanten des Hofe 
äußerte fich der fogenannte Prinz von NRaffau gegen ben pol- 
nifhen Minifter Deboli unummwunden dahin, daß die Conſti⸗ 
tution vom 3. Mat die polnifche Freiheit vernichte, Daß fie 
bie polnifchen Edelleute ihrer Föftlichen Anfprüche beraube und 
daß fie der gejunden Politif Rußlands und der anderen Nach⸗ 
barmächte wiberftreite. 597) 

Es fragte fih nun vor allem, da offenbar Das Sid 
fal Polens nicht einfeitig von Rußland allein entfchieven wer- 
ven konnte und durfte, in wie fern und wie weit bie Anfichten 
der Cabinete von Wien und Berlin mit dem übereinftimmen 
würden, was man in Rußland gefunde Politif nannte. 


5 
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Die Zeit, in welcher die Kaiſerin Katharina, ummittel⸗ 
bar nach Beendigung des türkifchen Krieges, fich dazu an- 
Ihidte, das ihrer Vormundſchaft abtrünnig gewordene Polen 
zu züchtigen und ſoweit irgend möglich ihrem Machtgebot wie 
ber zu unterwerfen, war durch die großen Ummwanblungen, 
bie feit dem veichenbacher Congreß in der allgemeinen euro⸗ 
päiſchen Politik ſich vollzogen hatten,. eine ber fiegreicen 
Durchführung ihres Vorhabens äußerſt erförberliche. Es war 
für Rußland günjtig, daß Deftreich, feit Joſeph's II. Alle 
herrichaft der engfte Verbündete des anderen Kaiferreice, 


507) Böllerfahm’s Beriht aus Petersburg vom 30. März/lV. 
April 1792. 
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anch während ber ganzen zwar Turzen, aber für bie Zukunft 
der europäifhen Staatenentwidelung verhängnißvollen Regie- 
rungszeit Leopold's IL. feine Intereffen nur durch die fortdauernde 
Freundfchaft mit Rußland glaubte gebeihlich wahrnehmen zu 
Können. Günftig war es für Rußland, daß Preußen durch das 
Mislingen der polntichen Regenerationsverfuche und Die Misge- 
burt ver Revolution vom 3. Mai, durch die främerhafte Engher- 
zigfeit Englands und durch das chnrafterloje Benehmen Friebrich 
Wilhelm’8 II. dahin gebracht wurbe, aus feiner feindlichen 
. Stellung gegen die beiden Kaiferhöfe mit Sad und Bad ins 
feindliche Lager überzugehen. Günftig war es enblich für 
Rußland, daß während es jelbft zunächit nichts Anderes im 
Auge hatte, als die Vergewaltigung Polen, bie beiden deut⸗ 
ſchen Großmächte Durch die ihnen von Weiten her aus ver 
franzöfifchen Revolution erwachfenden Berwidelungen faft un- 
vermeiblich in die Lage fommen mußten, der flavifhen Groß: 
macht in der fohließlichen Entſcheidung über das Sein ober 
Nichtfein der polnifchen Nation einen weitaus überwiegen⸗ 
ben Einfluß zu geftatten. 

Es war indeſſen, ehe ver Gang der Dinge fich fo ge- 
ftaltete, wie fie ihren. wirklichen Verlauf genommen haben, 
noch eine-andere Wenbung möglich, noch ließ der Strom ber 
Greigniffe fih in ein anderes die zerftörende Ueberfluthung 
zurüdhaltendes Bett leiten, wodurch unferem Zeitalter ftatt ' 
des Gepräges der Revolution das der politifchen Reform ge» 
geben werben konnte. — Der Verſuch, dem rebolutionairen 
Despotismus, der im Often vom ruffifhen Thron und im 
Weften von der franzöfiichen Nation ausging, unüberwindliche 
Schranken zu fegen und zugleich den mitteleuropäifchen Staa- 
ten nebft ben beiden Seemächten eine friedliche Entwickelung 
ihrer inneren Zuftände zu ermöglichen, wurde in ber That 
gemacht. Man hielt einen derartigen Plan fir ausführbar, 
wenn es nur gelang, auch Deftreich zum Beitritt zu jenem 
von Preußen, England und Holland bereits im Jahre 1788 
in Ausficht genommenen mitteleuropäifchen Föberativfyften zu 
bewegen. Aber Leopold verfagt: feine Zuftimmung. Seine Seele 
erfehnte von Herzens Grund nichts inniger, als ven Triumph, 
ganz Europa in einen principiellen Kampf gegen den Dämon ber 
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franzöfifchen Revolution verwideln und alle Völker in unbe: 
dingt gehorfame Unterthanen verwandeln zu fönnen. Zu bie 
fem Zwed wollte er gern auch Polen ven Marimen feiner 
Bundesgenoffin preisgeben. Die abfolutiftifchen Tendenzen 
Rußlands und Dejtreichs gewannen vie Oberhand und jetzt 
entbrannten aus bem sinvermittelten Zuſammenſtoß ber extrem⸗ 
ften Auffaffungen von Gefeg und Ordnung, von Freiheit und 
Gleichheit jene furchtbaren, mehr als zwanzigjährigen, den 
ganzen Welttheil erjchütternden Kämpfe, in welchen hüben und 
brüben die Fürften, wie bie Völker der Reihe nach büßen 
mußten dafür, daß fie nicht für die Barole, die fie anf ihre 
Fahnen fchrieben, ihr Blut vergoffen, dafür, daß fie Freiheit 
und Gefeß nur zum Aushängeſchild eines perfönlichen Egois 
mus oder roher Machtintereffen machten. 

Wie nun aber die ruffifch-öftreichifche Staatsthenrie und 
bie aus ihr hervorgehenden Staatsmarimen fo zur Herrfchaft 
gelangten, daß Preußen ſich denſelben ganz unb gar zu eigen 
gab, während England kleinlaut in neutraler Haltung fid 
auf fich felbft zurüdzog, wie die beiven Kaiſerhöfe dieſen Dipfe- 
matifchen Sieg ihres Syſtems errangen, ver folgenfchwerer war, 
als es oft der Gewinn oder Berluft ver größten Heeresichlad- 
ten tft, darüber foll und das urkundliche Zeugniß voruchm- 
lich der diplomatiſchen Verhandlungen belehren, bie zwiſchen 
den vier großen Höfen im Jahre 1791 geführt worden fine. 
Es handelte ſich in denſelben um drei verfchienene Fragen, 
bie jedoch im engften Zufammenhang miteinander ftehen; 
1) um bie türfifche, die auf Grundlage ver reichenbacher Eon- 
vention zum Austrag gebracht werten follte; 2) um die pel- 
nische, die Durch die Revolution vom 3. Mai zu einer bren- 
nenden wurde; 3) um bie franzdfifche, die zumal nach dem 
Ereigniß der misglücten Flucht Ludwig's XVI. von ven an% 
länpifchen Deächten als eime nicht minder dringende angefehen 
werven mußte. ‘Der Mittelpunkt ber Verhandlungen über bie 
erſte diefer Fragen wear, foweit fie Deftreich betraf: Stftema, | 
fomeit Rußland: Petersburg; bie beinen anderen wurden durch 
bie wiener Convention vom 25. Juli #°®) und durch bie pilb 

508) Die Patification..erfolgte nad) Anhaug VI, IL, 15 am 14 
Auguft, nah Ewart's Beruht vom 29. Anguß aber erfi in Pillxiß. 
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iger Zuſammenkunft fo firirt, daß der Sieg bes ruffiich- 
öſtreichiſchen Syſtems als entjchieden angefehen werben konnte. 
Dies Refultat ergibt fich unzweifelhaft aus dem Verhalten, 
welches die drei öftlihen Großmächte unmittelbar nach biefer 
Zufammenkunft gegen den Kurfürſten von Sachjen zu beob- 
achten anfingen, deſſen Anſprüchen auf die polnifche Krone 
Breußen und Deftreih fo gut wie Rußland fortan durchaus 
Teinerlei Unterftägung angebeiben ließen. Und daſſelbe Reſul⸗ 
tat wird noch augenfälliger, wenn wir die Verhandlungen in 
Betracht ziehen, welche bald nach der pillniker Zufammen- 
kunft zwifchen ven brei Großmächten in Bezug auf bie Com⸗ 
bination eingefeitet wurden, in welche die franzöfifchen Ange- 
fegenbeiten mit den polnifchen zu bringen fein möchten. 

Wenden wir uns zur näheren Erörterung ber drei be 
zeichneten Fragen. 

Zufolge der reichenbacher Convention hatte der König 
von Ungarn verfprochen, den ftrengen status quo zur Baſis 
feines Friedens mit den Zürfen zu machen unb überbieß feine 
guten Dienfte anzuwenden, um bie Allürten bei, ihren Be⸗ 
mähunngen, Rußland zu einer gleichen Friedensbaſis zu bewe- 
gen, zu unterftügen. Aber Rußland wollte von einem fol- 
hen Anfinnen Preußens und der Seemächte nichts hören und 
Deftreich zog nicht nur die Eröffnung der Friedensverhand⸗ 


lungen mit ver Pforte möglichft lange hin, fondern es nahm 


anch feinen Anftand, Rußland in feiner Hartnädigfeit zu be- 
ftärfen. Ja, ver Fürft Kaunig ging fogar jo weit, daß er, 
als eben Leopold nach Frankfurt abgereift war, um infolge 
ver ihm zu Reichenbach von Preußen gemachten Zuſage, fich 
nie Kaiſerkrone aufſetzen zu laffen, auf die aus Petersburg 
eingegangene Nachricht, bie Kaiferin werbe feine Mediation 
annehmen, breift die Behauptung ausſprach, der König ven 
Ungarn werde durch Feine Stipulation der reichenbacher Con⸗ 
vention in feinem Recht beichränft, der Kaiferin von Rußland, 
falls fie von Preußen angegriffen werben follte, Beiſtand zu 
feiften. 2°) 

In ver That wurbe biefe vom Staatslanzler in Wien 


509) Leith's Bericht ans Wien v.27. Sept. 1790. Vgl. oben ©. 312. 
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-ausgefprochene Anficht als die des Kaifers felbft unmittelbar 
dem petersburger Hof mitgetheilt. Die Ruſſen froblodten:. 
„Sie können fich denken‘, fchreibt der englifche Geſandte 
Whitworth aus Petersburg (29. October) an den Herzog von 
Leeds, „welche Wirkung diefe Nachricht bier hervorbringt, wo 
man eher ganz Europa in Verwirrung zu bringen gemeint ift, 
als Grundfäge anzunehmen, die als mit der Würde ver Raife: 
rin unverträglich erfcheinen.” Kurzum, vem ruffifchen Uebermuth 
war ſchwer beizufommen und im Januar 1791 befanden fid 
bie Alltirten noch auf dem alten Fleck. Zwar hatte, troß ver 
Sreubenfejte, die eben zu Ehren ver blutigen Erftürmung 
bon Ismail gefeiert wurben, das SKriegeglüd in dem letzten 
Jahr die ruffifhen Waffen feineswegs fo begünftigt, daß bie 
Kaiferin noch an ihren urfprünglichen Eroberungsplänen hätte 
fefthalten können, aber wenigftens von ver ‚bleibenden Befis- 
nahme Otſchakows nebſt der pazugehörigen Provinz wollte fie nicht 
ablaffen. „Es ift Har“, fchreibt Figherbert (10. San. 1791), 
„daß die Anfichten dieſes Hofs fich in nichts geändert haben, 
und folglich beharre auch ich bei der Meinung, der ich immer 
gewejen bin, daß die Kaiferin fich nie die Pläne der Verbün- 
beten wird gefallen laſſen, wenn wir fie nicht —* eine m 
abweisliche Nothwendigkeit dazu bringen.‘ 

In eben dieſem Bericht fegt der Bevollmächtigte Eng 
lands den damaligen Stand der Verhandlungen fo eingehend 
auseinander, daß wir es uns nicht verfagen Tönnen, ihm nod 
weiter zu folgen. „Die Zeit ift endlich gekommen“, jagt er, 
„wo wir einen letten enticheidenden Entfchluß faſſen müffen. 
Wir müſſen entweder befchließen, Rußland zur Annahme des 
status quo, wie wir ihn vorgefchlagen haben, zu zwingen, 
oder wir müffen, wenn wir nicht fofort Gewalt anwenden, 
unverweilt die Modificationen feftfegen, bie wir noch zuzuge⸗ 
ftehen Willens find. Im beiden Fällen aber müſſen wir, 
wenn wir nicht dieſem Hof nur einen Vorwand zu neuen Ber 
fchleppungen geben wollen, die Form des Ultimatums wäh 
len.” Im zweiten Fall, meint Fiherbert, würde man für bie 
Rußland zu gewährenden Zugeftänpniffe nicht nur für Preußen 
ein Aequivalent in Anfpruch zu nehmen haben, ſondern auch 
darauf bebacht fein mäfjen, Großbritannien irgend einen Bor: 
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theil zuzuwenden, den man am angemeffenften durch ven zu 
erneuenden Dändelstractat würde erlangen können. „Indeſ—⸗ 
fen“, fährt er fort, „will ich nicht dafür einftehen, daß bie 
Kaiſerin, bethört (infatuated) wie fie ift, auch nur zu einer 
ſolchen Modification fich verftehen wird, und ich bin viel- 
mehr geneigt zu glauben, daß wir durch das Erfcheinen einer 
Flotte viel ſchneller und wirkſamer unfere Abficht erreichen 
würden.” — Auch über den Plan der Kriegsflihrung verbrei- 
tet Fitzherbert fich weiter: die englifche Flotte müſſe im Früh— 
ling ſobald wie möglich in der Oſtſee fein; man müſſe fofort 
alles aufbieten, um auch den König von Schweden wieder 
auf vie Seite ver Alfitrten zurüdzubringen. 

Der abenteuernde Guftan III. hatte, wie wir fahen, im 
Frieden von Werelä allerdings es fich gewilfermaßen vorbe- 
halten, falls der Pforte von Rußland der status quo vor 
dem Kriege nicht gewährt werben follte, wieber zu den Waf- 
fen zu greifen, und ließ ſich nun wirklich gleichzeitig nach beiden 
Seiten hin in Unterhandlungen ein, um fich entweder mit Eng- 
land und Preußen für das Princip bes europäifchen Gleich⸗ 
gewichts zu ſchlagen oder als Legitimitätsritter im ruſſiſchen 
Solde fich die Mittel zu verſchaffen, die ſtändiſchen Rechte 
ſeines eigenen Reiches völlig zu zertrümmern. Weder Rußland 
noch die Alliirten waren darüber in Zweifel, daß er dem 
Meiſtbietenden feil ſei, Fitzherbert aber meinte, man dürfe 
das Geld um ſo weniger ſparen, weil der Beiſtand des Kö⸗ 
nigs von Schweden nicht nur im Fall des Krieges gegen Rußland 
durch eine Diverfion, die er nach Finland machen könnte, fehr 
wünſchenswerth fei, ſondern vor allem, weil feine Scheerenflotte 
und bie Kanonenböte, an welchen es England gebräche, faum zu 
entbehren wären. — Bon Preußen wurbe vorausgefekt, daß es 
jeine Verpflichtungen gegen die Pforte pünktlich erfüllen und 
daß es mit feiner Armee von Lithbauen und Kurland aus den 
Hauptftoß führen würde. „Bei dem erſchöpften Zuftand, auf 
welchen Rußland herabgefunfen tft, ift es“, äußert Fitzherbert 
ſchließlich, „unnatürlich anzunehmen, daß die Kaiferin im 
Stande fein follte, einer fo furdhtbaren Kombination zu wi- 
derftehen, fie muß ihr unzweifelhaft, wenn auch erft nach ber 
äußerften Anftrengung unterliegen. Sie iſt fowohl von inne- 
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ren, wie von Äußeren Hilfsmitteln entblößt; fie felbft Hat 
fein Vertrauen zu ven Perſonen, welche fie ihrer Flotte und 
‚ihrer Armee, die beide es mit einem wohlbisciplinirten Feinde 
aufzunehmen unfähig find‘, vorzufegen genöthigt ift; dazu 
fommt noch die fehr ftarfe gegen vie Maßregeln der Regie: 
rung im ganzen Reiche herrſchend gewordene Unzufriedenheit; 
wie aber könnte man e8 nur für möglich halten, daß unter 
jolden Umftänden Hochmuth und Hartnädigfeit triumphiren 
ſollten? Diefe Eigenfchaften aber find fuft das Einzige, was 
der petersburger Hof uns entgegenzufegen bat.“ 

Ganz derſelben Anficht, daß Rußland nicht gutwilfig nadı- 
geben werde, war auch der preußifche Gefandte in Peters: 
burg, Baron Golg. Er will zwar bemerft haben, daß bie 
rufjifchen Generale felbft einem Kampfe mit Preußen ziemlich 
Heinmüthig entgegenfähen, aber fie verließen fih darauf, 
meint er, daß, wenn fie auch nicht fiegten, man ihnen doch 
ven Frieden nicht würbe vorfchreiben können. Man nehme 
an, daß in bem für Rußland unglüdlichften Fall, daß Eng 
land ſich wirklich entfchlöffe, eine Flotte in bie Oftfee zu ſchi⸗ 
den, doch Schweden fich jebenfall® neutral ‚verhalten werte | 
und baß mithin der Mangel an Heinen Schiffen und bie 
vielen Untiefen die engliiche Flotte verhindern würden, fo 
große Vortheile zu erlaugen, als fie es fich fonft von ihrer 
Superiorität verfprechen dürfte, in Bezug auf die Operationen 
der preußifchen Armee aber vertröfte man fih damit, daß 
die Einnahme von Riga, welches man von der See ber für 
unnahbar halte, fchwerlich ohne einen bedeutenden Zeitverluft 
bewerfitelligt werben könne; übrigens trage man fein Beden⸗ 
fen, nöthigenfalls zur Sicherung bes inneren Landes, von ber 
Düna vorrüdend, die Grenzprovinzen wüft zu legen; ben Bei 
jtand endlich, ven Preußen etwa von Polen zu erwarten Habe, ſchlage 
man äußerft gering ‚an; denn wenn ber Verſuch, die Repub- 
lik noch zur Neutralität zu beftimmen, auch fehl fchlagen ſollte, 
fo würde man bie polnifchen Truppen doch nur in fo weil 
zu fürchten haben, als fie unter preußifchen Befehl geſtellt 
und mit preußifchen Truppen zu einem Corps vereinigt wer 
den könnten; und fo ſcheine man es benn für das Geratheufte 
zu halten, bis ver ein entjchievenes Handeln erheiſchende 








— ——— — 
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Augenblick gefommen wäre, die Ereigniffe ruhig abzuwarten, 
um dann die Mopdificationen vorzufchlagen, von denen man 
annehmen dürfte, daß fie nicht fchlechtiweg verworfen werben 
- wiürben, 510) 

Bei einer fo ftarren, auf feine territoriale Unangreifbar- 
feit trogenten Haltung Ruflands, deſſen paffiver Widerſtands⸗ 
fraft und aftatifcher Unempfindlichkeit nichts abzugewinnen war, 
wäre ohne Zweifel das ficherfte Mittel, die gegen Europa 
offenfiven VBeftrebungen ver flavifhen Großmacht in die ihr 
gebührenden Schranken zurüdzumweifen, eine aufrichtige, diefen 
gemeinfamen Zwed obenan ftellende Verftändigung Preußens 
und Englands mit Deftreich gewefen. Allein Leopold war 
doch, wiewohl er von nichts emphatifcher ſprach, al8 von ben 
Segnungen eines allgemeinen Friedens, viel zu fehr von ber 
Ueberzeugung ber Homogenität feiner Negierungsmarimen mit 
den ruffifchen durchdrungen, als daß er dem englifch-preußi- 
ſchen Syſtem auch nur bie geringfte Conceffion hätte machen 
wollen. — Seine wahren Anfichten fprechen ſich äußerſt 
harakteriftifch in den Unterhaltungen aus, die er mit bem 
im November 1790 an ihn abgefandten englifchen Bevoll⸗ 
mächtigten, Lord Elgin führte. Ä 

Elgin follte, nächſt der Beilegung der nieberländifchen 
Sacde, vor allem ſich bemühen, ven Kaifer für eine nach⸗ 
drückliche Verwenbung bei ber Kaiferin behufs der Herftellung 
des Friedens zwilchen Rußland und der Pforte auf ven sta- 
tus quo zu gewinnen. Er follte zugleich erflären, daß, wenn 
Rußland auf Otſchakow nebft der dazu gehörigen Provinz 
nicht verzichten wolle, die Alliirter nicht würden umhin kön⸗ 
nen, bon ihrer Kriegsbereitſchaft Gebrauch zu machen. 511) 
— €&8 lag inbeifen in ver Natur der Sache, daß in Verbin- 
dung mit diefem Hauptzwed ber Herftellung bes Friedens im 
Dften im Verlauf der Unterhandlungen noch arbere Dinge 
zur Sprache kommen mußten, vor allem die {frage über bie 
Mittel und Wege, wie man für biefen Frieden eine folche 
Grundlage gewinnen fönne, daß er durch Sicherheit und 
510) Golg’ Bericht vom 30. Dec./10. Ian. 1790/91. 


511) Lord Elgin's Inftructionen vom Nopbr. 17% und 8. Ja⸗ 
nuar 1791. 
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Dauer eine den allgemeinen europäifchen Intereffen entipre- 
chende alffeitige Befriedigung gewähre. — Leopold kam ben 
Anträgen Elgin's fcheinbar mit großer Zuvorkommenheit ent- 
gegen. Er legte das größte Gewicht auf die baldige Herſtel⸗ 
lung des Friedens; bie Dringlichkeit deffelben ergebe fich, fagte 
er, nicht nur aus den gegenfeitigen Intereffen ber verfchiebe- 
nen Staaten, fondern auch aus der allgemeinen Stimmung 
der Gemüther in Europa. Der Krieg fei, wenngleich ein- 
zelne Individuen, um ihre Privatzwede vurchzufegen, zu dem 
Beginn von Feindfeligfeiten aufmuntern möchten, doch umftrei- 
tig für jeben Staat, ohne ſolide Vortheile irgend einer Art 
zu verfprechen, von zahllofen Gefahren begleitet; ver fieben- 
jährige Krieg gebe eine fchlagende, nicht genug zu beberzigenbe 
Lehre und alle Reiche Hätten in diefer Beziehung in ben leb- 
ten breißig Sahren ihre Schule gehabt. Sodann auf feine 
eigenen Beziehungen zur Pforte übergebend, gab er vie be 
rubigendften Zuficherungen feiner Uneigennügigfeit. Er gab vor, 
daß eine Gebietserweiterung auf türkiſchem Boden für ihn nicht 
den geringften Werth habe, daß die Befikergreifung ton bie 
ſen öden, uncultivirten und ſchwach bevölferten Landftrichen 
ihm nur Koften und Ungelegenheiten jeder Art verurfachen 
würde. 512) Gerade dieſer Zuſtand bes Verfalls, in welchem 
fih das ottomanifche Reich befinde, fet für ihn von entfchie 
dener Wichtigkeit, weil dadurch den Probucten von Ungarn, 
dem Banat und Siebenbürgen bort ber befte Markt gefichert 
fei. „U n’y a qu’un seul cas“‘, fügte er hinzu, „‚ott l’ane- 
antissement de la nation Turque soit mon interet, c’est 
si la-mer occupoit ce territoire. Il me faut ou le 
Turc ou la mer pour voisin.“ &r gab inveffen zu, daß 
fobald Rußland fein unmittelbarer Nachbar würde, fein In- 


512) „What were those Provinces, which the arms of Austria 
had lately conquered? A great extent of land without cultivation, 
without population. — For the Turcks by their religion oould net 
reside under this Government and un besu matin ils auroient 
mis tout en feu. Ils seroient partis sans y laisser un chat. And 
two centuries would have been scarce suflicient to render those de 
serts in any degree advantageous.“ Elgin's Bericht aus Wien vom 
9. Januar 1791. 
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terefje in Bezug auf das ottomanifche Reich fich total ändern 
würde. Er nahm daher feinen Anftand, um den ruffiichen 
Hof in der den Aliirten erwänfchten Weife zum Frieden zu 
bewegen, das Berjprechen feiner Mitwirkung zu erneuern, ja 
er betheuerte fogar in den ftärfften Auspräden, daß er zu 
diefem Zwed, alles was in feinen Kräften ftände, aufbieten 
wolle. Dabei unterließ er e8 jedoch nicht, den Alliirten felbft 
die möglichjte Schonung gegen Rußland anzuempfehlen. Zu: 
nächft follten fie die aus eigenem Intereſſe üben. Er geftand 
zwar offen, daß die Auffen, fowohl an Truppen wie an Geld, 
änßerft erfchöpft wären, aber er gab zu bebenfen, daß, wenn 
man Yeindfeligfeiten mit Rußland anfange, le jeu ne valoit 
pas la chandelle, und feine Macht babe Mannfchaft genug, 
um (an Rußland) Eroberungen zu machen. ‘Die Kaiferin jei 
über die Maßen ehrgeizig; fie trachte fchlechterdings nach einer 
Gebiet3erweiterung und die Ehre einer jo großen Frau habe 
Anſpruch darauf, gejchont Izu werben. Uebrigens glaube er, 
daß ein Abkommen in Bezug auf Otſchakow nicht allzu 
Schwierig fein werde. Sein Wunfch für die VBeilegung ver 
Differenz jet jo aufrichtig, daß er eigenhändig ber Katjerin 
mehrere Briefe gefchrieben habe, um ihr den ftrengen status 
quo zu empfehlen und ihr zu fagen, daß fie im entgegenge- 
feßten Fall von ihm auf feine Hülfe zu rechnen babe. — 
Dabei ftellte er die fortdauernde Beſetzung der Walachet fei- 
nerfeit8 fo dar, als follte dieſe Beſetzung nicht ihm felbft zu 
irgend einem Bortheil gereichen, fondern als wolle er damit 
nur ben Allüirten ein Pfand geben, daß er in ihrem Inter⸗ 
effe den etwaigen Uebergriffen Rußlands entgegenzutreten 
bereit fei; in biefem Sinn habe er den Seretbfluß als die 
Grenzſcheide zwifchen feinen Truppen und den ruffichen feft- 
geſetzt. 513) 

Bei all diefen Erörterungen nahm der Katfer die unbe- 
fangene Miene an, als wenn Niemand es ihm verdenken 
fönne, wenn er den Schutrebner Rußlands mache. Er vers 
hehlte nicht, daß, feitvem das Anfehen Frankreichs auf Null 
herabgeſunken, Rußland fein einziger Verbünbeter fei; er be- 

513) Bergl. bie berliner Minifterialdepefche an Golg in Petersburg 
vom 31. Ian. 1791. 
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kannte, daß er ſich um jo mehr mit demfelben zufemmen- 
zubalten aufgefordert fühle, da er mit dem Tode ver Kate 
rin, bei der ganz verfchievenen Sinnesweife bes Thronfolgers, 
auch dieſe letzte Stüge zu verlieren Gefahr Taufe. Allein 
Leopold beſchränkte fich nicht darauf, hervorzuheben, welchen 
Werth für ihn das rufftfhe Bündniß habe; er ging noch viel 
weiter; er wagte e8, in feinem Gemüth erfüllt von ber uner- 
meßlichen Bedeutung der in Frankreich fich vollziehenden Um⸗ 
wälzung, bie erften einleitenden Schritte zu einer Politik ein- 
zufchlagen, welche einer ganz neuer Drbnung der Dinge Bahn 
brechen mußte, durch welche alle bisherigen Differenzen ver 
vier Großmächte in dem einzigen Gegenfat gegen Frankreich 
als aufgehoben betrachtet werben follten. Als Lord Elgin 
dem Kaifer den Wunſch feines Hofes zu erfennen gab, bie 
alten Beziehungen gegenfeitiger Freundſchaft mit dem wiener 
Hof zu erneuern, erivieberte er, der Lord möge dem Könige 
von Großbritannien mittheilen: er hege ben aufrichtigen 
Wunſch, „daß die vier leitenden Mächte, England, 
Preußen, Deftreih und Rußland eine allgemeine 
Defenſiv-, nicht Dffenfivallianz bilden und einar 
der ihre Beſitzungen garantiren möchten.” | 

Es ift nicht zu verfennen, daß diefer Antrag, unter welchem 
ver Raifer, wie. wir fpäter fehen werben, neben ver Garantie 
bes Länberumfangs zugleich bie gegenfeitige Garantie ver 
. verfhiedenen vermaligen Landesverfaſſungen mit 
verftanden wiffen wollte, ſowohl in Bezug auf Die innere 
" wie auf die äußere Politik der europäiſchen Staaten eine For⸗ 
derung von unüberfehbarer Tragweite enthielt. Denn es liegt 
in ihm, feinem vollen Umfang nach, unleugbar die principielle 
Forderung einer folivarifchen Vertretung ber confervativen Fa: 
terefien; es liegt in ihm bie Erhebung des monarchifchen 
Princips in fchrofffter Form zum politiſchen Dogma, ähnlich 
wie im 16. und 17. Iabrhundert das religiöſe Dogma das 
Kriegsbanner wurde, welchem alle individuellen Beziehungen 
der” verfchiedenartigften ftaatlichen und nationalen Iuterefien 
fih unterordnen follten. 

In der Forderung einer Allianz auf Grundlage der &a- 
rantie ber gegenfeitigen Territorien und Verfaffungen ver an 
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ir fich betheiligenden Mächte Liegt zunächſt die principielle 
Verpflichtung zur gegenfeitigen Unterjtüßung dieſer verfchie> 
benen MRegierungsgewalten behufs der Behauptung ihrer Ge- 
walt ihren Unterthanen gegenüber. Und infofern dieſer Bei⸗ 
ſtand bei eintretenden inneren GConflicten nur geleiftet werden 
kann durch Herbeiziehung einer anberen Bundesmacht, 
fo erhält eine folche fogenannte Defenſivallianz fchon an ſich 
einen offenfinen Charakter gegen bie nationale Unabhängigkeit 
und Selbftäudigkeit der einzelnen Staaten, deren Völker mit 
ihren Regierungen als ein. untrennbares Ganzes gedacht wer- 
ben müſſen. Cine folche gegen ihre gegenfeitigen Unterthanen 
gerichtete Defenſivallianz verfchievener Regierungen wirb aber 
auch nach außen, denjenigen Staaten und Regierungen gegen- 
über, welche in dieſer Allianz nicht einbegriffen find, infofern 
fie in einem principiellen Gegenſatz zu dieſem Defenſivſyſtem 
fteben, der Natur ver Sache nad und zufolge ber aus fol- 
hen principiellen Gegenfäten nothwendig hervorgehenden in- 
ternationalen Reibungen nicht bei der Defenfive ftehen blei- 
ben Tönnen, fondern notbwendig einen offenfiven ECharalter . 
annehmen mäfjen, zumal demjenigen Staat gegenüber, welcher 
gerade durch den in bemfelben fchon vorhandenen und fich ent- 
widelnden Gegenſatz die Hauptveranlafjung zur Bildung ber 
gegentbeiligen Defenfivallianz gegeben bat. Der von Leopold 
gemachte Vorſchlag konnte mithin feine andere Bedeutung ha- 
. ben, als vie einer vorbereitenden Einleitung zu einer weiter 
auszubildenden Defenſiv⸗ und Offenfivellianz gegen Frankreich. 
Daß der RKaifer in der That nichts Geringeres im Sinne 
trug, als die Bildung eines politifhen Syſtems, deſſen 
Hauptzwed die Bekämpfung und Unterbrüdung der revolu- 
tionairen Bewegungen in Franfreich und aller revolutionairen 
Sympathien überhaupt fein follte, das bezeugen feine eige- 
nen Worte. „Er ſei,“ fagte er, „auf dieſes von ihm reiflich in 
Erwägung gezogene Project gelommen durch die Betrachtung 
über die Natur und den Yortfchritt deifen, was er mit ben 
Worten les principes Francois bezeichnete.” Dazu bemerkte 
er, „daß franzöfiiche Emifjaire in allen Zheilen von Europa 
rührig wären; die preußifchen Garnifonen wären voll von 
ihnen; vie Heinen deutjchen Staaten, wo man ohne Zweifel 
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beaucoup de dur finde, würden einer nach bem andern ihnen 
zur Beute werden, unb ihm erfcheine Dagegen als das einzige 
wirffame Bändigungsmittel eine Allianz der Art, wie er fie 
vorfehlage. Dieſe von ihm beabfichtigte Ligue, meinte er, 
würde den allgemeinen Frieden auf der foliveften Baſis her: 
ftellen und die Theilnehmer an verjelben durch die Ueberzen- 
gung von ben großen Nachtheilen, welche der Kriegszuftand 
in Europa für jeven einzelnen mit fi) bringe, von dem Be: 
reich ber Intrigue, des Chrgeized und ber Privatinterefien 
fern Halten.” — Zur Durchfegung dieſer Abfichten legte ber 
Raifer ein beſonderes Gewicht auf die Herftellung eines guten 
Einvernehmens mit Preußen. Er prüdte ven lebhaften Wunſch 
aus, den Grund ber Eiferfucht zwifchen Deftreih und Bra 
Ben, welche jeit langen Jahren für beide Reiche von ben 
ſchädlichſten Folgen geweſen, gehoben zu fehen. Schon jekt 
dachte er daran, durch eine Zuſammenkunft mit dem König 
von Preußen, deſſen perſönlichen Charakter er in bas vor: 
theilhaftefte Licht ftelltt, die in diefer Beziehung wünfchenswer- 
the Perftänbigung zu bewirken: die pafjenpfte Gelegen: 
beit dazu möchte fih im nächſten Herbft barbieten, mo 
der König zu einer Heerſchau nah Schlefien und er felbft, 
behufs feiner Krönung, nach Böhmen zu gehen beabfichtige; 
es läge ihm am Herzen, daß fie Beide durch eine ſolche An- 
näherung das Mittel fänden, die obwaltenden Misverftänd- 
niffe zu befeitigen und die Intriguen aller unbebachten und 
Tchlechtgefinnten Perfonen zu zerfchneiden. 914) 

Sp weit greifende Pläne, die von dem unmittelbaren, 
auf Herftellung des Friedens im Often gerichteten Ziel ver 
Verbündeten und von ber befonderen Richtung ihrer berma- 
ligen Einigung überhaupt fo fern ablagen, konnten felbftver- 
ftändlich nicht fofort in eingehender Weife beantivortet wer- 
ven. Das englifche Cabinet begnügte fich vielmehr mit der 


fürs erfte ausreichenden Zuficherung Leopold's, zur Herftel- 


lung des Friedens auf den Fuß des status quo nach Kräften 


514) Obiges hauptſächlich nad; dem ſchon angeführten Bericht &- 
gin’8 vom 9. Januar 1791, womit im Wefentlichen ber Bericht beffel- 
ben vom 4. Januar Übereinftinimt. 
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bin arbeiten zu wollen; es ließ ihm daher — ohne ihn und 
den anderen Kaiferhof zurüdzuftoßen, zugleith jedoch fich ſelbſt 
vollkommen freie Hand vorbehaltend — nur im allgemeinen 
eröffnen, daß auch ihm die Abjicht, zur Verhütung Fünftiger 
Unterbrechungen des Friedens eine ‘Defenfivallianz zwifchen 
den vier Mächten zu Stande zu bringen, als ein ber ernft- 
lichften Erwägung würdiger Gegenſtand erfcheine; wie wenig 
es aber geneigt fei, diefe Defenfivalliang in dem vom Kaijer 
angebeuteten Sinn aufzufaffen, bezeichnete es binlänglich da- 
durch, daß es erflärte: dem Gedanken, Rußland zum Theil⸗ 
nehmer eines zu dem beabfichtigten Zwed zu errichtenden Sy⸗ 
ftems zu machen, werbe man nicht eher Raum geben kön⸗ 
nen, als bis ver Friede mit der Pforte wirklich bergeftellt 
fei. °15) 

Und allerdings that es noth, vor allem dieſe wichtigfte 
Borfrage zur Erledigung zu bringen, denn. wiewohl auch bie 
Kaiſerin von Rußland fehr bald für das völferberuhigende 
Allianzſyſtem der antirevolutionairen Bolitif Leopold’ zu ſchwär⸗ 
men anfing, fo war doch die Eine fo wenig als ber Andere 
gefonnen, dieſem Princip zu Liebe auch nur den geringjten 
Bortheil fahren zu laſſen, ven fie, ven Drohungen der Alliir⸗ 
ten zum Trotz, ber eingefehüchterten Pforte doch noch abbrin- 
gen zu können hoffen durften. — Der Kaifer, verfchwenderifch 
mit fchönen Worten, fuhr fort, thatfächlich den Abſchluß jei- 
nes Friedens auf den ftrengen status quo, zu dem er ver- 
tragsmäßig verpflichtet war, durch alle nur erdenklichen Ein⸗ 
wände möglichft zu verzögern. Seine beftändige Furcht und 
was er um jeden Preis verhindern wollte, war, daß nicht, 
während er ohne Gewinn vom Kriegsichauplage ſich zurüd- 
zöge, Preußen für eine zu Rußlands Gunjten gewährte Mo- 
bification des ſtrengen status quo in den Befig von Danzig. 
gelangen möchte. Er legte e8 fo an, daß feine durch ven 
Baron Herbert geführten Verhandlungen mit der Pforte erft 
fünf Monate nach dem Abjchluß der reichenbacher Konvention 
eröffnet werden konnten (30. Dec. 1790). 

Bei viefen Verhandlungen wurben bie vermittelnden 


515) Inſtruction Nr. 4, vom 7. Februar 1791 an Lord Egin. 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 26 
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Mächte, Preußen und England, durch den Marquis Luccheftmi 
und ben Ritter Sir Robert Mutrah Keith vertreten. Am 2. Ian. 
machte Herbert den ottomanifchen Bevollmächtigten feinen er 
ften Vorſchlag. Er ging allerdings vom Princip bes firm 
gen status quo aus und erbot id, alle Verbindlichleiten zu 
erfälfer, welche bie &envention von Reichenbach Auferlegte, 
allein er verband Yantit zugleich folche Forderungen, bie mit 
der Aufrichtigfeit feiner Werficherungen und mit einer verföhn- 
lichen &efinnung in offenbarem Widerfpruch ſtanden. Er ver 
langte nämlich zugleich die Erneuerung aller Tractate und Aeie, 
welche zwifchen ven beiden Reichen zur Zeit der Kriegserfiä- 
rung, am 9. Februar 1738, beftanven hatten und deren fegen 
damals ziweifelhafte Auslegung den Deftreichern jebt ein 
willfommenes Feld zum Streiten und Dinziehen, wo nicht zur 
völligen Umgehung des ſtipulirten ftrengen status quo dar 
bot. Mit Mühe erlangten bie wermittelnden Geſandten iz 
ber dritten Sitzung, daß die beiden contrahirenden Theile in 
ihre Bretofolle die formelle. Annahme der Convention ven 
Reichenbach als gemeinfchaftlihe Baſis ver Verhandlungen 
aufnahmen. 9%) Uber trogtem kam man nicht von ker 
Stelle und am 10. Februar wurde die Yortfegung der Ber 
benblungen um ſehr geringfügiger Punkte willen völlig fiftirt, 
weil der Bftteichiiche Bevollmächtigte vorſchützte, neue Inftrue 
ttonen einholen zu müſſen. Dieſe zu ertheilen, beeilte men 
fich indeſſen in Wien fo wenig, daß der Vicekanzler Cobenl 
zum preußiſchen Geſandten, Baron Jacobi, ſagte, der Kaiſer, 
ver eben im Begriff ſtehe, nach Itallen zu gehen, werde ber 
feiner Abreife keine Zeit haben, einen Entfhluß zu faſſen; ee 
komme auch nicht viel darauf an, ba an benjelben täglich 
Eſtafeiten akgingen uns fi hieraus nur em Aufentaft von 
12 bis 15 Tagen ergeben würde 17); zu gleicher Zeit erhielt 
jedoch das Militaireommando im ver Walachei Befehl, He 
Bortigen Truppen bis zum September mit Provifion ze 
verfehen. 51°) Luccheſini viß bie Geduld. Diefer itaftenifhe | 

516) Lucchefini's Bericht aus Siſtowa vom 7. San. 1791. 

517): Jacobi's Bericht aus Wien vom 18. März 1791. Dark | 
fer verließ Wien am 14. März. | 

539) Beine Dikiftertaldepeiche an Gold vom IE: Mär 1291 ' 


® 
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Diplomat war, zu unferer Ucherrafchung, troß bes Berrufs, 
in den fein Verhalten zur Zeit. des fiefften Verfalls ver 
preußifchen Monarchie ihn gebracht Hat, jetzt in der That noch 
von dem lebendigften Gefühl, von der wärmſten Theilnahme - 
für die Würde und den Beruf des Staates burchbrungen, 
deſſen Diener er war, von deſſen emporfteigenver Größe er 
unter den Augen Friebrich’8 des Großen Zeuge geweſen war. 
Er wünjchte nicht jehnlicher, als daß der Krieg das endloſe 
Gewebe der diplomatiſchen Kunſtſtücke und Misgriffe mit dem 
Schwert zerhauen möchte. Er war unermüblich bemüht, ſei⸗ 
nen Cabinet den böfen Willen Deftreichs aufzudecken und den 
König felbft darüber zu belehren, daß man mit der ganz ver 
fehrten Rechenkunſt Hertzberg's — der immer wieder auf den 
alten Sat zurückkommend, ohne Krieg feinen Taufchplan zu 
realifiren hoffte — nimmermehr zum Ziel gelangen Tönne. 
Er tadelt e8 Bitter, daß die Alliirten, während fie Rußland 
zwingen wollten, alle feine Siege ihren Vorſchriften zu opfern, 
boch zu feinem Entſchluß kommen könnten; er hält fih var 
über auf, daß Herkberg dem preußifchen Gefandten, Herrn 
von Knobelsvorf, in Eonftantimopel befohlen Babe, zu verhin⸗ 
dern, daß die Pforte vie Republik Polen, welche durchaus eine 
Allianz gegen Oeſtreich und Rußland jchließen und letzterem 
den Krieg erflären molfe, nicht beim Worte nehme; er flagt 
in feinen Briefen an ven Oberften Götz — welcher als Mi⸗ 
Kitairbemäctigter die Pforte mit feinem Rath unterftügen 
folfte — darüber, daß Hertzberg's Unbeſtändigkeit und ver 
friepfiebende Geift einiger Generale, welchen er namentlich 
Möllendorf beizählt, Preußen nicht nur um das Vertrauen 
ver Pforte, fonvdern vielleicht um fein Anfehen in Eutopa 
bringen würden; ex freut fich, daß der König perfönlich, des 
Wiverfpruchs feiner Minijter nicht achtend, den fertigen Kriegs» 
plan Götz bereits zugeſandt habe, und daß ben Konig auch 
biejettigen, die ihm am nächſten flünden — er meint ben 
Oberſt Bifhoffswerder und den Generalabjutanten Man- 
ftein —, in feiner friegerifchen Stimmung beftärften. 929) 

In der That durften die Alliirten, wenn fie nicht bald 
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zu dem entfcheidenden Schritt fich entichloffen, von bloßen 
Verhandlungen faum noch irgend einen günftigen Erfolg er- 
warten. In Petersburg fchien der Fürft Potemkin heraus 
fordernd die Friedensliebe derſelben abfichtlich verhöhnen zu 
wollen. Sobald man mit ihm auf die Gefchäfte zu fprechen 
fam, gab er der Unterhaltung fogleih eine andere Wen⸗ 
bung; er fchien ven ganzen Tag über den Kopf nur voll zu 
jeden von Projecten für Teftlichkeiten, die Nächte wurben 
urchſchwärmt und die Faftenzeit zum Aergerniß ber Stren- 
gergejinnten unter dem Publilum in Ein Carneval verwan- 
delt. 920) Nichtspeftoweniger war er weit davon entfernt, 
von feinen alten Kriegsplänen abfehen oder auch nur gelim- 
dere Saiten gegen bie Türken aufziehen zu wollen. Seine 
Abficht war vielmehr die, während die Türken in Friedens⸗ 
Hoffnungen ſich wiegten, alles zu einem vernichtenden Schlag 
‚ vorzubereiten und im Herbſt, wo bie aflatifchen Truppen 
heimzufebren pflegten, es koſte was es wolle, einen Angriff 
auf Eonftantinopel zu unternehmen. Hauptfächlich rechnete er 
dabei auf die Unterftügung ver doch ſchon einmal getäufchten 
Griechen. Der General Tamara wurde mit bebdeutenven 
Gelbmitteln verfehen, um in den Häfen des abriatifchen Mee- 
res eine Anzahl Kauffahrteifchiffe an fich zu bringen und für 
ben Kriegsgebrauch auszurüften. Die ruffifhen Miniſter zu 
Neapel und an anderen italienifchen Höfen erhielten birecten 
Befehl von ver Kaiferin, die zu diefem Unternehmen erforberfi- 
chen Vorbereitungen nach Kräften zu fördern und vie dorti- 
gen Negierungen für daſſelbe günftig zu ftimmen. Schon 
hatte man auch mit den Bewohnern von Corfu und anderer 
Inſeln des Archipels fich in geheimes Einverſtändniß gefett. 
Den General Tamara begleitete eine Anzahl von Landoffi- 
zieren, vie ſich an die Spiße der zu reboltirenden Griechen 
ftellen follten. Zum Lohn für ſolche Thaten fchmeichelte Po 
temkin ſich mit der Hoffnung, daß bie Kaiferin ihm de 
Ukraine, nebjt Neuferbien und dem Diftrict von Otfchalen 
als ein ruffiiches Lehnfürſtenthum verleihen werde 21); als 


520) Whitworth's Berichte vom 25. März und 1. April 1791. 
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einen noch böberen Lohn aber fah er, trob feiner Habgier 
und Herrfchfurcht, die Befriedigung feiner Ruhmſucht an. Die 
Gefandten ver Allürten waren überzeugt, daß man ihn nicht 
anders zur Vernunft bringen könne, als indem man ihm „das 
Meſſer un die Kehle fege”, und Whitworth fehien Angefichts 
ber Rüftungen, die auch im fehwarzen Meer für die rufftfche 
Vlotte betrieben wurden, die dem ottomanifchen Reich drohende 
Gefahr fo groß, daß er die baldige Abfendung einer engli» 
fhen Flotte in die bortigen Gewäſſer für noch dringender 
hielt als bie Anwendung von Gemwaltmaßregeln in der Oft« 
fee. 622) Er verbehlte fich, indem er zum Kriege rieth, zwar 
nicht, daß fein Sabinet, bevor es zu biefem Aeußerſten fchritte, 
fi der vollen Zuftimmung des englifchen Handelsftandes zu 
verfihern habe, deſſen wohl oder falfch veritandenes Inter: 
eſſe in biefer Frage ven Ausfchlag geben werde, aber er hoffte, 
daß der Kaufmann in England fich der rechten Erkenntniß 
feines wahren Vortheils ebenfo wenig verfchließen werde, 
wie feine in Petersburg anfäfltgen Landsleute deſſelben Stan» 
des. 527) Auch das englifde Minifterium war des guten 
Glaubens, dag die Nation es in dieſer Kriegsfrage nicht im 
Stich laſſen werde. Es ſchickte fi) an, demgemäß feine Ver» 
abredungen mit Preußen zu treffen, welches in die Zuverläf- 
figfeit feines Bundesgenoſſen feinen Zweifel ſetzte. | 
Ä Unterm 2. März fchrieb Friedrich Wilhelm eigenhändig an 
Selim II.: er ftehe im Begriff, Rußland ven Krieg zu erflären, 
und warte nur noch auf das Erfcheinen einer englifchen Flotte in 


522) Whitworth’e Bericht vom 8. April 1791. 

523) Whitworth’8 Bericht vom 18. April 1791. „Ich Tann es 
miht auf mich nehmen zu fagen, wie die Kaufleute in England in die⸗ 
ſer Hinfiht gefinnt fein mögen, aber ich barf getroft behaupten, daß 
gerabe biejenigen, welche hier dieſem Stanbe angehören, unb von denen 
man glanben follte, daß fie vorzüglich folgen Maßregeln abgeneigt fein 

wäürben, welche ben Verkehr, die Duelle ihres Reichthume, unterbrechen, 
" am meiften von ber NRothwenbigleit überzeugt find, daß wir unferen 
Ton und unfer Benehmen in Bezug auf biefes Reich änbern müſſen. 
Sie find mit Recht ber Anficht, Daß es rathſam fein möchte, ſich einer 
vorübergehenden Iuconvenienz zu unterwerfen, um ben Grund zu einer 
feſteren Freundſchaft zu Iegen, bie auf ber Ueberzengung wechfelfeitigen 


“ Bortheile und einer wechſelſeitigen Nothwendigkeit ruht.“ 
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ter Oſtſee, zum Schuß feiner von dieſem Meer begrenzten 
Provinzen gegen ruſſiſche Landung und Piünderung. Seiner 
ſeits wünfche un erwarte er vom Sultan, daß er eine wohl 
verfehene Armee won wenigitens 150,000 Mann im April au 
die Donau rücken laſſe; daß er biefer Armee einen befähig- 
ten Großviſir vorſetze; daß er ſelbſt bei derſelben gegenwaͤr⸗ 
tig ſei, und daß er dem Könige von Schweben neue Subt- 
bien beiwillige, unter welcher Bebingung derſelbe fich bereit 
erklärt habe, den Krieg wieder anzufangen. — Selim IIL 
fäumte nicht, biefe letzte Bedingung fofort zu erfüllen. Yu 
vom England und Preußen gemeinſchaftlich wurbe, nachden 
Hertberg im Auftrag bes Könige am 6. März bem englifchen 
Hevollmächtigten Jackſon eine zu eiligem Hanbeln mahnende 
Note zugeftellt Hatte, Guſtav III. eine nicht unbebentenbe 
Summe „für ben Gebrauch feiner Ssehäfen zuaefagt.‘ Im 
ber That wurben in Schweben ſchon alle Auftalten getroffen, 
um durch den Ban von Kancuenfchaluppen dem Mangel ber 
engltichen Flotte an folchen Fahrzeugen abzubeffen, in London 
aber erließ das Minifterium am 27. März, einen Tag vor 
Eröffnung des Parlaments, an Whitworth in Petersburg und 
an Sadfon, welcher mit dem berliner Hof bie legten Verab⸗ 
rebungen zu treffen beauftragt war, Suftructionen, beren In 
halt den Beginn der fFfeinbfeligfeiten gegen Rußland als um- 
mittelbaw hevorſtehend bezeichnete. **) Auch in Siſtowa 
glaubte der Ritter Keith ſtündlich der Aukunft eines Couriers 
entgegenſehen zu dürfen, der ihm den Befehl brächte, mit der 
Pforte eine Convention in Bezug auf den Einlaß der engli⸗ 
hen und. holländiſchen Geſchwader ins ſchwarze Meer abzu- 
Väfieen. 36) Am 5. April erhielt Jackſon in Berlin zw 
is mit ber Nachricht, daß die beiben Häufer die Verſtär⸗ 
ung ber englifchen Seexüſtungen genehmigt hätten, ven Ber 
fehl, vem preußifhen Miniſterium jene beiden Rußland uns 
Bolen betreffenden Eonventionen, über deren Inhalt mar fid 
bereitd dis anf alle Einzelheiten geeinigt hatte, zur Unter- 
zeichnung porzulegen. Engl verpflichtete fih hiernach 


594) @. Yapaug VE, T. 
525) Lucheni’s Mexicht yom 24. April 1791. 
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1) eige Kriegsflotte im Mai nad der Oftfee zu entfenben, 
wogegen Preußen e8 auf ſich nahm, zu gleicher Zeit eine 
Armee von 88,000 Mann in Livland einrücken und gegen 
Riga marſchiren zu laſſen, und 2) wurde als Baſis eines 
zwiſchen England, Preußen und Polen abzuſchließenden Han⸗ 
delsvertrags bie Herabſetzung ver Weichſelzölle ven 12 auf 4 
Procent feftgefegt, unter der Bedingung, daß bie Bepuhlif 
an Preußen Danzig abtrete. Sofort nach ber Unterzeichnung 
biefer Tractate follte Jackſon einen Courier nach Petershurg 
ſchicken mit der pergmptorifhen Mahnung an bie Kaiſerin, 
entweber ohne Verzug fich zur Neftitution aller ihrer Erobe⸗ 
rungen zu verſtehen ober ſich auf ben Krieg. mit England, 
Preußen und deren Alliirten gefaßt zu machen, 2°) 

Schon Hatte Friedrich Wilhelm bie non ber Dring« 
lichkeit ver Situgtion gebotenen Mefchle an feine com⸗ 
mandirenden Generale erlafien; er felbft wollte am 12. 
nah Preilßen ahreifen, um dort Heerfchau zu halten; ba er- 
hielt zu Jedermanns Erſtaunen Jackſon am 7. bie räthfel- 
hafte Eontreorbre, er folle bis auf Weiteres fowohl die Un- 
terzeichnung ber Conventionen, wie die Abfenbung bes Ulti- 
matums nach Petersburg noch ausſetzen. ??7) 

Diefer angeblih nur „momentane Verzug‘ war aber, 
wie es fich Bald herausſtellte, nichts Geringeres, als der Vor» 
länfer eines totalen Preisgebens der großen und alfgemeinen 
Suterefien, welche dem zwiſchen ben Seemächten und Preu⸗ 
Ben beftebenven Alltanzfpftem gemäß Preußen mit feiner gan- 
zen Lenbmacht auf dem Kontinent verfechten zu wellen, auf 
fi genommen hatte. Preußen wurde jest, in dem Moment, 
wo es für biefe Intereffen das Schwert zu ziehen im Begriff 
ftand, von England mit ebenfo entſchiedenem Unrecht im Stich 
gelaffen, wie letzteres umgelehrt in Reichenbach, von ber Ba- 
fis des status quo nicht abweichen gu wollen, das vollſkom⸗ 
menfte Recht gehabt hatte, und hierdurch fah Preußen, feinem 
europäiſchen Anfehen zum wnermeßlichen Abbruch, fich ge 
zwungen, in allen ben ragen, von beren Aufrechtbaltung feine 


626) ©. oben ©. 845 unb Anhang VI, 8-11. 
SIT) Luchefini an Gig, Siſtewa, 80. Apell 1791. 
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ganze Machtſtellung den beiden Kaiſerhöfen gegenüber bedingt 
wurde, im Weſentlichen nachzugeben; es blieb ihm nichts An- 
deres übrig, als, wie der König Friedrich Wilhelm felbft fi 
ausprüdte, „dem gebieterifhen Gefet der Nothwen- 
digkeit fich zu fügen.” °?2) Begreiflicherweiſe mußte bie 
rüdgängige Wendung, welche fofort durch Englands laxes Ber: 
halten die diplomatifchen Verhandlungen in der orientalifchen 
Frage nahmen, einen tiefen Stachel des Unmuths in dem Ge 
müth biefes Königs zurüclaffen, und fat mur fo erflärt es 
fih, wie dann verfelbe, nach Berlauf von wenig Monaten 
feine bisherigen Verbündeten verlaſſend, plöglih in ganz an⸗ 
dere Bahnen fich fortreigen laſſen konnte, zu einem politifchen 
Syftem, welches ihn zum engften. Verbündeten feiner 
bisherigen Gegner machte, welches ihn aus einem- Ber 
theidiger des Princips ber Nichtintervention, der freien felbft- 
ftändigen Entwidelung der mitteleuropäifchen Mkittelftaaten, 
in einen vorgefchobenen Trabanten ber leopolbinifchen und 
katharinaiſchen Reactionspolitit verwanbelte. 


Zur Erläuterung der Veranlaſſung dieſer Wendung in 
ber engliichen Bolitit und ihrer weiteren Yolgen diene Nach 
ſtehendes: 


Das Inhibitorium, welches Yadfon in Berlin am. 
April erhielt, war die Folge zwar nicht eines vollftändigen 
Mistrauensyotums bes engliichen Parlaments gegen das Mi: 
nifterium Pitt, aber doch einer wider Erwarten lauen Auf 
nahme der an das erftere gebrachten Anträge auf Ermädti- 
gung zur Kriegerüftung. Und da der aus Furcht vor Ber 
luften im mercantilen Vertehr entſpringende Widerwille der 

engliſchen Nation gegen einen Krieg mit Rußland, fo oft 
diefe Frage auf die Tagesordnung kam, immer entfchiebener 
und lauter fi) fund that, fo wollte Pitt es nicht darauf am 
kommen laffen, die zunehmende Oppofition feiner Antagoniften 
fih über den Kopf wachſen zu fehen. Er pflichtete ver Mei- 
nung derjenigen bei, welche behaupteten, daß es fich um dem 
Preis des rafirten Otſchakow und der Steppen zwifchen vem 


528) Luccheſini's Briefe an Gög vom 17. Mai und 1. Juni. 
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Bog und Dneftr nicht verlohne, die Mühen und Koſten eines 
Krieges mit Rußland dran zu fegen. Der Herzog von Leeds 
teat vom Minifterinm des Auswärtigen ab und ftatt feiner 
beauftragte num Lord Grenville den Herrn Fawkener Ruß⸗ 
land nicht mehr bie Bedingung bes ftrengen status quo zu 
- ftelfen, fondern mit ihm, nach Maßgabe eines vom bänifchen 
Hof vorgebrachten Vermittelungsvorfchlags, über einen mobift- 
cirten status quo zu unterbanveln. Auf feiner Durchreife 
durch Berlin follte Fawkener das preußifche Cabinet von ben 
Gründen dieſes veränderten Planes in Kenntniß fegen und 
es für denfelben zu gewinnen fuchen. °2°) 

Wirklich fanden Fawkener's Vorftellungen in Berüdfich- 
tigung der obwaltenden Umftänve nicht nur beim preußifchen. 
Minifterium, fondern auch bei dem Könige felbft doch eine 
wifligere Aufnahme, ein geneigteres Gehör, als er es erwar⸗ 
ten durfte. Der Baron Goltz in Petersburg erhielt Befehl, 
dem jest neu entworfenen und gutgeheißenen Plan gemäß, 
zur Herftellung des Friedens auf einen mohificirten status 
quo, in Ueberftimmung und gemeinfchaftlich mit dem englifchen 
Gefandten, zu verhandeln. 9°) Allein an einer wejentlichen 
Borausfegung hielt Preußen, bei dieſer Anbequemung an 
bie englifchen Vorſchläge, doch noch feft, nämlich an der, daß 
die auf einen mobifichrten status quo in Petersburg zu er- 
öffnenden Verhandlungen nothwenpig, wenn fie einen für vie 
Berbündeten ehrenvollen Ausgang nehmen follten, von einer 
ernftlihen Bedrohung mit Gewaltmafregeln, von dem Er- 
fcheinen ber engliichen Flotten fowohl in ver Oftfee, wie im 
Schwarzen Meer, begleitet fein müßten; er, feinerfeits, fügte 
ber König hinzu, werbe in feinen Qorbereitungen, fo koſtſpie⸗ 
fig fie auch fein möchten, nicht nachlaffen, ſondern fich jeden 
Augenblid zum Xosfchlagen bereit Halten. °3) — Unter die⸗ 
fer Borausfegung, aber auch nur unter biefer hätten fich 
Preußens Stellung und Ausfichten, verglichen mit einem 
Frieden auf den ftrengen status quo fogar noch bedeutend 


529)-Inftruction für Ewart vom 20. April 1791. 
530) Berliner Minifterialdepeihe vom 5. Mai 1791. 
531) Fawkener's Bericht aus Berlin vom 10. Mai 1791. 





410 Siebenter Abſchnitt. 


verbeſſern lBnnen; es Hätte bie begründeteſte Hoffnung gehabt, 
Hertzbergis Pläne im Weſentlichen doch noch realiſiet au ſehen 
und das Hauptziel feiner Beſtrebungen, die Aequiſition vor 
Danzig, burchzufegen; es hätte ven beiden Kaiſerhöfen gegen⸗ 
über mindeſtens fein volles Gleichgewicht behauptet und wäre 
nicht gendthigt worden, Polen, wenn dieſes felbft nur einiger- 
mafen auf feinen Vortheil fich veritand, im Bunde mit jenen 
ber Vernichtung preiszugeben. Über währen Preußen no 
in dem guten Glauben gelaffen wurde, daß England au ener- 

giſchen Demonftrationen es nicht werde fehlen lafſſen, erhielt 
Schon Fawkener von feiner Regierung bie geheime Mittheilung 
daß fie feine Flotte werde in See ftechen laſſen, bis aus Pe 
teröburg über ben Erfolg ver neuen Unterhandlungen Nach⸗ 
richt eingegangen fet. 99°) Und die fortbauernde Inactivität 
Englands mußte unauebleiblich die Folge haben, daß beite 
Haiferhöfe ihre Anfprüche fteigerten, daß ſchließlich aus dem 
Srieden mit der Pforte nicht ſowohl England, welches 
von ben Beziehungen ber feſtländiſchen Politik picht fe 
nah berührt wurde, und nicht in förmliche Biinbniffe mit 
Bolen und der Pforte fich eingelaffen hatte, fonbern nur fein 
iſolirter Bundesgenoffe Preußen als gefchlagen und moraliſch 
beftegt hervorging. — Faſſen wir nun zunächft ins Auge, wie 
beihaffen das Auftreten Englands am peteröburger Def war, 

ſo werben wir hieraus zugleich einen vorläufigen Maßſteb 
füe ven Ausgang bew Verhandlungen gewinnen, welche glei 
zeitig von ben Alliinten mit bem Kaiſer Leopold geführt 
wurben. 

In Betersburg Hatte man ſchon lange mit gefpaunter 
Erwartung der Wendung eutgegengefehen, welche ver engfi- 
chen Politik die founeraine Stimme des Parlaments vorfchrei- 
ben würte. Man hatte es Whitworth wicht verhehlt, wie fehr 
man davon überzeugt fet, daß ein Krieg Englands mit Ruf 
land von allen Elaffen des Wells, vor allem aber von dem 
Hanbelsftande Höchlich gemisbilligt werben würde. P??) And 


582) Inſtruction an Fawlener upm 6. Mai 1791, 
588) Whiperth’s Bericht nom 14, April, 
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antging as biefem Befanbten ‚nicht, daß Rußland, um bie Op⸗ 
pofitign in England gegen einen ruſſiſchen Krieg zu verſtär⸗ 
fen, es bort an Agitatiowen nicht fehlen Jieß. So berichtet ex 
feinem Pinifterium (5. Mai), daß dem ruffiichen Gefanbten 
in London, Grafen Woronzow zu feinen Intriguen und Um⸗ 
trieben ein unbegrenzter Credit bewilligt fei, Er zweifelt niet, 
daß der ruffiiche Hof alle Mittel, ſogar die unerlgupteften, an- 
wende, wenn fie nur dazu dienten, eine demſelben feindliche 
Bolitif einzufphüchtern. Auf feinere Weile verſchmaähte felbft die 
Kaiſerin in eigener Perſon es nicht, Die Häupter der englifchen 
Oppefition an fich zu ziehen, ihnen zu fchmeicheln und Weih⸗ 
rauch zu ſtreuen. °*4) 

Als nun aber in der That die Erwartungen, welche man 
in Rußland von ber Haltung des englijchen Parlaments hegte, 
in Erffilung gingen, da fihienen fortan Ruflanı in fid) tel 
gerndem Uebermuth und England. in rückſichtsvollſter Nach⸗ 
giebigkeit ſich überbieten zu wollen. ‘Schon in einer Depeſche 
yom 25. Mei gibt Lorp Grenuife Whitworth zu verftchen, 
daß ihn ohne große Aysmahl jede der perichiebenen Rußland 
vorzuſchlagenden Mobificationen des status quo, menu fie 
zur zum Ziele führe, vecht fei, „denn bie künftige Sir 
herhbeit der Türkei werde ja bach mehr yon der Ga- 
yantie anderer Mächte, als von ber Beſchaffenheit 
ihrer eigenen Örenzen gegen Rußland abhängig 
fein.” Zugleih wirt Whitworth in Bezug anf Polen zur 
Beruhigung Rußlandé zitgetheilt, daß Eugland bie Abtretung 
Danzigs an Preußen habe fallen laſſen und daß es auch nicht 
für die Mewolution vor 3. Mai eine Kanze einzirlegen gefpnnen 
jei. 025) — Die englischen Geſaudten in Petersburg aber 
usußten, gleichfam zur Strafe für bie zaghafte Sprache, melche 
fie infolge folder Inſtructinen zu führen anfiagen, bie of⸗ 


534) Bolt’ Bericht aus Petersburg nom 25. Juſi / . Ang, 1791: 
.„Le Sr. Adair, emipsaire du parti de Poppositjon en Angleterre, vient 
de prendre conge. ID a non seulement reen une bague de I’Impera- 
trice avec son portrait, mais on lui a dit les choses les plus flatteu- 
ses pour lui et son proteeteur, entre antres, qu’on mö&nageoit une 
niche pour le buste du Sr. Fox.“ 
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fenbarſte Verhoͤhnung ſich gefallen laſſen.2s) Gewiſſermaßen 
als Commentar zu dem Satz: „wir ſollen uns forgfältig von 
Allem enthalten, was nur ben entfernteften Anjchein einer 
Drohung haben kbnnte“, berichtet Famlener (27. Mai), wi: 
ungebehrbet der Fürft Potemkin gegen ihn und feine Eolle 
gen, Whitwortd und Golg, nach einer Eonferenz, bie fle anf 
einer Villa des Erfteren hatten, ſich ausgelaffen habe: „Er 
behielt uns, zu Mittag. Seine Unterhaltung war fonderbar 
und höchft charakteriftifih. Im Verlauf verfelben fagte er, 
er lönne nicht die VBebingungen des status quo bulben; er 
könne nicht begreifen, wie wir die Türken berfelben theilhaftig 
machen wollten, er würbe den Großviſir, wenn er ihn gefan- 
gen nähme, mit einem Denkzettel über dem Kopf an ben er: 
ften beften Baum aufhängen; feiner Meinung nach follte 
Rußland einen ewigen Krieg mit biefen Ungläubigen führen; 
ihn habe das Glück nie verlaffen und es ſei unvernünftig von 
uns, zu erwarten, er werbe ber Kaiferin zum Frieden rathen; 
er fei ein junger Feldmarſchall und hoffe wohl noch Aegypten 
zu erobern.” — „Diefe Reden waren übrigens mit vielen | 
Freundſchaftsbetheuerungen für bie Verbündeten untermiſcht 
und mit dem Wunfch, daß wir über lang ober furz, alle auf 
‚einer Seite ftehend, den Krieg führen möchten.” 
Scheint Potemkin bei biefen legten Worten nichts Anderes 
im Sinne gehabt zu haben, als einen allgemeinen Kreuzung 
gegen bie Türken, fo fuchte dagegen die Kaiſerin, welche wohl 
wußte, daß bie europäifche Politik, dem chriftgläubigen Princip 
eines verfchollenen Zeitalters zu Liebe, ihr keine Gonceffionen | 
machen würbe, durch bie näher liegende große Zeitfrage be | 
Verbündeten von einer allzu eifrigen Beachtung der türkfifchen | 
Grenzregulirung abzuziehen. Gerade, wie ber Kaifer Reopek, 
kam fie in ihren Geſprächen Häufig auf das Legitimitätsprie 
cip zuräd und folche vom peteröburger Hof ausgehende Aenfe U 
rungen machten Einbrud, wenn auch nicht auf das mern 1 
tile England, fo doch um fo mehr auf ven ftets zu miftter- U 
fhen Demonftrationen aufgelegten König von Preußen. Auh J. 
in der erften Anpienz, welche Fawkener im Taiferlichen Gr # 


536) ©. Anhang VI, 18. 
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ten von Zarskoje⸗Sſelo bei ihr Hatte, ließ fie ihren 
Abſcheu gegen die franzöſiſche evolution aus, legte fie 
ihre Bewunderung für Burke's vor kurzem erfchienene 
Betrachtungen an den Tag. Im übrigen vermied fie es, 
des türfifchen Krieges und der infolge bejjelben zwiſchen 
England und Rußland eingetretenen Spannung nur im ent 
fernteften zu erwähnen. Nur bei einem zufälligen Anlaß ſchien 
fie — um auch fo Geringfügiges nicht unerwähnt zu laffen — 
durch einen Scherz verftehen geben zu wollen, daß fie an 
einen ernjtlihen Conflict nicht geglaubt habe. Als beim 
Auf- und Abgehen im Garten ihr Hünpchen einen vor ihr 


| ſpielenden Knaben anbellte, fagte fie, ihn beruhigend, er folle 


fi nicht fürchten und, zu Fawkener fi) wendend, fügte fie 
Hinzu: Doggen, die bellen, beißen nicht immer. 937) 

Mit vem Fallenlaſſen des Entfchluffes, um ber Pforte 
willen gegen Rußland Gewalt zu brauchen, und mit dein Auf- 
geben des polnifchen Handelstractes machte England vorfichtig 
fih darauf gefaßt, für ven Fall, daß pas ihm fehr erwünfchte 
Föderativſyſtem fich doch als unhaltbar erweifen follte, in das 
alte Gleis feiner früherhin gegen Rußland beobachteten Poli- 
tit zurüdgulebren; e8 ging feine eigenen Wege und ließ Ruß- 
land geben; e8 begnügte ſich vor ber Hand mit der Aussicht, 
als Lohn für feine Nachgiebigfeit einen neuen ruſſiſchen Han⸗ 
delstractat zu erlangen, welcher nicht weniger vortbeilhaft fein 
dürfte, als der erlojchene. Und ſolchen DMarimen zufolge 
fonnte e8 denn Rußland nicht fchwer fallen, feinen Willen den 
Vorſchlägen der Alliirten gegenüber volljtändig durchzuſetzen. 
— Diefe übergaben dem Bicelanzler Graf Oftermann, nach⸗ 
bem derſelbe erflärt hatte (14./25. Mai), daß er ermächtigt 


fei, mit ihnen über die zwifchen Rußland und der Türkei im 


Friedensſchluß feftzujtellende Grenze in Unterhandlung zu treten, 
eine Note, in welcher fie vorfchlugen: Rußland folle zwar über 
Otſchakow nebft dem dazu gehörigen Diftrict die volle Sou- 
verainetät erhalten, jeboch mit ver Beſchränkung, daß den 
Zürlen auf bem linken oder öſtlichen Ufer des Dneſtrs etwa 
bis an den See Telegal ein Lanbftrich gelaffen würde, der 


. 587) Zamfener’s Bericht vom 2. Suni 1791. 
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Binreichend wäre, um ihnen vie freie Schiffahrt auf viejem 
Fluß zu fihern. Dieſes Zugeftänpniß würden fie als ven 
geringften Erfag für das gefährfiche Opfer in Anfpruch ne 
men müffen, daß das befeftigte Otſchakow in ruffiſchen Hän- 
ben bliebe. Sollte aber die Kaiferin hierauf nicht eingeben, 
fo woulten die Allitrten der Pforte empfehlen, Rußland ven 
ganzen Diftrict von Otſchakow vom Bog bis zum Dneftr mit 
voller Somverainetät abzutreten, doch nur unter der von ihnen 
ihr zu gewährenden Garantie, daß Rußland die Feftung Ot- 
ſchakow demoliren und Feine anberen Befeftigungen auf vie 
ſem Gebiet aufrichten werde. 

Die Antwort des ruffifchen Vicelanzlers auf dieſe Bro: 
pofitlonen beſtand darin (6. Juni), daß er auf der unbeding— 
ten Abtretung des ganzen Gebiets Bis zum Dneſtr beftand. 
Kaum 14 Tage daranf aber führte er eine noch heransfor. 
berndete Sprache; er meinte, daß Durch eine Veränderung ven 
Umftänden — nämlich gewiſſe inzwifchen vom Kaiſer Leopold ver 
Kaiferin gemachte Zuficherungen — Ihre faif. Maj. fich bewogen 
ſehen möchte, das Verjprechen, ihre Forderungen nicht zu fie 
gern, zurüdzunehmen, möge der Erfolg des Krieges fein, wel 
Ber er wolle. 623) — Hierdurch eingefchüchtert, wurden bie 
englifchen Bevollmächtigten fo Meinlaut, daß ver eine verfelben, 
Fawkenet, in ſeinem Schreiben vom 12. Iult an Lord Grer 
ville fich folgendermaßen zu äußern für gut hielt: „Ich Bin 
überzeugt, daß die einzige Mopiftcation, die mag uns zuge 
ftehen mug, in einigen oberflächlichen DVerficheriingen beftehen 
wird, daß man nicht die Abficht habe, die Schiffahrt auf dem 
Dneftt zu binvern. Sch habe mir bereits die Freiheit genom⸗ 
men, Em. Lorbihaft davon in Kenntniß zu fegen, daß en» 
ſprechend dem uns befannten etnftlichen Verlangett, den Frieden 
hergeſtellt zu ſehen, und entfprechend der wohlbegründeten Mer 
nung Ew. Lordſchaft, daß die Hinftige Sicherheit des türfifchen 
Reiches mehr von einer mächtigen Garantie, als von Hide 
oder jener Feftfegung der Grenzen beffelben abhängen wer, 
— wir es für gerecätfertigt Halten würden, wenn wir in’gre® 
Gen E chritten uns dem Ziele näherten, ven Calamitäten vd 
Krieges Einhalt zu thun, und wir find uns bewußt, ba, 

538) Whitworth's Bericht an Lorb Grenville vom 24. SJuni 1791. 
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wenn wir in biefer Abficht von dem Buchſtaben, unſerer In» 
firuction abweichen, wir hierfür Sr. Meajeftät Verzeihung 
feichter erhalten werben, als bei jeder anderen Veranlaffung.“ 

Einige Tage darauf — 19. Juli — berichtete Fawkener 
weiter: er habe wohl zuweilen geglaubt, baß die beunruhigen- 
ven Borgänge in Frankreich dazu dienen könnten, das Zu- 
ftandefommen des Friedens im Often zu befchleunigen; es thue 
ihm indefien Leid, jagen zu müſſen, daß die Kaiſerin auf alle 
Fälle zur Fortfegung des türkischer Krieges feit entjchloffen 
zu fein fcheine; übrigens, fügt er Hinzu, habe ver ruffiiche Hof 
die bebufs ver Anknüpfung gemeinfchaftlicher Maßregeln ge 
gen Frankreich durch den Grafen Golg gemachten Eröffnun- 
gen mit großer Befrtebigung aufgenommen, und gegen ibn 
feleft habe der PVicefanzler geäußert, daß, wenn auberd man 
in dieſer Richtung über einen geeigneten Plan fich verſtändi⸗ 
gen wolle, man alle gegenjeitige Gereiztheit aufgeben, daß zw. 
diefem Zwed alle Nationen Europas zufammenhalten müßten. 

Inzwiſchen Hatten die englifchen Berollmächtigten ihrem 
oben mtitgetheilten (Entfchluß gemäß nicht gefäumt, ven ent- 
ſcheidenden Schritt zu thun: in ihrem auch von Golf mit un« 
. tergeichneten Schreiben an ben ®rafen Oftermaun vom 11./22. 
Juli ließen fie, zur vollftändigen Genugthuung ber Kaiferin, 
auch noch die lehten bisher von ihnen geltend gemachten Be 
denken fallen. Sie erklärten: ba der Vicelanzler durch fein 
Schreiben vom 9./20. Yuli als Antwort auf ihr Schreiben 
vom 1&/29. Inni im Namen ber Kaiſerin ihnen die poſi⸗ 
tivfte Buficherung gegeben habe, daß Rußland nicht nur bie 
freie Schiffagrt auf dem Dneftr nicht ftören, fondern berfel- 
ben im Begentheil allen Schuk und jede Bergünftigung an- 
gedeihen laſſen wolle, fo fei vie von ihnen geftellte Bedingung, 
daß Rußland m dem ihm von: der Pforte abzutretenven Diftrict 
feine Befeftigungen anlege, hierdurch überflüffig geworden; 
nur daran hielten fie feit, daß Rußland alle anteren in die 
fem Kriege gemachten Eroberungen der Pforte zurückgeben 
müſſe. Dagegen verſprachen fie für den Fall, vaß letz⸗ 
tere, wider Erwarten, ſich weigern follte, auf ven Rath und 
bie Besitellungen ver alliitten Höfe diefe Borfchläge als Bas 
fis einer Unterhandlung mit Rußlanb anzunehmen, den Aus⸗ 
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‚gang dieſes Krieges lediglich von den Wechjelfällen, die ber- 
jelbe mit ſich bringen möchte, abhängen zu laffen. Webrigens 
glaubten fie annehmen zu dürfen, daß der definitive Friede 
auf der bezeichneten Grundlage in einem Termin von vier 
Monaten zum Abfchluß gebracht werben könne. 

Am 16./27. Juli erfolgte die ruffiihe Zuftimmung zu 
diefem Ablommen, und mit diefem Ergebniß hatte die Kaije 
rin in ber That allen Grund zufrieden zu fein. Sie durfte 
fih rühmen, eine fowohl für vie Defenfive und Dffenfive, 
wie in commercieller Beziehung nicht unbedeutende Eroberung 
errungen zu haben, und kaum war fie dieſes Zugeſtändniſſes 
von Seiten der Verbündeten ficher, jo beeilte jie fich, Letztere 
auch noch um den Troft zu bringen, auf ben fie fo großen 
Werth gelegt hatten, daß nämlich der Friede mit der Pforte 
unter ihrer unmittelbaren Theilnahme, unter der zur künfti— 
gen Sicherftellung des ottomanifchen Reiches von ihnen zu 
übernehmenden Garantie gefchloffen würde. “Der rujfifche Be 
vollmächtigte, Fürſt Nikolaus Repnin brachte den beftürzten, 
eingejchüchterten Großviſir dahin, daß er in aller Eile, im Weſent⸗ 
lichen auf ver in Petersburg feftgeftellten Grundlage, ohne weber 
auf die ihm verbächtigen Ratbfchläge der Verbündeten zu war: | 
ten, noch um den ihm unverftänblicher Werth ihrer Garantie 
fih zu kümmern, ſchon am 11. Auguft zu Galacz die Frie 
denspräliminarien unterzeichnete. 92%) Er mochte noch etwas 
Großes damit gewonnen zu haben glauben, daß Repnin fid 
bazu verftand, die den Nuffen von ben Verbündeten einge 
räumte Befugniß, auf dem abzutretenden Gebiet auch neue 
Feftungen anzulegen, als fchwebende Frage zu behandeln, 
deren Entfcheidung erft bei bem vefinitiven Friedensſchluß er 
folgen follte. In Bezug auf bie Feftungen in den an bie 

589) Goltz berichtet aus Petersburg ben 12./23. Auguft 1791: 
„Le conte d’Östermann, en parlant au Sr. Whitworth et à moi de 
nouvelles ci-dessus mentionndes, a bien voulu nous faire sentit, 
que cet arrangement avoit &t& signe avant que la clotüre de oelsi 
a Petersbourg ait &t6 connu & l’armee. J’ose cependant en douter se 
tant par le calcul des datcs, que par la precipitstion avec laquelleb | 
Grand Visir s’est décidé & signer les pröliminaires.“ Das [cdhreikt 
Goltz 12 Tage nach dem Abfchluß der Präliminarien zu Galacz. Bom 
22. Yuli bis zum 11. Auguft hatten die Ruſſen 20 Tage Zeit. 
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Fürler zurüdfallenden Provinzen wurde feſtgeſetzt, daß fie in 
hrem dermaligen Zujtand zurückgegeben werben follten; allein 
ie Ruſſen hatten ſchon dafür geforgt, daß dieſer nicht der befte 
ar. So z. 3. hatten fie die jenſeits des Kuban beſetzten Laud⸗ 
riche weit und breit furchtbar verwüftet, die Fefiungen Anapa 
md Sutfchuffale demolirt und von den Bewohnern: nicht we- 
iger al8 14,000 Männer und 7000 Frauen fortfchleppen 
nd nad der Krim bringen Tafjen. 9%) — Die ruffifche 
drenze Jollte „bi8 an den Dneſtr“ gehen. ‘Das bei wei. 
m Nuchtheiligfte für die Türken aber war, daß der Groß- 
ifir, fei e8 aus Unachtſamkeit, fei e8 bejtochen, fich die aus- 
rückliche Erneuerung aller früheren Tractate und namentlich 
uch der bie Selbjtänpigfeit der Pforte fo ſehr beeinträchti- 
enden Beftimmungen des Friedens von Kainardſche gefallen 
eß. Der Marquis Lucchefini bezeichnet dieſe Nachgiebigfeit 
er türkiſchen Bevollmächtigten als ein bochverrätherifches, 
»deswürdiges Verbrechen; er meint, daß dag ven Ruffen 
yieder zugeſtandene Recht, ſich in die inneren Angelegenbei- 
n der Donaufürftentbümer einzumifchen, für die Pforte 
hlimmer fei, al8 der Verluft ganzer Provinzen. Er behaup- 
t, daß felbft der wiener Hof auf das beftimmtefte vie Auf- 
ebung dieſer dem Völferrecht widerfprechenden und mit einem 
auernben Frieden zwilchen den beiden Mächten unvereinbaren 
Stipulationen erwartet babe; er weiß feinen Unmuth über 
tefen Ausgang des Krieges, über den Machtzumachs, welchen 
tußland, durch Englands Feigheit erlangt babe, und über bie 
en Allüirten entzogene Garantie nicht anders zu befehwichtigen, 
[8 damit, daß durch diefe unmittelbare Mebereinkunft zwifchen 
tußland und der Pforte doch Preußen wenigftens die Schmach 
rſpart worden fei, von fih aus der Pforte Friedensvor⸗ 
hläge machen zu müffen, die fo weit von dem, was man vor 
inem Jahr in Reichenbach als Grundlage angenommen, ab- 
yichen. °%1) 

So alfo ftand Rußland fiegreich der Pforte und den 
(iirten gegenüber und nichts konnte es hindern, nun auch, 


540) Solß a. a. O. 
541) Lucchefini au Götz, Siftowa den 20. Aug. 1791. 
Herrmann, Gefhichte Rußlands. VI. - 27 
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brei Monate nach der warfchauer Revolution vom 3. Mai, 
als gebietende Macht gegen Polen aufzutreten, wenn nicht, 
wenigftens nach diefer Seite bin, noch Preußen mit ben Ce 
mächten ihr bisheriges Syſtem geltend zu machen fich aufs 
ernftlichfte angelegen jein ließen. Aber auch Hier zeigte es 
ih, daß das Unterlaffen der Kriegsprogung von Seiten Eng— 
lands gegen Rußland in Bezug auf tie Dauer und Stärke 
des Syſtems der Alliirten überhaupt, wie in Bezug auf bie 
Ausführung der beſonderen demjelben zu Grunde liegenden 
Inzentionen von dem nachtheiligften Einfluß war. 

Um gegen Rußland eine wirkffame Oppofition. ausüben 
zu fönnen, handelte eg fich vor allem darum, wo möglich, aud 
Deftreih von ver ruffifchen Bundesgenoſſenſchaft abzuziehen 
und für das Föderativſyſtem zu gewinnen. Yu diefem Sim 
wurde der vom Kaifer Leopold bereits im Samuar gemacht: 
Borfehlag einer Defenfivallianz von England im Einverftänd: 
niß mit Preußen wieder aufgenommen. Schou die erjte Sem 
dung des Oberſten Bijchoffsmerder nach dem wiener Hof, m 
März, ſollte angeblich hauptſächlich dieſen Zwed im Auge be 
halten. 52) Als darauf Leopold nach Italien kam, hatte dent 
über eben diefen Gegenjtand der Lord Elgin mit ihm die aus 
führlichften Unterrebungen. Unterm 19. April ging an biejen 
Gefandten aus London die Weifung ab, er folle den Kaiſer 
zu bewegen juchen, daß er die von ven Alliirten foeben für 
ven peteröburger Hof entworfenen mobificirten Friedensbe 
dingungen der Kaiſerin nachbrüdlich zur Annahme empfehle, 
und daß er, ohne jeinerfeitd irgend eine neue Forberung vor 
zubringen, vie Unterhandlungen in Siftowa zu einem fchleun: 
gen Abſchluß bringe. Mit diefer dringenditen Angelegenheit 
jollte Elgin die Erklärung verbinden, daß Preußen, England 
und vie Generalftaaten mit dem Kaifer eine Defenfivalliun 
einzugehen bereit wären, durch weiche bie contrahirenden 
Theile nicht nur fich gegenfeitig ihre eigenen Befigungen ge 
vantiren, ſondern aud) alle gemeinjchaftlich zu Gunſten der otie 
manifchen Pforte für den Beſitzſtand .einftehen würpen, om | 


542) v. Sybel, Geſchichte der Nevolutiongzeit, 2. Auflage L 
&. 288. | | 
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welden, nach Maßgabe ver jest vorgefchlagenen Modifica⸗ 
tionen, ber bevorjtehende Friedensjchluß biefe Macht begren⸗ 
zen werde.42) 

Leopold ermangelte nicht, als dieſe Vorſchläge ihm mit— 
getheilt wurden, in Bezug auf die Förderung der Friedens⸗ 
verhandlungen in Peteröburg und Siftowa die befriedigenpiten 
Berficherungen zu wiederholen. Auch dem Zuftanvefommen 
der beabfichtigten Defenfivallianz, von der Rußland ausge 
ſchloſſen fein follte, jchienen, bei ven großen Vortheilen, bie 
fie dem Kaijer gewähren mußte, feine bedeutenden Sthwierig- 
feiten fich entgegenzuftellen; war doch die Herjtellung ver 
alten Verbindung zwiichen den Seemächten und Deftreich für 
legteres in Bezug auf die Sicherung der Niederlande ohne 
Frage vom größten Werth; nicht minder war bie von einer 
ſolchen Defenfivallianz zu erwartende Befeitigung des tiefen 
Zwieſpalts zwilchen ben beiven veutjchen Großmächten ein 
Gegenſtand, der Leopold, wie er oft betheuert hatte, fehr anı 
Herzen lag, und drittens mußte die Sicherftellung der Türkei 
gegen das unaufhaltſame Vorjchreiten Rußlands, nächft dieſer 
ſelbſt, ver öſtreichiſchen Monarchie mehr zugute kommen, 
als jeder anderen Macht. Dennoch zeigte Leopold gerade im 
dieſem Punkt die bartnädigjte Bevenklichkeit. Vergebens wies 
Elgin darauf hin, daß der feit einem Jahrhundert wachjenve 
Ehrgeiz Rußlands — welchen es bei der eigenthümlichen Be⸗ 
fchaffenheit viefes Reiches an einem Peter, einem Münnich 
oder Potemkin nie fehlen werde — fich zu feinem Dauptziel 
die Eroberung der türkiihen Herrſchaften gefegt habe, und 
daß daher die Garantie derfelben eine der wefentlichiter Be⸗ 
dingungen für die. Sicherheit des gejammten europäiſchen 
Staatenfuftens jei. Leopold erwiberte, daß jedenfall bie 


543) Unterm 6. Mat meldet Emart die Zujtimmung Friedrich 
Wilhelm's zu dieſem Plan: Bifchoffswerder folle, um denſelben in Ge» 
meinſchaft mit dem Lord Elgin beftens zu fürdern, alsbald feine zweite 
Sendung an den Kaijer antreten; ber König jelbft bege, in ber Voraus⸗ 
fesung, daß diefe geheime Unterhandlung eine günftige Wendung nehme, 
das größte Berlangen, fobald wie möglich perjünlich mit Leopold zu⸗ 
ſammenzukommen. | 
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Beziehungen, in welchen er durch den noch nicht beendeten 
Krieg zu Rußland jtehe, für jetzt es ihm unzuläffig erfcheinen 
ließen, ohne Zuziehung dieſes Bundesgenoſſen fefte Beftim- 
mungen zu treffen; er fchlage daher vor, bie weitere Erwö- 
gung dieſes Gegenftandes bis nach dem wirklichen Abjchluf 
bes Friedens zu verjchieben; er. wünfche, fagte er, allerpinge 
mit den genannten Mächten eine Defenfivallianz einzugehen, 
doch nur eine folche, an welcher auch Rußland Theil nehme. 
— Dem entgegen war Elgin der Meinung, die Auspehnung 
einer folhen Allianz über gewiffe Grenzen hinaus werde fie 
nur Schwächen, ftatt fie zu kräftigen; man würde Gefahr law 
fen, ftatt über wirklich ausführbare Stipulationen fich zu 
einigen, in ein Syſtem abftracter Maximen fich zu verirren, 
die man außer Stande fein würde, praftiich geltend zu machen; 
wie er die ganze Tendenz des von den Alliirten vorgejchlage 
ren Syſtems auffafle, müffe der Anſchluß Rußlands, wegen 
der zu heterogenen Interefjen dieſes Staates, die Wohlthaten, 
welche daſſelbe darbiete, geradezu aufheben. 

Ich laſſe es vahingeftellt fein, ob nicht vielleicht die 
auffallenne Gleichgültigfeit Leopold's gegen die jo wichtige vom 
den Alliirten beantragte Garantie der Türkei ihren rum 
mit darin hatte, daß die Beforgniß vor weiteren VBergrößerun 
gen Rußlands auf Koften der ottomanifchen Pforte in feinen 
Augen fich verringern oder gar aufgewogen werben mode 
durch die in dem noch fortbejtehenden jofephinifchen Bünd 
niß vorgefehene Entſchädigung, welche in ſolchen Fällen Def 
reich in Italien erhalten follte; davon aber abgefehen, daß et 
diefe Ausficht anfgeben mußte, wenn er dem Shfiem ber 
Alliirten beitrat, war ihm ſchon die bloße Zumuthung ent Mi 
ſchieden unangenehm, einem anderen politifchen Syftem fid 
anzubequemen, von welchem er die Richtung vielmehr em 
pfangen, als fie geben follte, und noch dazu einem Spftem, 
in welchem Preußen eine fo hervorragende Rolle zu ſpiele— 
berufen war. Wie ftarf aber dieſe Beſorgniß auf ihn ie 
wirkte, geht unverkennbar daraus hervor, daß er troß feine 
Indifferenz gegen die türfifhe Garantie doch fogleih alb 
Grundbedingung für jedes Defenfiofpften, welcher Art es and 
fei, die Garantie der Integrität Polens aufftellte, wiewohl bie, | 
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bem ganzen Geift des Föderativſyſtems ‚ver Alliirten zufolge, 
gewiffermaßen fich von felbft verftand. So fehr war es ihm 
darum zu thun, nicht fowohl Polen gegen Rußland zu fchil- 
gen, als lediglich Preußen an ver, wie es fehien, durch das 
Föderativſyſtem bedingten Befigergreifung von Danzig zu be- 
hindern. Doch auch mit dem tieferen Grund feiner lauen 
Aufnahme ver englifchen Vorfchläge hielt der Kaiſer nicht zu- 
rüd. Mit einem ruhig vermittelnden, gegen Rußland und 
eventuell gegen Frankreich fi nur abwehrend verbaltenden 
Spitem war ihm feineswegs gebient. Er jcheute fich nicht, 
in die politiſchen Richtungen ber Zeit mit aller Energie, mit 
ber Unverzagtheit eines in ſeiner Regierungskunſt ſich ficher 
fühlenden Meifters beftimmend einzugreifen. Er ſprach es 
geradezu aus, ber Zweck, welchen das von ihm beabfichtigte 
Defenſivſyſtem ſich ſetzen müffe, fei ver, dem gefährlichen 
Fortſchritt der demokratiſchen Brincipien entgegen 
zuarbeiten. „Es wirft einen ftarlen Lichtftrahl auf bie 
wahre Gefinnung des Kaiſers“, berichtet Elgin, „daß er e8 zu 
biefem Zwed jegt für angemefjen bält, man müfje nicht nur 
für die Territorien, fondern auch für die Conftitutionen ber 
verfchievdenen Staaten Eurepas bie Garantie übernehmen‘‘; 
gegen ben Kaifer felbft aber äußerte der englifche Diplomat, 
daß bie in ſolchen Reprefjiomaßregeln fich offen kund gebende 
Dppofition gegen den Geift ver franzöfiihen Revolution nur 
dazu bienen würde, bie Kraft dieſes Geiftes zu concentriren 
und, ftatt feinem Umfichgreifen Schranken zu fegen, vielmehr 
pen Umtrieben feiner Jünger in ganz Europa einen nur um 
fo größeren Spielraum geben werbe; er fügte hinzu, daß üb- 
rigens die von England proponirte Allianz eine volllommen 
ausreichende Macht zu entwideln fähig fein würbe, um ben 
gemeinfchaftlichen Feind zu zermalmen. Dieſe Behauptung 
jeboch wollte Leopold nicht wahr haben und aus feinen Zwei- 
fein zog er den Schluß, daß Rußland von ber vorgefchlagenen 
"Allianz nicht ausgefchloffen werden bürfe. 54) 

Eine günftigere Wendung ſchien indeſſen das Ereigniß ber 
polnifchen Revolution vom 3. Mai dem Beftreben ver Alliirten, 


544) Eigin’s Bericht aus Ylorenz vom 9. Mat. 








452 Siebenter Abſchnitt. 


Deftreih in ihr Syſtem hinüberzuleiten, geben zu wmüflen; 
wenigjtens ſprechen die Lord Elgin ertheilten Inftructionen 
die entfchiedene Erwartung aus, ber wiener Hof merbe im 
eigenen Intereſſe nicht minder als der berliner es fich ange 
legen fein laffen, die auf Herftellung einer foliten und halt 
baren Monarchie gerichteten Bemühungen ver Polen zu für: 
bern und zu unterftüken; da man aber zu Rußland in biejer 
Beziehung fein Vertrauen faffen kenne, jo werbe der Kaiſer 
um fo eber von dem Gedanken abftehen, dieſe Macht in ein 
Defenſivſyſtem einfchliegen zu wollen, deſſen ganze Bedeutung 
lediglich in dem Ausſchluß derſelben liege ımb das burd 
ihren Beitritt jofort zum todten Buchſtaben berabfinten 
müffe. — 5%) Von einer ganz anderen Anfchauung ging jedoch 
auch hier Leopold aus. Gerade wie in Wien der Fürft Kaumit 
und ber Bicelanzler Cobenzl, ließ auch er von ber Furcht fid 
beherrichen, die polnifche Revolution werde nur dem Wade 
thum des preußifchen Anſehens förderlich fein. Um jedoch ven 
fih aus eine directe Ablehnung zu umgehen, gab er fälfchlid 
vor, der Kurfürft von Sachſen habe die Annahme ver Ri 
nigsfrone in erfter Linie von der Entſcheidung Rußlands ab 
hängig gemacht, welches feine Zuſtimmung zu biefem Schritt 
ficher nie ertheilen könne; auch habe, behauptete er, Pre 
fen durch das Verfprechen ver Abtretung Danzigs und Thorn 
vom Kurfürjten fich gewinnen lafjen, und gegen Derartige Ber: 
einbarungen müſſe er entſchieden proteftiren. Ja, tas biofe 
Gerücht, die bloße Möglichkeit eines ſolchen Uebereinkommens 
gerägte ihm, um num plößlich den fo oft gegebenen Verſiche⸗ 
rungen einer baldigen Beendigung feiner türfifchen Frieden 
unterbandlungen in auffäffigiter Weife zuwider zu handeln. 3) 
Englands Nachgiebigfeit in Bezug auf den !n der tirfifchen 
Frage zu Gunften Ruflands mopiflcirten status quo biente 
ihm zum Vorwaud, auch feürerfeit3 wieder mit neuen Forde 
rungen hervorzutreten. 

Als Elgin aus Wien die ihm unglanblich erſcheinende 


545) S. beſonders bie Inſtruction an Elgin von 23. Mai. 
516) Vgl. die berliner Miniftertalbepefchen an Goltz in Petersburg, 
vom 19. Mai und 14. Juni. 
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Nachricht erhielt, ver Graf Cobenzl wolle, ven ftrengen sta- 
tus quo befeitigend, welchem gemäß Deftreich mit der Pforte 
Frieden zu fchließen, fich verpflichtet Hatte, doch noch bie Ab» 
tretung Altorfomas und des Unnabiftricts erzwingen, fuchte 
er über biefen Punkt des Kaifers eigene Meinung zu erfor- - 
fchen; er betonte e8, daß die Alliirten eine jo beunruhigende 
Forderung unmöglich gutbeigen könnten, und wies darauf Hin, 
daß Preußen nach dem nahe bevorjtehenden Ablauf des tür- 
kiſchen Waffenftillftands fich genöthigt fehen werde, ver Pforte 
bewaffneten Beiftand zu leiften. Leopold aber erwiderte mit 
der größten Unbefangendeit: e8 fei offenbar, daß die allge- 
meine Lage ver Dinge in den letzten Wochen fich fehr ver- 
ändert habe und zwar zu feinen Gunften (nämlich hauptfäch- 
fih durch die Unterlaffung der Kriegsprohung Englands ge» 
gen Rußland); er wolle gar nicht Teugnen, daß fein Syftem 
‚per Verzögerungen in Siſtowa durch die Abfichten des Könige 
von Preußen auf Danzig veranlaft jei; er könne unmöglich 
daran benfen, feine Verhandlungen abzufchließen, während alle 
anderen noch im Gange wären; er wiſſe übrigens, daß ber 
König von Preußen in dem verjöhnlichiten Ton an die Pforte 
„ gefchrieben habe, und zweifle nicht, daß dieſe den Waffenftill- 
ftand verlängern und die ihr zugemutheten Abtretungen fich 
werde gefallen lafjen; auch die Thatſache, daß der König ron 
Schweden jegt pofitiv die Erneuerung feiner Allianz mit ben 
Gegnern Rußlands ablehne, falle ins Gewicht; das Zufam- 
menwirken biejer verjchievenen Umftänbe werde wahrjcheinlich 
eine ſehr merkliche Verärderung in ben öffentlichen Angelegen- 
beiten Europa hervorbringen und dazu beitragen, ven Ton 
gewiffer Mächte herabzuftimmen; bazu komme, Preu— 
Ben insbefondere betreffend, daß dort der Graf Herk- 
berg in der That bejeitigt fei. °*7) 

Wohl hatte Leopold den vollkommenſten Grund, nament- 
lich dieſe Befeitigung Hertzberg's, auf welche zwei Monate 
fpäter feine fürmliche Entlafjung erfolgte, als ein ihm bejon- 
ders erwünfchtes Ereigniß zu bezeichnen, denn eine Unterord⸗ 
nung Preußens, wie fie durch die von Leopold beabfichtigte 


547) Elgin's Bericht aus Benebig vom 25. Mai. 
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Hinüberziehung diefer Macht in das öftreichifcheruffifche Syſtem 
mittelbar bedingt wurde, hätte Hertberg, fo lange er noch 
etwas zu fagen hatte, nimmermehr geduldet. Ich kann nun 
zwar nicht finden, daß die Ernennung der beiben neuen Mi- 
nifter des Auswärtigen, des Grafen Schulenburg-Kehnert und 
von Alvenslebens, welche am 1. Mai Herkberg und feinem 
altersfchwachen, mit zitternder Hand nur noch mit unterzeid- 
nenden Collegen, Grafen Finkenſtein beigeorpnet wurden, 
ſchon mit der beftimmten Abficht erfolgt fei, eine in ber gro: 
Ben Politif von den hergbergfchen Anfichten grundverfchiedene 
Richtung einzufchlagen, wenigftens von dem einflußreicheren 
Grafen Schulenburg, darf man bejtimmt behaupten, daß er in 
Bezug auf die Würde der preugifchen Krone und die wahren In— 
tereffen des Larfves im Großen und Ganzen nicht anders dachte, 
als Hertberg; nur freilich beſaßen die neu Eintretenden nicht bie 
erforderliche Autorität, um dem König ſelbſt, feinem jett zu all: 
mächtigem Einfluß fich erhebenvden Günjtling Biſchoffswerder 
gegenüber mit dem wünjchenswerthen Erfolg entgegentreten und 
ber Staatsraifon, wie fie fie auffaßten, die gehörige Geltung 
verfchaffen zu können. Sah aber Leopold fchon die bloße Zu 
rüdfegung des ftarren Dergberg als einen halben Sieg ar, 
jo mochte er vollends fich des vollſtändigſten Triumphes ſichet 
fühlen, als er die Nachricht erhielt, daß die entjcheidenven 
Verhandlungen über die Differenzen ber Öjtreichifchen und ber 
preußiſchen Bolitif in die Hände eben dieſes Günftlings gelegt 
werben follten, deſſen Perfönlichkeit ihm durch feine erfte Zu 
ſammenkunft binlänglich befannt war, um den Gewinn dei 
Spiels ihm nicht Länger zweifelhaft erſcheinen zu laffen. Denz 
ber Oberſt Bifchoffswerder war ein Mann, dem es an ftaat® 
männiſcher Bildung und politifchem Scharfblid durchaus fehlte, 
ein in junferhaften Anfichten befangener Menfch, der feiner 
Parteileivenfchaft vie Zügel fchießen zu laffen, um fo weniger 
Anftand nahm, je weniger er die unausbleiblichen Confequen 
zen deſſen, was er that, zu bereshnen und zu überfeben fähig 
war. Und fo kam es, daß er aus Mangel an Unterfdher 
dungskraft, aus politifchreligiöfer Verblendung, das Intereſſe 
Preußens mit dem vermeintlich allgemein monaxchifchen um | 
zunächit mit dem öftreichifchen ‚im offenbarften Wiverfpruh 


’ 
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° mit der wirfliden Lage der Dinge ibentificirte, daß er von 
dem Kaifer zu Vereinbarungen fich fortreißen ließ, bie zwar 
ven geheimften Wünfchen des letteren ganz und gar entipra- 
chen, die aber mit einem Mal den bisher von der preußifchen 
Bolitif verfolgten Zielen den Kopf einprüdten und fie gewij- 
fermaßen zu ber Rolle eines mitteljtaatlichen Schleppenträgerse 
der beiden Kaiſerhöfe verurtheilten. | 

Um viefelbe Zeit, zu Ende des Maimonats, als ber 
Lord Elgin dem Kaifer das unerwartete‘ Abfpringen feines 
Deinifteriums von den früher gegebenen DVerficherungen vor: 
bielt, machte am berliner Hof einen nicht minder unangeneh- 
men Eindruck der demfelben duch den Fürſten Neuß mitge- 
tbeilte Inhalt einer vom Fürften Kaunig Türzlich nach London 
abgeſendeten Depefche, in welcher ber alte Staatskanzler über 
- ven Beitritt, über die Acceffion des Kaiſers zu dem Syſtem 
ver Alfüirten in der wegwerfendften und abfprechenpiten Weife 
ſich ausließ. Dieſe Meberhebung reizte die Empfindlichkeit des 
“ berliner Hofs um jo mehr, da ber Kaifer, vor dem leßten 
Umſchlag feiner jegt mit den Aeußerungen des Kafızlers über- 
einftimmenden Politil, abgefehen von ven Verficherungen, bal- 
bigft mit den Türken auf ven ftrengen status quo abzufchlies 
Ben, auch in feinen Erflärungen, demnächſt dem Syſtem ber 
Allürten beitreten zu wollen, bereits jehr weit gegangen war. 
Bis dahin hatte das berliner Cabinet im vertranteften Ein 
vernehmen mit dem londoner gejtanden und auf diefem Wege 
wor man auch jet noch Willens zu beharren. Friedrich 
Wilhelm befchloß unverzüglich Bifchoffswerver zu dem Kaifer 
zu enifenden, um venjelben zu einer vajchen und beftimm- 
ten Erklärung zu veranlaffen, darüber, in wie weit man 
auf ben von bemfelben erwarteten Anſchluß an das Shitem 
der Mlüirten ſich Nechnung machen dürfe. Biſchoffswerder 
verließ Berlin am Abend: bes 29. Mai. Die ihm vor: 
gefchriebenen Inſtructionen enthielten folgende näher moti- 
virte Punkte: 

1) Der Kaifer habe feine Geneigtheit zu erfennen geges 
ben, mit Preußen und England fich über eine Defenfivallianz zu 
einigen und gegen ven Lord Elgin ven Wunfch geäußert, daß 
von Berlin eine Vertrauensperjon zu ihm gefchidtt werben 
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möchte, um mit ihm über biefen Gegenſtand zu verhandeln; 
der König habe den Oberft Bifchoffswerder dazu auserfehen, 
biefes heiſſame Vorhaben möglichft zu fördern; nur fcheine 
das öftreichifche Minifterium und insbefondere der Fürft Kaumitz 
demſelben nicht mit dev Willfährigkeit entgegenzylommen, bie in 
einer Angelegenheit von ſolcher Wichtigkeit wünſchenswerth fei, 
wo e8 ſich darum handele, die Wohlfahrt und Ruhe ber bei- 
berfeitigen Reiche, ia ganz Europas, auf die Dauer ficher ;u 
fielen. — 2) Der Oberft Bifchofföwerber fei beauftragt 
worven, über Drespen zu gehen und dem Rurfürften feine 
Unentfchloffenheit in Bezug auf die Annahme der poluiſchen 
Krone zu benehmen; er folle ihn: vorjtellen, daß feine Weige: 
rung oder vielleicht auch nur fein Zögern in Polen leicht bie 
Ichlimmften Folgen, Unruhen und Bürgerkrieg, hervorrufen 
könne; dagegen folle er ihm auf Grund ber Freundſchaft und 
der Allkanz zwiſchen Preußen und Großbritannien im Fall 
der Annahme volle Sicherheit verheißen; zugleich ſolle er ihn 
in Kenntniß ſetzen von der Ausſicht auf die Acceſſion des 
Kaiſers zu demſelben Syſtem; das werde dieſen Fürſten davon 
überzeugen, daß es den Wünſchen des Königs von Preußen 
keinesweges zuwiderlaufe, wenn er rückſichtlich der Annahme 
der polniſchen Krone mit dem Kaiſer ſich ins Einvernehmen 
ſetzen wolle, vorausgeſetzt, daß er nicht ein ſolches Vertrauen 
auch Rußland zeige, was felbjtverftännlich nur der ruffifchen 
Bartei zur Ermuthigung dienen würde. 3) Der Oberft 9. 
ſoll über die Dispofittonen des Kaiſers und über den Stant 
der Verhandlungen fih aufs genauefte von dem Lord Elgin 
informiren Iaffen, mit welchem er überhaupt fich in das voll⸗ 
kommenſte Einverftändniß zu fegen hat; 4) B. foll in feiner 
erften Aubienz beim Kaifer mit Hinweis auf bie verzögerte 
Schlußantwort veffelben hervorheben, daß e8 jeßt nur noch an 
ihm ſei, den vorgefchlagenen Defenfintractat zu realifiren; 
zum Beweis ber Aufrichtigfeit dc6 Könige und um jeben 
Grund des Mistrauend zu entfernen, foll er erwähnen, be 
Se. Mai. die hauptfächli aus commercieller Rüdfichten be 
triebene Acquifition Danzigs habe fallen laſſen; im übrigen 
fteht e8 dem Oberften 9° frei, mit ver Berfon, welche ver Kaiſer 
dazu ernennen wird, auf Grund dieſer Erläuterungen in Um 
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terhandlung zu treten, nur ſoll er zuvor fich darüber Gewiß- 
beit verfchaffen, ob der Befehl, die fiftowaer Unterhanblun- 
gen zum fchleunigen Abjchluß zu bringen, wirklich gegeben und 
ausgeführt worden ft, und vesgleichen darüber, ob der Kaifer 
fein VBerfprechen, den von den Alftirten in Petersburg vorge 
fchlagenen Ausgleihungsplan zu unterjtügen, bereits erfüllt 
habe. — 5) Da die Garantie der Territorien und der Unab- 
hängigfeit Polens, ven Abfichten und ven Interejfen des Kö— 
nigs entfprechend, dem Kaiſer ſehr am Herzen zu liegen 
fcheint, fo fol den Oberften B. nichts abhalten, hierzu fofort ' 
feine Zuftimmung zu geben. — Zur Beruhigung ber Beſorg⸗ 
niffe des öſtreichiſchen Minifteriums rückſichtlich der künftigen 
Vermählung der Infantin ſoll feftgefegt werben, daß biefe 
Prinzeffin fi) nie mit einem Prinzen aus den Häuſern ver 
drei denachbarten Mächte vermähle und daß überhaupt nie 
ein Prinz aus dieſen Häufern Die polnifche Krone tragen 
dürfe. — Auch die Aufrechtbaltung der Verfaffung und ber 
Treibeiten des deutſchen Reiches möge ſtipulirt werben, Doch 
nur im Allgemeinen und ohne daß irgend wie. des beutjchen 
Fürftenbundes Erwähnung gefchehe. — 6) Es fei von ber 
größten Wichtigkeit, jede Theilnahme des petersburger Hofs 
an der gegenwärtigen Verhandlung, worauf ver Fürft Raus 
nig und andere zu bringen nicht ermangeln würden, zu vers 
hindern, denn die Zulaffung biefes Hofes ſei mit ber der- 
maligen Lage der Dinge und mit dem Ziel der Intereifen, 
bie man im Auge babe, ganz und gar unvereinbar. Der Kö— 
nig verlange nicht, daß der Kaifer feine gegenwärtige ‘Defen- 
fivallianz mit der Kaiferin von Rußland bredhe, ihre Accefjion 
zu dem in Rebe ftehenden Syſtem aber könne er nicht zuge- 
ben; die Allianz Preußens mit England werde ben Kaifer 
binlänglich vor dem Groll oder vor Beleidigungen von Sei- 
ten Rußlands ſchützen, deſſen Allianz mit dem Haufe Oejt- 
reich, wie der Kaiſer felbft befannt babe, nicht fonderlich den 
Intereffen beffelben entfpreche. — 9) Es fei nothwendig zu 
ftipulixen, daß, wenn der Friede durch Die Verwerfung ber 
jegt Rußland vorgelegten, fehr gemäßigten Bedingungen fich 
verzögern follte, der Kaifer in keiner Weife fich einmengen 
und den Alliirten entgegenhandeln werde. — Schließlich wurde 
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es in Bezug auf die Zuſammenkunft des Königs mit dem 
Kaiſer dem Ermeſſen des Oberſten B. anheim geftellt, ob 
dieſelbe der Verhandlung über die Allianz vorangehen oder 
nachfolgen ſolle, doch neigte ſich der König für ſeine Perſon 
mehr der erſteren Beſtimmung zu, und es wurde deshalb Bi— 
ſchoffswerder ausdrücklich eingeſchärft, er ſolle noch nichts 
ſchriftlich feſtſetzen, wenigſtens nicht ohne die vollkommenſte 
Reciprocität von kaiſerlicher Seite. 

Friedrich Wilhelm gab ſich der zuverſichtlichen Hoffnung 
eines gedeihlichen Erfolges hin, und ſollte er auch in ſeinen 
Erwartungen ſich täuſchen, ſo glaubte er doch ſchon viel durch 
eine poſitive Entſcheidung zu gewinnen; er ſetzte ſich keine andere 
Alternative, als die, entweder den Kaiſer als Freund ſeinem 
Syſtem beitreten zu ſehen over ſich als Feind ihm gegenüber: 
zujtellen 5%®), und allerdings fchien dem ganzen Inhalt der 
eben mitgetheilten Inftructionen nach entweder ber eine ober 
ver andere biefer beiven Fälle das nothwendige Ergebniß ber 
bevorftehenden Unterhandlung fein zu müffen. Aber vielleicht 
nie bat ein Diplomat der ihm ertheilten Aufträge in einer 
dem Sinn derjelben widerfprechenderen Weife fich entledigt, 
als in dieſer für die europäiſchen Gefchide verhängnißvollen 
Auseinanderjegung mit dem Kaifer Leopold Biſchoffswerder 
es that. In Mailand am 8. Juni angelangt, ermangelte er 
zwar nicht, fo lange er dort noch mit dem Lord Elgin zufam- 
menftand, mit biefem, feinem bundesgenofjenjchaftlichen Collie 
gen gleihen Schritt zu halten, aber ver Kaifer bemühte fid 
nicht umfonfi, ihn von bemfelben zu trennen; es fehlte ihm 
auf Feine der von Biſchoffswerder vorgebrachten Vorwürfe an 
plaufiblen Entfehuldigungen; im Ganzen zeigte er fich jebt 
wieder ven Wünfchen der Alliirten fehr viel entgegentommen- 
ber, als man es nach feinem legten Verhalten gegen den Lord 
Elgin Hätte erwarten follen; er gab fein Misfallen an dem 
Benehmen feines Miniſteriums und in&befondere des Fürſten 
Kaunitz zu erfennen; er ſehe, jagte er, in feiner erften B. er 
theiften Audienz (11. Juni), täglich der Nachricht von bem 
Abſchluß in Siſtowa entgegen und werde noch heute bie bar 
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auf bezüglichen Befehle erneuern; nur um nicht aus einer 
Unterbanblung zwei zu machen, habe er vor Beendigung dies 
fer Angelegenheiten feine meiteren Schritte i in der Allianzfrage 
thun wollen. Hierauf wurde vorläufig in Erwägung gezogen, 
weiche Form wohl für den Abfchluß der in Rede ftehenben 
Defenfivalliang die angemefjenfte fein möchte. 

Elgin war der Meinung gewefen, e8 müſſe ein allgemei 
ner Tractat entivorfen werben, welcher die allen Theilnehmern 
der Quadrupelallianz gemeinfchaftlichen Gegenftände, namentlich 
die Garantie der Türkei und Polens, in fich faſſe, und hieran 
follten die nur untergeorbnelere Intereſſen betreffenden oder 
nur Einzelne berührenden Beſtimmungen in befonderen Separat- 
verträgen fich anjchließen, wie etwa ſolche Das deutſche Reich 
betreffende Angelegenheiten, mit welchen fpectell nur Deftreich 
und Preußen es zu thun hätten. Allein gleich hier wußte 
Leopold der Sache eine Wendung zu geben, die ihm einen 
großen Borfprung gab. Er hatte. zwar gegen bie. gemein- 
ſchaftliche Aufftellung der allgemeinen Grundfäße nichts einzu» 
wenden, aber unter dem Vorwand, daß Elgin noch Teine de= 
finitiven Vollmachten habe, drängte er Bilchoffswerber dar⸗ 
auf bin, es ſollten zuvörderſt Preußen und Oeftreich unter 
fih über den Haupttractat miteinander übereinfommen, und 
bie Annahme biefer Form der Verhandlung fette er in ber 
That um fo leichter dur, da man fie auch in Berlin für bie 
empfeblenswerthere gehalten hatte 49), wenngleich unter ber 
beftimmten Vorausſetzung, Daß das Shftem der Alliirten nicht 
alterirt und infofern den Seemächten ihr Beitritt zu viefer 
Allianz nicht erfchwert werben folle. Nun aber trat Leopolo 
fofort mit der fehr bevenflichen Forderung hervor, es müſſe 
ihm fo gut wie Preußen frei ftehen, nachträglich feinen Alliir- 
ten zum Beitritt einzuladen. B. entgegnete indeſſen für jegt 
no, feiner Anficht nach habe Rußland auf ſolche Rückſich⸗ 
ten um fo weniger Anspruch zu machen, ba es feinerfeits 
eben jegt feinen Anftand genommen, ohne Deftreich zu fra⸗ 
gen, dem preußifchen Cabinet die Erneuerung feiner alten 
Allianz anzutragen, worauf jedoch der König im Hinblid auf 
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bie beabjichtigte Duadrupelallianz ablehnend geantwortet babe; 
er hob dabei nachbrüdlich hervor, daß in Dresden ver 
Kurfürft erflärt, er werde die Annahme ber polnifchen Krone 
lediglich von der Unterftügung Oeſtreichs und Preußens 
abhängig machen; derſelbe habe hierüber bis dahin mit Ruf 
land ſich in keinerlei Beziehung geſetzt und ſei entſchloſ— 
fen, das auch fernerhin nicht zu thun. Allein auch dieſe Mit⸗ 
theilungen machten feinen fonderliden Einprud auf den. Kai 
fer. Nur zu ber beichwichtigenden Erklärung ließ er jid 
herbei: er ſei gegen die Pläne der ruffiihen Politik nicht 
blind und werde daher dieſer Macht jedenfalls nur ſolche Be 
bingungen vorlegen, die entweder ihren Beitritt verbinvern, 
oder, wenn fie doch angenommen würden, bie gefürchteten 


Gefahren abwenden müßten. Zum Schluß ſprach er fein Be 


dauern darüber aus, für jett auch noch nicht auf die Die 
euffion über die einzelnen Punkte der Allianz eingehen zu 
können, weil er für die gefchäftlichen Details und Formalitö 
ten feine geeignete Perſon bei fich habe, doch gevenfe er in 
einigen Tagen fich nach Wien zu begeben; er lade den Oberſten 
ein, dort mit ihm zufammenzutreffen, und er zweiffe nic, 
daß fich dann alles, worauf es ankomme, zwijchen ihm um 


dem König von Preußen leicht und definitiv werde feftfegen 


lafſen. 

Dies iſt der weſentliche Inhalt der erſten Unterredung 
Biſchoffswerder's mit dem Kaiſer, ſoweit fie ſich auf die orien- 
taliihe Frage und auf die Duaprupleallianz bezog. Dam 
aber wurden auch noch die franzöjifchen Angelegenheiten bes 
rührt; die Inbetrachtnahme dieſer ftellte der Kaifer unter ven 
verſchiedenen Angelegenheiten, welche auf der gegen Ende des 
Auguftmonats in Pillnig abzuhaltenden Zufammenkunft ‚ke 
rathen werben jollten, allen. andern voran. Sowohl jene 
Familienverbindungen, wie ber territorialen Grenzbeziehungen 
wegen, fagte er, könne er gegen das, was in Frankreich vor 
gebe, jich nicht gleichgültig verhalten; nur überftürzen dire 
man nichts. Er verficherte, daß er fich gegenwärtig bemühe, 
den Grafen Artois dapon abzuhalten, nur ja feine Contre 


revolution zu verjuchen ohne Geld, ohne Armee, ohne eine 


formirte Partei im Lande; ja, er habe fogar in diefem Simme 
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einen directen, von Ludwig XVI. unterzeichneten Befehl an 
denſelben ausgewirft. Seiner Anſicht nach, ließen ſich breierlei 
Berhaltungsweijen aufjtelien: man könne e8 parauf ankommen 
laſſen, daß die Gährung von felbit fich ſetze; man könne 
2) ein allgemeines Cingreifen der auswärtigen Mächte ver- 
anlaffen, oder 3) neben dieſem Schritt auch eine Einladung 
von Seiten der königlichen Partei in Frankreich zugeben, etwa 
in der Form eines von Ludwig XVI., wenn biefer aus feiner 
Öefangenfchaft befreit werben fönne, zu erlaffenden Mani» 
feites ; diefes Manifeft müfje dann. von den übrigen Mitglier 
tern der Föniglichen Yamilie mitwnterzeichnet, au die Souve⸗ 
raine Europas gerichtet werden, mit der Aufforderung, ihnen 
zum Zujtandebringen. ver Conjtitution und zur Beruhigung 
des Landes Beiſtand zu leiften. 
Es kann kaum zweifelhaft fein, daß nicht in der Verbin- 
bung biefer beiden legten DBerhaltungsweifen der Kern deſſen 
liegt, worauf Leopold losftenerte; denn ber ermwünfchtefte Fall, 
daß der Revolutionsvulkan in fich erlöfche, war offenbar der 
unwahrfcheinlichite; darum hielt er e8 für nothwendig, fein 
ſchon längſt intenvirtes repreſſives Defenfivfyften möglicht 
bald zu Stande zu bringen und ihm eine möglichft große 
Ausdehnung zu geben. Zunächſt lag ihm alles daran, Preu⸗ 
Ben für diefes Syſtem zu gewinnen. Noch aber beobachtete 
Biſchoffswerder die größte Zurücdhaltung; er ſagte bloß, fein 
König nehme an der Sache ver Töniglichen Partei in Frank⸗ 
reich den lebhaftejten Antbeil, doch könne er, wie das ber 
Grundcharakter feiner Allianz mit England 'mit fich bringe, 
nicht daran denken, irgend welche auf Frankreich bezüglichen 
Maßregeln ohne vie Theilnahme viefes Bundesgenoſſen zu 
ergreifen, welcher viel unmittelbarer von dieſen Angelegen- 
beiten berührt werde, als Breußen. 95°) 
Drei Tage fpäter, aın 14. Juni, fam man dem Ziel ber 
Vereinbarungen in fofern um ein Bedeutendes näher, als 
Leopold B. dazu ermädhtigte, dem König zu melden, daß 
derſelbe jet bie fijtowaer Verhandlung als definitiv erledigt 
anfehen fünne; er, ver Raifer habe foeben einen Courier mit 


550) Eigin’s Berichte vom 11., 13. und 18. Juni. 
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den gemefjenften Befehlen abgehen lafjen, ven türkifchen Frie 
den ben früher feitgefegten Stipufationen gemäß abzujchlie- 
gen. 55% — Diefer Friedensfchluß, deſſen Unterzeichnung nad 
einer Verzögerung von immer noch faft acht Wochen (5. Aug.) 
ftattfand, ftellte denn in ver That den status quo a. b. her, 
mit der einzigen Ausnahme, daß Oeſtreich Orſowa gewann, 
wofür jedoch Preußen ausprüdlich der Anfpruch auf eine ge- 
legentliche Entſchädigung vorbehalten wurde. — Nachdem fo 
diefe mwichtigfte Vorbed'ngung erledigt war, legte B. am 
18. Iuni, im Einvernehmen nit Efgin, dem Kaiſer eine Note 
vor 552), durch welche dieſer aufgefordert wurde, unmittelbar 
nach feiner Ankunft in Wien eine die befondern Interefien 
Deftreihs und Preußens betreffende Convention zu unter 
zeichnen, welcher Die Accejfion Sr. kaiſerl. Majeftät zu 
dem Syftem des Königs von Preußen und feiner 
Alliirten zu Grunde liegen follte” Diefen Grundfat 
acceptirte der Kaifer jett, wenngleich immer noch unter dem 
Borbehalt, daß es ihm frei ftehen müfje, nach dem Abſchluß 
des ruffifch-türfifchen Friedens auch Rußland zum Beitritt 
einzuladen. 2°) Noch an demſelben Tage verficherte er bem 
zu einer befondern Audienz berufenen Lord Elgin, es fei in 
feinem Gemüth in Bezug auf das von den Alliirten vorge 
fchlagene Syſtem kein Bedenken zurüdgeblieben, denn er fühle 
vie Nothwenbigfeit, fowohl England, wie Preußen zu feinen 
Alfiirten zu haben, erfteres vornehmlich zu dem Zwed, um 
die aus den Gegenfäten ver öftreichifchen und ber preußifchen 
Intereffen entſpringende Eiferfucht diefer beiden Mächte im 
Shah zu halten; dann wieder auf bie franzöfifchen Ange 
legenheiten übergehend, wieberholte er, feiner Ueberzeugung 
nach könne bei einer Dazwifchenfunft ausländifcher Mächte 
feine nur partielle Hülfe einen glüdlichen Erfolg haben, „il 
ne faut pas toucher, sans pouvoir arracher“‘, fagte er mit 
prägnantem Ausprud. 559%) Auch jegt gab er Elgin zu erter 


551) Eigin’s Beriht vom 14. Iuni. 

552) S. Anhang VO, 14, 

558) Elgin's Bericht vom 18. und Ewart's Bericht vom 28. Iuri. 
554) Elgin's Bericht vom 19. Iumi. 
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nen, daß noch mehr ale der Plan, die Revolution in Frank⸗ 
reich gewaltfam zu unterprüden, feinen Geift der Gedanke 
befchäftigte, Maßregeln zu ergreifen, durch vie jeder drohende 
Keim revolutionärer Ideen in den unmittelbar feiner Autorität 
untergebenen Ländern gleich im erften Entſtehen vernichtet 
werden könne. Kin keineswegs ftaatsgefährlicher Bauernauf⸗ 
ruhr in einigen Kreifen Sachfens, der im Sommer des ver- 
gangenen Jahres ebenjo fchnell war unterprüdt worben, als 
er fich erhoben hatte 5°°), follte ihm zum Anlaß dienen, Re⸗ 
preſſivmaßregeln der purchgreifenpften Art in ganz Deutſch⸗ 
fand als nothwendig erſcheinen zu laſſen. So theilte er El⸗ 
gin mit, im Zuſammenhang mit den franzdfifchen Angelegen: 
beiten läge ihm ein Arrangement im Sinn, welches er in 
feinem gejtrigen Briefe an den König von Preußen biefem 
als einen Theil ihrer bevorftehenden Convention vorgefchlagen 
babe: „vaß fie nämlih, um jedes neue Symptom eines be- 
mokratiſchen Geijtes in Sachfen zu unterbrüden, ſich verbinb- 
lich machen follten, den Kurfürften mit Truppen zu unter- 
ſtützen, die je nach der örtlichen Xage des Schauplakes, wo 
ſolche Symptome fich zeigten, aus bem öftreichifchen oder aus 
dem preußifchen Gebiet berbeigezogen werden könnten.“ Ja, 
einige. Tage fpäter äußerte Leopold, wie Elgin aus britter 
Hand erfuhr, noch beftiimmter: er beabfichtige in Pillnig im 
Berein mit Preußen eine Erklärung zu erlaffen, welche jedem 
Gliede des deutſchen Reiches Schug zufichern und jebem 
deutichen Fürjten, der e8 verlange, zur Erhaltung feiner 
Rechte und Befitzungen Beiſtand verjprechen werde, worauf 
er fi dann des Weiteren über die Nutzanwendungen und bie 
Bortheile „dieſes Syſtems“ verbreitete, Eraft deſſen er nicht 
nur in feinen eigenen Territorien, in Ungarn und in Belgien 
die Ruhe herzuftellen und zu befeftigen, fondern auch überall 
im Auslanvde, mo e8 von Nöthen, und namentlich in Polen 
‘ven Duell der Revolution zu verftopfen hoffe. 00) 
, Es läßt fich denken, daß folche fich oft wiederholende Er» 
läuterungen des Kaiſers über das Defenfivfpiten, wie er es 


555) Polit. Journal, 1791, ©. 22—26. 
556) Eigin’s Bericht vom 28. Juni. 
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verſtand, ben Vertreter Englands doch ſchon ſehr bedenklich 
machen mußten über tie Vereinbarkeit dieſer Anſichten mit 
dem grundverſchiedenen Charakter des urfprünglich auf eine 
möglichft freie und unbehinderte Entwidelung der Völker & 
abfehenden Syſtems der Alltirten. Einen ganz andern Ein 
brud jedoch machten vie Geſpräche Leopold's auf Bifchoffe 
werber, ber von Herzen einer der eifrigften Vertheidiger unt 
Fürſprecher der Contrerevolution war. Während feines 
Aufenthalts in Italien fehlte es ihm außerdem auch nicht an 
unmittelbaren Beziehungen zu einer Anzahl der nambafteften 
franzöfifhen Royaliſten, die fortwährend ven Hof des Kaifens 
umſchwärmten. Wie Zugvögel jehen wir biefe Apoftel dei 
outrirten Legitimitätsprimcips bald bier, balb dort in allen 
bebeutenderen Reſidenzen des Welttheils erfcheinen. Auch in 
Berlin Hatten fte fchon feit geraumer Zeit ſich Eingang zu 
verichaffen gewußt. Friedrich Wilhelm war nun aber ken 
Charakter, ber, wie Leopold, ſolchem perſönlichen Bitten mt 
Drängen eine kalt berechnende Politik entgegenzufegen im 
Stande gewefen wäre. Seiner unmittelbaren Empfindung mi 
leidenſchaftlicher Aufgeregibeit Raum gebend, ließ er fich leicht 
von der Stimmung des Moments beherrfchen und zu -folgen: 
ſchweren Entſchließungen fortreißen, zu deren confeguenter 
Durchführung e8 ihm doch wieder an zäher Ausbauer fehlt. 
Und fo fingen denn jeßt die gerade während der Abweſenheit 
Biſchoffswerder's einen immer beunrubigendern Charafter am 
nehmenden Ereigniſſe in Frankreich an, ihn vergeftalt zu be 
fhäftigen, daß fih ihm vie Ziele der bieher von ihm wer 
folgten Politik zufehends zn verbunfeln fchienen vor ber glän 


genden Aufgabe, für die Standeschre des Königthums eimzw 


treten. Zwar kann dabon nicht die Rebe fein, daß nicht audı 
er bon vornherein weit Davon entfernt geweſen wäre, ans 
purer Großmuth für ein abſtractes Princip fo zu fagen Pax 
und Leute in die Schanze fchlagen zu wollen, allein eben wei 
mit feiner iveellen Anſchauung von der Aufgabe des Köniz: 


tHums, ihm Halb unbewußt, fich egoiſtiſche Zwecke eines auf | 


Machterweiterung ausgehenden Ehrgeizes verbanden, erfaßte 


er die bei einer allgemeinen Intervention in ben franzoͤſiſchen 


Angelegenheiten fih eröffnenden Ausfichten nur mit um fo 
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größerem Eifer, ohne zu ermeſſen, daß, wenn er’ in biefer 
Richtung den Wünfchen ver Kaiſerhöfe nachgab, fich fofert, 
im vollkommenſten Widerſpruch mit dem wahren Intereſſe fei- 
nes Landes, der Grundcharafter feiner Politik mit der nad 
innen unb außen herrſchſüchtigen, despotifchen Politik feiner 
bisherigen Gegner in Eins verjchmelzen mußte. Und zu bie- 
ſem folgenfchweren Syftemswechfel Tieß Friedrich Wilhelm fich 
verleiten durch eben jenen Günftling, den er felbft vor kur⸗ 


zem noch mit ganz andern Intentionen nach dem Hoflager 


bes Kaifers entfanbt hatte. 

Biſchoffswerder war dermaßen des unbedingten Vertrauens 
feines Souveraind gewiß, daß er e8 wagen durfte, ben ent- 
ſcheidenden Schritt zu thun, ohne auch nur vorher bie ihn 
ausbrüdlich dazu ermächtigende Erlaubniß erhalten zu haben. 
-Diefe Wendung der Dinge wurde zunächft herbeigeführt durch 
die von Leopold fehr geſchickt benußte Nachricht von ber ver- 
unglädten Flucht Lubwig’s XVI Unter dem friſchen Ein- 
druck dieſes Creigniffes erließ der Kaifer am 6. Juli aus 
Papua jene an die Höfe von Sardinien, Neapel, Spanien, 
Rußland, Preußen und Englatıd gerichtete Circularnote, welche 
die Sache des ‚allerchriftlichiten Königs für die aller Mon⸗ 
archen erflärte. 

Auch mit dem Lord Elgin verjuchte ber öftreichifche Mon⸗ 
arch bei biefer Veranlaffung es noch einmal, England in 
eine Politik Hineinzuziehen, deren unverlennbares Ziel es war, 
die directe oder inbirecte Belämpfung der franzöftfchen Res 
volution zum Hauptobject der europäifchen Politif zu machen; 
er ließ ihn zu ſich rufen, um ihm perfönlich die Sache ans 
Herz zu legen. Zu: vemfelben Zwed bemühte auch ver Herzog 
von Bolignac fich, ihn zu bearbeiten; gegen biefen aber äußerte 
fih Elgin abfichtli, damit er feine Worte dem Kaifer hinter⸗ 
bringen follte, noch entjchievdener in ablehnenver Weile, als 
gegen ben leßtern felbft; er fagte ihm, ohne auf den Gegen- 
ftand, um ben es fich eigentlich handelte, weiter einzugehen, 
furz und troden, er könne fich nicht vorftellen, daß England 
für irgend eine Sache, was immer fie betreffen möge, fich 
auch nur im mindeften rühren werde, bevor nicht Deftreich 
und Rußland ihren Frieden mit ver Türkei zum befinitiven 
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Abſchluß gebracht hätten 957); von dem londoner Cabinet aber 
gingen bald die beftimmteften Inftructionen ein, daß es nad 
wie vor auf das ftrengfte das Princip der Nichtintervention 
einhalten werde. 

| Umgekehrt Tieß Bifchoffswerber alsbald von dem Ne der 
leopoldiniſchen Politif fich ganz und gar umgarnen. Er trug, 
bie franzöfifchen Angelegenheiten in den Vordergrund ftellend, 
fein Bedenken, aus Rüdficht auf dieſe fo vielfagende Ber: 
binblichfeiten auf fich zu nehmen, daß darüber das englijche 
Bündniß zerreißen mußte, daß er dadurch Preußen im voll 
ftändigften Sinn des Wortes zum Verbündeten, um nicht zu 
fügen zum Anhängfel des kaiſerlichen Syſtems mache 
Das that er durch die in. Wien von ihn und dem Fürften 
Kaunitz unterzeichnete Convention vom 25. Yuli. 

Diefe Convention ftellt als Bafis eines Allianztractats 
zwifchen Deftreich und Preußen, welcher gleich nach dem Voll 
zug des Friedens zwiſchen Rußland und ber Pforte unter: 
zeichnet werben, und welchem beizutreten ſodann der ruffiſche 
Hof ebenfo wie die beiden Seemächte und der Kurfürft von 
Sachen eingeladen werben follen, folgende Hauptpunfte auf: 
1) vie beiden Höfe garantiren fich gegenfeitig ihre Territorien 
gegen jeden Angriff; 2) feiner von beiden wird ohne Wiſſen 
des andern eine Allianz fchließen; 3) fie werden fich bemühen, 
unverzüglich die Uebereinfunft (concert) zu Stande zu bringen, 
zu welcher der Kaifer foeben in Bezug auf die franzöfifchen 
Angelegenheiten die Hauptmächte Europas eingeladen hat; 
fie werben fich überbies auf ihr reſpectives Anfuchen Hülfe 
und Beiftand leiften im Fall, daß bedenkliche Bewegungen 
bie innere Ruhe in dem einen ober dem andern ihrer Staaten 
zu ftören drohen; 4) zu biefen allgemeinen Punkten werben 
bie beiden Höfe einen’ die polnischen Angelegenheiten betreffenven 
Separatartifel hinzufügen, wonach fie im Intereffe ber Polen 
benachbarten Mächte ein Uebereinlommen treffen, welches de 
zu geeignet wäre, alle Eiferſucht und alle Furcht vor vem 
Uebergewicht der einen oder der andern unter ben Dreien zu 
entfernen; fie werden baber unter ſich und mit Rußland feſt⸗ 


557) Elgin's Bericht ans Pabna rom 7. Juli. 
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ftellen, daß nichts unternommen werde, um bie Integrität 
und bie Aufrechthaltung ber freien Verfaſſung Polens zu alte- 
riren, und daß fein Prinz aus ihren Häufern weber durch 
eine Vermählung mit der . Prinzeffin Infantin, noch. ſonſt 
burch eine neue Wahl den polnifhen Thron befteige. 

Es bedarf nur eines flüchtigen Blickes auf die vorftehen- 
den Artikel, um zu erkennen, daß durch dieſelben der Kaifer, 
im Gegenfat zu der Tendenz der Quabrupleallianz, vollftändig 
feinen Willen vurchgefegt hatte. Darüber waren fich weder 
bie preußifchen, noch die englifchen Miniſter nur einen Augen» 
bli unklar. Statt des Princips der Nichtintervention Gattel 
Preußen mit Deftreih das der Intervention angenommen 
und zwar in ausgebehnteftem Maß, fowohl in Bezug auf 
die innere, wie auf bie Äußere Bolitil. — Der Graf Schulen- 
burg konnte dem engliſchen Gefandten in Berlin, Ewart, feine 
Beftürzung über dieſen Vorgang, feine Beſorgniß über bie 
Häglichen Folgen, vie dieſer Umfchlag für die Zufunft Preu- 
gens haben müſſe, nicht verhehlen. Er betheuerte ihm, bei 
feiner Ehre, wiederholt, weber er, noch ver König ſelbſt hät- 
ten diefe Convention vor ihrer Unterzeichnung auch nur zu 
fehen befommen; er beflagte, daß nur leider ‚nicht viel mehr 
abzuänvern fein werde, weil Bifchoffswerver nicht fo weit 
gegangen fein würde, wenn er nicht fich des Königs ficher 
gewußt hätte; den Capitalfehler ſah er in dem ftipulirten 
Beitritt Rußland, welchen England nie zugeftehen könne 
und welchen auch Biſchoffswerder zuzugeftehen nicht ermäch- 
tigt gewefen fei; hierin fah cr die entjchiedene Abficht Leo- 
pold's, Preußen von England Toszureißen, und es dadurch 
zu einem Deftreich fuborbinirten Staat zu machen. Leber vie 
Faſſung des Polen betreffenden Artifels ſprach er fih zwar 
ehr zufrieden aus, nur wollte e8 ihm durchaus nicht ein⸗ 
leuchten, wie e8 bei der Herbeiziehung Rußlands in die Ga⸗ 
rantieübernahme möglich fein follte, die Integrität biefes 
Staates wirklich zu wahren; ex fürchtete vielmehr, daß eine 
ſolche Garantie einen nur fehr geringen Effect haben würde, 
ben ehrgeizigen Projecten Rußlands gegenüber, zu deren Aus» 
führung es jet viel ftärfere und ausſichtsvollere Verfuchung 
habe, als je zuvor; er fagte, was immer die wirklichen 
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Wünfche und Abdfichten des Kaifers fein möchten, fo wärbe 
er nicht die Mittel haben, ven Fortſchritt Rußlands aufzu⸗ 
halten, und genöthigt fein, fi mit ihm zu irgend einem 
Theilungsplan zu verbinden, von welchem Daun auch Preußen 
‚fi nicht werde ausschließen können. — Anch die verabrebeten 
gemeinfchaftlihen Repreifiovmaßregeln, meinte Schulenburg, 
würden nur dem Kaifer einfeitig in feinen rebellifchen Pro- 
vinzen zugute kommen, in Preußen hielt er fie für über- 
flüſſig. Als ihn Hierauf Ewart fragte, ob er glaube, daß 
ber Kaifer, wenn er, von ber Activität Englands abjehend 
und mit der bloßen Neutralität dieſer Macht fich zufrienen 
gebend, den König zu offenfiven Mafregeln gegen Frankreich 
auffordere, auf die Cooperation des legteren werde rechnen 
fönnen, bejahte ber preußifche Miniſter dieſe Frage unbebingt: 
er babe zwar dem Könige angeratben, in biejer Beziehung 
fih möglichjt dem Verhalten Englands anzufchließen, alfein 
der Eifer des Königs für die allgemeine Sade ber Sonne 
raine ſcheine zu überwiegen; ja felbft die Vorſtellung des 
Herzogs von Braunfchweig,, ver König möge anf keinen Fall 
zu einem jtärferen Beiſtand fich verbindlich machen, als wozu 
er als Reichsftand verpflichtet fei, habe ex als mit der preu⸗ 
Kifchen Waffenehre unverträglich zurückgewieſen; übrigens war 
Schulenburg ber Anfidht, daß dieſe Kriegseventualität an fi 
ein Gegenſtand von nur fehr untergeorbneter Bedeutung fei 
m Vergleich mit der ganzen Tendenz ber Convention vom 
25. Inli: das Unbeil liege in dem Abſchluß eines GSeparat- 
allianztractats zwifchen Preußen und Oeſtreich auf Grund 
ber Brincipien, welche in Wien bei den lekten Berhandlungen 
Biſchoffswerder's mit den öftreichifchen Miniftern maßgebend 
gewejen. °°°) — Und in der That, wenn wir 5.3. nur bem 
einen, Polen betreffenden Artifel die Bedeutung beilegen 
bärften, die er feinem Wortlaut nah zu haben fchien, bie 
man ihm daher bisjegt auch wirklich, aber fälfchlich beigelegt 
bat, wenn es wirklich den beiden veutfchen Mächten ernſtlich 
barum zu thun gewejen wäre, bie Integrität Polens zu be 
haupten, wie das dem Geift des Föberativfpftems entſprochen 
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hätte, wer will in Abrede jtellen, daß dann nicht ſchon bloß 
hierdurch, aller Wahrſcheinlichkeit nach, die nächite Zulunft 
per europätfchen Politik fich ganz anders geftaltet Haben müßte, 
felbft in Dezug auf die faum zu verneidenden Conflicte mit 
Frankreich? — Schulenburg feßte zwar noch eine letzte ſchwache 
Hoffnung auf die Möglichkeit, eine derartige allen Preußen 
höchft unpopuläre 55°) Verbindung mit Deftreich zu verhin⸗ 
dern, wenn ed dem engliichen Gefanbten gelänge, durch Gel» 
tendmachung ber ihm früher gemachten Verfprechungen bie 
Ratification der Convention abzuwenden; aber zum Unglüd 
wurde während der ganzen Abwidelung biefer höchft wichtigen 
Staatsſache von dem König eben niemand anders zu Mathe 
gezogen, ale nur ſolche, deren amtliche Yunctionen durchaus 
nicht zum Reſſort des Staatsminijteriums gehörten; die Mi- 
niſter felbft wurden erft nachträglich von dem, was geichab, 
nothdürftig unterrichtet und mit dem englifchen Gefandten 
brach man kurz ab, indem ınan ihm zu verftehen gab, daß 
feine Anweſenheit bei ver pillniger Zufammenkunft weder dem 
Kaifer noch dem Könige erwünſcht fein möchtet 560) _ 

Die Hauptbeventung diefer Zufammenfunft Tag nun aber 
entfchieben in nicht? Anderem, als in der Beftätigung ber 
in Wien ftipulirten Grundſätze. Bei dem Plauen über bies 
Repreſfipſyſtem wäre ver nglänber nur ein Störenfrieb ger 
weſen. 

559) Ewart's Bericht vom 4. ANuguſ „He (Schulenburg) ap- 
pealed me, how very impopular the knowledge of any connection 
with Austria would be in this country. I take this opportunity t6 
observe upon what Lord Elgin mentions of the raising the power 
of the Austrian party here, that none exists, nor do I conceive, 
that colonel Bischoffswerder with all his new zeal will be able to 
make any converts of consequence. “ 

560) Ewart's Bericht vom 9. Augnft: „Mr. de Schulenburg and 
General Moellendorff are almost the only persons here, who 'are 
scquainted with the business, or who have any influence in it, and 
I am convinced not one native of the country will approve of it, a 
circamstance of no small consequence, notwithstanding the nature 
of the government. The army in particular will suffer from it in 
various ways. I need not observe to Your Lordship, that the case 
would have been very different in this, as well as in other respects, 
had the Emperor only acceeded to the system..of the Allies.“ 
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alfe Uebrigen befannten fich einftimmig zu ber Anficht, man 
mäfje, dem Gang ver Dinge in Frankreich entfprechend, eine 
gemäßigte Haltung annehmen; demnach wurde benn auch der 
Inhalt jener Declaration fo abgefaßt, daß die eifrigen franzö⸗ 
fifchen Ropaliften, zu ihrem größten Aerger, ihre Hoffnungen 
.. anf eine baldige bewaffnete Intervention einftweilen vertagen 
mußten; ja, nachdem Ludwig XVI. die Verfaffung der con- 
ftituigenden Verfammlung förmlich angenommen hatte, fand 
man hierin einen Grund mehr, feiner und Marie Antoinet- 
tens Bitte, jeder Drohung gegen Frankreich fi zu enthal⸗ 
ten, gern zu willfahren; gleichzeitig trug in Wien der Fürſt 
Kaunitz Sorge, ven Inhalt einer ſoeben erjchienenen Brofchüre, 
worin ein etwaiger Verſuch von Seiten ver europäiſchen 
Monarchen, die nette Conftitution gewaltfam zu unterbrüden, 
als ein im höchſten Grade unpolitifches und verkehrtes Unter- 
nehmen bargeftellt wurde, als den Ausdruck feiner Anſicht 
und der des Kaifers zu bezeichnen 99%); dieſer felbft Hatte 
ſchon in Pillnig feinen Entfchluß angekündigt, um ber eral- 
tirten Partei in Frankreich keinerlei Anlaß zum Lärmmachen 
zu geben, einen Theil feiner Armee (mindeftens 20,000 Maum) 
zu entlaffen; allein troß biefer fehr empfehlenswertben und 
wohlangebrachten Mäßigung wid Leopold im Princip doc 
nicht um ein Haar breit zurüd. Gerade biefe Mäßigung, 
gerabe biefe Auge Berüdfichtigung der jeweiligen Conjuncturen 
war das Mittel, welches ihm ben unfehlbaren Triumph feiner 
Politik fihern follte, und wie früher in Reichenbach, fo hatte 
er ſchon jetzt auch in Pillnig das, was ihm vor ber Hand 
- der Hauptzwed war, vollftändig erreicht. Hatte er in Reichen» 
bach Preußen ſich ungefährlich gemacht, jo war es ihm fett 
gelungen, diefen Staat, ohne deflen Beitritt fein ganzes 
Syſtem, wenigjtens über die Grenzen feines Reiches hinaus, 
unausführbar war, fich feft zu verbünden. — Bemerlenswerth 
ift e8, daß auch am petersburger Hof fich nicht die geringfte 
Beforgniß vor biefer intimen Annäherung der beiden mächtig- 
ften deutfchen Fürften fund gab; man fah fie im Gegentheil 
von vornherein als einen unzweifelhaften Sieg des den bei- 


563) Keith's Bericht vom 17. Sept. 
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bar Kaiſerhoͤfen gemeinſchaftlichen Syſtems an. °%*) Yu Ber 
in aber Hagten die, welche auf die felbftändige Größe Prew 
hens ftolz waren, daß der König feine Würbe und feine poli⸗ 
tiſche Confequenz preißgegeben habe, und bas londoner Cabine 
zögerte Teinen Augenblid zu erkennen zu geben, daß es bie 
pillnitzer Zuſammenkunft als das Ende feiner preußiſchen 
Allianz anſehe. Sowohl Ewart in Berlin, wie Keith in 
Wien erhielten die Weiſung, dieſen Höfen zu erklären, Se 
Maj. der König von Großbritannien hätte gewünſcht, daß 
feines zukünftigen Beitritts zu der durch die Convention vom 
25..Iuli verabrebeten Allianz nicht Erwähnung gefchehen wäre, 
weil er ficherfich Verbinplichkeiten, die jo ganz und gar von 


dem Sinn des feinerfeitS beabfichtigten Syſtems abwichen, | 


nicht werde eingehen können. 66) 

. Dem Kaifer Leopold war inbeffen uichts erwünfcten, 
als. fo lange ber Triebe ſich noch erhalten ließ, in aller 
Stilfe den großen Schlag, den er gegen vie Revolution füß- 
ron wollte, deſto grünblicher vorbereiten zu können. Zunächſt 
trug er ſich mit dem Gedanken, um von dem eigenen Reiche 
„die gefährliche Eontagion ver frauzöſiſchen Reform und bes 
fatalen Fortſchritt des Geiftes der Gleichmacherei fo meit wie 
möglich fern zu halten“, die Provinzialverfaffungen und fläw 
bifchen Einrichtungen in den einzelnen Landestheilen dieſen 
Zweck entſprechend umzugeftalten. 5°%) Auch durch das fiir 
milche Drängen der Raiferin von Rußland und ihres Con⸗ 
vertiten, Guſtav's III., ließ er fich nicht aus der Faſſung 
bringen. Cine gleichzeitig mit ähnlichen Mahnungen Auf 
[ande am 30. Noy. vom Baron Nollen überreichte Rote, 


4) Wpitworth fchreibt, Petersburg ben 30. Anguft: „The pro- 
posed interview between the Emperor and the King of Prussis is 
made rather the subjeet of pleasantry, then of jealousy‘“, unb ben 
14. Sept.: „This Court sffeets to know nothing of the matter (i 
Pillnitz) and to wait for news with the utmost impatience, but there 
is every reason, to suppose, they are perfectiy well informed of #, 
and that the whole of the King of Prussia’s propositions were com 
municated to the Empress, by the Court of Vienna, long before tbe 
interview take place.“ 

565) Juſtruction an Keith vom 19. Sept. 

566) Keith's Bericht vom 1. und 15. Oct. 
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des Inrhalts: der ftodholmer Hof und der yeteröburger, for 
wie der von Madrid wären ber Anficht, daß man 2ub- 
‚ wigs XVE Annahme der Gonftitution nicht als eine frei- 
willige betrachten könne, und erachteten daher zur Herftellung 
ber franzöfifchen Monardie ein unvermweiltes Einfchreiten der 
Mächte für unerläßlih, erhielt vom wiener Cobinet Teine 
weitere VBerüdfichtigung, als daß es erflärte, es fei Willens, 
den von ihm in biefer Beziehung gemachten Vorſchlag zu 
einem allgemeinen Concert wieder aufzuuchmen, ſobald bie 
Lage des Könige von Frankreich wirklich wieder eine fo ge- 
fährvete werben follte, als fie e3 geweſen fei.?°) Für den 
Augenblick erfchien es Leopold als viel wichtiger, die günftige, 
zu einer totalen Reaction in Polen fich barbietende Gelegen- 
heit nicht unbenugt zu laſſen; in diefer Beziehung ftellte ex 
fih, fon aus dem Wunſch, den preußifchen Einfluß dort 
zu vernichten, ben DBeftrebungen Rußlauds nicht nur nicht - 
entgegen, fondern er förderte fie nach Kräften. Dem Fürften 
Golizyn in Wien wurde in Bezug auf den mit ber Conven- 
tion vom 25. Suli beabfichtigten Zweck bie beruhigende Ver⸗ 
fiherung gegeben, daß Deftreich das Intereſſe Rußlauds 
feinenfalls dem irgendeiner andern Macht nachjeßen werbe °°®), 
und den thatfächlichen Beweis biefür gab man durch das nicht 
nar den preußiſchen, fondern noch vielmehr den fächftichen 
Diplomaten räthfelhafte Verhalten in den polnifchen Ange⸗ 
legenheiten. Schon in Pillnig fiel e8 auf, daß das perfün> 
liche Benehmen ver Monarchen Oeſtreichs und Preußens gegen 
den Kurfürften eher ein zurückhaltendes als ein entgegenlommen« 
bes war, taß fie allein mit demſelben wenig oder gar nicht zus 
fanımen waren; zwar entjchloß Friedrich Auguft fich auf ihr Zu⸗ 
reden, unter Borbehalt gewifler die löniglichen Prärogativen bes 
treffender Abänderungen der Verfaffung vom 3. Mai, bie pol- 
nifche Krone annehmen zu wollen, allein dieſes Zureden felbit 
war von vornherein fo entjchieden an eine übereinſtimmende 
Zufage Rußlands gebunden, daß man nur Durch ein jehr ener- 
gifches Auftreten über den von biefer Seite zu befürchtenden 
Widerſtand hätte hinwegkommen können. Statt deſſen ſchien 
567) Keith's Berichte vom 13. Nov. und 7. Dec. 
568) Deſſen Bericht vom 9. Nov. 
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ber Kaiſer felbft mit Ungeduld einer abfälfigen Erflärung 
Rußlands entgegenzufehen 2%), und in Wien wies man bas 
Erfuchen des polnischen Gefandten um freundfchaftliche Ver— 
wendung beim petersburger Hof unter leeren Worten mit ber 
offenbarften Gfeichgüftigkeit und Kälte ab. 97%) — Hatte be: 
. reit8 zur Zeit der pilfniger Zuſammenkunft ver berliner He 
in Warſchau die ſehr beftimmte Erklärung abgeben laſſen 79, 
daß er Feineswegs unbedingt für bie Verfajfung vom 3. Mai 
einftehen zu wollen geformen fei, fo war boch mit Diefer Zu- 
rüdweifung anmaflicher Anſprüche der Republik noch vurd- 
aus nicht das völlige Aufgeben des "polnischen Regeneratione 
werks ausgefprochen, in Wien aber ging man zu Ende bes 
Jahres 1791 ſchon viel weiter; man zögerte nicht, dem ruffi- 
Then Hof ausbrüdfich zu verfichern 572), daß die Convention 
vom 25. Yuli, in welcher nur im allgemeinen von ber Auf- 
rechtbaltung der Freiheit und Unabhängigkeit der Republik die 
Rede ſei, einer WReftitution der alten, von Rußland vired 
und mittelbar auch von Deftreih garantirten Verfafſung nict 
im Wege ftehen würde. In Warfchau aber hielt gleichzeitig 
Bulgakomw nicht damit zurüd 575): die Verbindung feines Hofe 
mit dem öftreichifchen jet eine fo enge, daß legterer Rußland 
in den polnifchen Angelegenheiten keinen Zwang anthun um 
feinenfalls mit Gewalt fich feinen Plänen widerfegen werke, 
ja, ein Gleiches, fügte er hinzu, glaube er auch vom berline 
Hof vorausſetzen zu bürfen. 

Noch wär bie Cabinetspolitif der drei öſtlichen Groß 
mächte in ein unheimliches Dunkel gehüllt, aber worauf ik 
hinzielte, war doch deutlich genug indicirt. So z. B. be 
fannte der Baron Jacobi feinem engliiden Eollegen, Sir U 
R. M. Keith, wiewohl er fich nicht rühmen dürfe, im Ge 
heimniß feines Hofes zu fein, fo könne er doch darüber fid 
nicht täufchen, dag in Potstam die Parteinahme zu Gunfte 
der öftreichifchen Politik täglich wachſe, ungeachtet der exceffi 


* 569) Anhang VI, 14 und 16. 
570) Keith's Bericht vom 7." Dec. 
571) Anhang VI, 29. 

572) Anhang N, 23. 
573) Anhang VI, 24. 
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ven DBorficht des wiener Cabinets, die ruffifhen Pläne in 
Bezug auf Polen nicht zu burdfreugen. Er beklagte es 
ebenfo, wie Keith felbft, daß es dem Fürften Kaunik fo 
vollftändig gelungen fei, durch bie wiener Convention zwifchen 
dem König von Preußen und feinem bisherigen Alliirten eine 
dem Bruch nahe kommende Spannung hervorzubriungen, daß 
es ihm durch den der Eitelfeit des Generals Biſchoffswerder 
gezollten Tribut gelungen fei, dem berliner Hof einen Grad 
von Bertrauen zu der Freundſchaft und Zuverläffigkeit Deft- 


reichs einzuflößen, welchen leßtere8 durch fein gegenwärtiges 


Verhalten fo wenig, wie durch fein früheres zu rechtfertigen 
fcheine. °°%) Worauf man aber in Petersburg ausging, das 
zu errathen, konnte keinem ſchwer fein, der nicht mit Blind⸗ 
heit gefchlugen war. Bereits im Auguft, unmittelbar nach 
dein Abſchluß der galaczer Präliminarien, vier Donate vor 
bem befinitiven Abjchluß des Friedens zu Jaſſy (30. Dec. 
1791 / 9. Ian. 1792) hatte ver preußifche Gefchäftsträger 
Hüttel aus Mitau berichtet, daß man in den weitlichen Pro- 
vinzen Vorbereitungen treffe, die unverkennbar barauf berech- 
net wären, in Polen Truppen einrüden zu laffen, behufs 
einer Eontrerevolufion 57°), und ſchon in den nächſten Wochen 
nach dem Frievensfchluß befchäftigte man ſich — zur Ent- 
ſchädigung für die Koften des türkifchen Krieges — ernitlich 
mit Plänen für eine neue Theilung Polens. 97°). Was aber 
auch die Zufunft in ihrem Schooße bergen mochte, ber Kaiſer 
Leopold durfte mit dem Gefühl innerer Befriedigung fich das 
Zeugniß geben, feinem europätfchen Reactionsiyftem die nahe 
Ausficht auf die Durchgreifenpften Erfolge eröffnet zu haben, 
und biefem Shitem zu Liebe mochte er es wohl verjchmerzen, 
daß in eben diefem Moment die Kaiferin von Rußland beim 
Reichstag zu Regensburg den Anſpruch auf förmliche Aner- 
fennung ber, wie fie meinte, ihr zuftehennen Mitgarantie ber 
deutſchen Reichsverfaſſung erhob 7”); Hatte er doch felbft 
einem Bündniß, deſſen ausgefprochene Abficht e8 war, bie 


574) Keith's Bericht vom 3. Dec. 

575) Dinifterialrefcript an Golt in Petersburg vom 31. Auguſt. 
576) Whitworth's Bericht vom 31. Jan. 1792. 

577) Keith's Bericht vom 7. Dec. 1791. 
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- Anhangäl. 
Diplomatifhe Erläuterungen zum erften Abfchnitt. 
\ 
” L 


1. Ritter Harris an Ford Biscount Stormont. 
Petersburg, d. 15./26. Febr. 1780. — Harris berichtet, daß am 
4. / 15. ein Courier des Fürften Golyzyn aus Wien angelangt 
fei. Wenige Tage vor der Abreife defielben hatte der Fürſt 
Kaunitz eine lange Unterhaltung mit dem Fürften Golizyn ge- 
habt, worin er ihm fagte, daß ber Kaiſer, ba er gehört 
habe, vie Kaiferin werde im Yrühjahr ihre nenermorbenen 
Beſitzungen beſuchen, ihr bei biefer Gelegenheit feine Auf- 
wartung machen wolle und ben Wunſch hege, perſönlich eine fo 
berühmte Yürftin kennen zu lernen und verſchiedene ungünftige 
Borftelungen zu entfernen, von denen, wie er fürchte, das Ge 
müth Ihrer Kaiferlichen Majeftät ſowohl gegen das Berhalten 
des wiener Hofe überhaupt, wie insbefondere genen Seine 
(des Kaifers) Oefinnungen eingenommen jei. Wenngleich ber 
Kaiſer keineswegs beabjichtige, Bornrtheile gegen irgend eine 
Macht zu erweden, welche Rußland mit feiner Allianz beehre, 
fo könne er (Kaunitz) doch die Bemerkung nicht unter 
drüden, (daß Se. Maj. der König von Preußen in feinen Be— 
mühumgen, bie beiven faiferlihen Höfe in gegenfeitige Spannung 
zu verfeßen, fehr weit gegangen fei und daß bie Kaiferin Köni- 
gin und der Kaifer, dur die Wirfungen, welche dieſes Verfah- 
ren hervorbringen könne, aufs unangenehmfte berührt, ſich nichts 
mehr zu Herzen nähmen, als den Wunſch, die alte Eintracht, 
die zwiſchen ihnen beftanden, wieberherzuftellen. — „Am Tage 
nach diefer Zufammenkunft Tieß der Kaiſer ſelbſt den Fürſten 
Golizyn zu fi bitten, und bekräftigte Wort für Wort alles, 
was biefer Minifter vom Fürften Kaunig gehört hatte. Er war 
ſehr verſchwenderiſch mit feinen Ausbrüden von Aufmerkfamfeit 
und Freundſchaft, und wiederholte, welche Genugthuung es ihm 
geben würde, wenn die Zufammenkunft, die er fo jehr wünfchte, 

Herrmann, Geſchichte Rußlande. VL 29 
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ihm gewährt würde. Die Kaiferin erröthete vor Freude, als 
diefe Depejchen ihr vorgelefen wurden, und nichts Tann ihre Eitel- 
teit und ihren Ehrgeiz vollftändiger befrienigen. Sie gab fe 
gleich Befehl, die verbindliche und herzlichfte Antwort zu er: 
theilen, und verlor feinen Augenblid, ihre Beſorgniß darüber 
auszudrüden, daß, wenn ihre Reife, wie fie urfprünglich beab- 
fihtigt war, ausgeführt werde, fie nicht mit einem für einen fo 
hoben Saft hinlänglich zahlreichen Gefolge erfcheinen würde und 
dag, wenn man eine Vermehrung bes Gefolges und ber Equi⸗ 
page anordne, dad natürlich Verdacht erregen und alles vor der 
Zeit entvedt werben würde. Ihr Secretair, ein Mann von 
großer Gewanbtheit, erwiederte, daß es fehr leicht fein würbe, 
biefen Schwierigkeiten zu begeguen, wenn man verlauten laſſe, 
dag der König von Polen wahrſcheinlich von der Reiſe Ihrer 
Kaiſerlichen Majeftät Beranlaffung nehmen werde, ihr feine Auf 
wartung zu machen und daß aus biefem Grund die Porberei 
tungen erweitert würden. Dieſer Vorſchlag fand Beifall; dem— 
gemäß wurden die Befehle ertheilt und die Kaiſerin ift jetzt mur 
init den Anordnungen beſchäftigt, wie fie ihren erlaucdhten Be 
fuh auf eine ihrer Würde entfprechende Weife empfangen Fönne 
Mehrere neue Poftftraßen "Sollen gemacht, und wenn die Zeit es 
geftattet, auch Pofthäufer erbaut werden. Das Militair fol 
neu gelleivet werben, bie komiſche Oper foll fie begleiten, um 
der Fürſt Potemkin ift bereits dazu auserfehen worden, dem 
Kaiſer an die Grenze entgegenzugehen. — Es ift gewiß über 
flüffig, auf die Folgen, welche eine folde Zufammentunft haben 
fann, aufmerkſam zu maden, oder auf die Wirkung, welde an 
fo außerorventliches Zeichen der Aufmerkſamkeit von Seiten bes 
wiener Hof8 gerade in einem Zeitpunkt haben farm, wo bie 
Kaiſerin ficherlich die‘ berliner Schmeicheleien fatt Hat und wo fie 
des zu gefchäftigen Eifers der hiefigen Anhänger Preußens über: 
vräffig if. Unbekannt, wie ich bin, mit allem, was außerhalb 
des engen Kreifes, in welchem ich mich bewege, in ber politifchen 
* Welt vorgeht, würde es unpaffend fein, wenn ich verfuchen wollte, 
auf alle die möglichen Vortheile hinzuweiſen, welche für mich ans 
biefem Ereigniß fi ergeben Können, oder daß baffelbe zulckt 
dazu führen Tann, die vefpectabele und heilfame Allianz wieder 
berzuftellen, welde in den Jahren 44 und 45 beftand. — — 
Der wiener Hof ift die einzige Macht, welche den Fürſten Pe 
temfin durch feine Anerbietungen gewinnen kann, und wenn er 
ihm em Fürftenthum giebt, das er ficher nicht länger behalten 
würde, als er in Gunft bleibt, kann er ihn fir immer an fid 
feffeln. Der Fürft Menfchilom wurde durch denſelben Köder ge 
wonmen und der König von Preußen hat neuerlich den Fürflen 
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Potemtin gehörig damit hingehalten (regularly amused), daß 
er bie Miene annahm, als wolle er feine Abfichten auf das 
Herzogtum Kurland unterftügen. — — Nachdem ich fo weit 
über biefen Gegenftand geichrieben " habe, werde ich eben 
(d. 12. Febr.) benachrichtigt, daß die Kaiferm ihre beab- 
fihtigte Zuſammenkunft dem Grafen Panin mitgetheilt hat, 
nit als etwas, was feiner Entſcheidung unterlegt wird oder 
worin man ihn um Rath fragt, fondern als eine bereits 
abgemachte Sache, und ınan hat mir gleichfalls gefagt, daß fle 
bei ihrer täglihen Morgenunterhaltung mit dem Groffürften 
(die, wie man amimmt, fi auf Gejchäfte bezieht) Seine 
faiferfiche Hoheit, völlig überzengt, daß er es fonft doch von 
ihrem Minifter, trog des dieſem anempfohlenen Geheimniffes, er- 
fahren werde, mit ihrem Entſchluß bekannt gemacht Hat. Dem 
Großfürſten war fen Misfallen hierüber anzufehen und auf ihre 
Frage, was er davon dächte, fagte er: Dieu veuille, que ce 
n’est pas un piege, ein Ausdruck, durch den fi die Kaiferin 
empfindlich verletzt fühlte, und als fie ihr Zimmer verließ, fagte 
fie: Ich fehe, in was für Hände pas Reich nah meinem Tode 
fallen wird und daß eine. aus den vernänftigften Gründen ein- 
gegangene Allianz wahrfcheinlid ihr Ende finden wird, um und 
zu einer von dem Willen Preußens abhängigen Provinz zu 
machen. Und jetst (14. Febr.), wo ich im Begriff bin, Rufſel ) 
abzufertigen, erfahre ich, daß Befehl ertheilt worden ift, al wie 
in Polen beabfigtigten Vornahmen zn widerrufen, die Landtage 
follen nidyt verfammelt werden und die Truppenſtellung wird 
nicht verändert, weil die Kaiferin den Gerüchten Teinen Glauben 
mehr ſchenkt, welde man über die raftlofen umd gefährlichen Ab- 
Achten ansgebreitet hatte, die das Haus Deftreih in Bezug auf 
dieſe Republif gefaßt haben follte. — Graf Panin bemühte fi 
vergebens zu verhindern, daß nicht eine Maßregel rüdgängig 
gemadt würde, bie er nit nur als eine beilfame, fondern als 
eine unerläßliche empfohlen hatte, und als man bemerfte, daß 
Herr von Stadelberg derſelben Meinung fei, fagte die Kaiferin, 
er ftellt ſich fo, weil er ebenfall8 Preuße geworden tft, aber ih 
bin überzeugt, er ift ein zu verfländiger und zu erfahrener Dann, 
um fid nicht jelbft zu täufhen, wiewohl er glauben mag, daß 
es in feinem Intereſſe Tiege, mich zu täufchen, indem er ben- 
jenigen ben Hof macht, welche durch Mandate von Potsdam ſich 
gouverniren laſſen.“ 


2. Sacken's Bericht aus Petersburg v. 10./21. April 
1780. — „Seit 14 Tagen find die Transporte mit Victualien 
- 1) Harris’ Courier. ' 


29* 
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von hier nach Plesfow und Mohilew jehr häufig gegangen und 
es gehen deren täglich viel dahin ab. Auch find aus der kaiſer 
Iihen SHofwirtbfchaftserpebition einige Padete mit ben auser: 
lefenften Weinen und Confituren nad) Riem an ven Gemeralfelt- 
marfhall Romänzow gefchidt worden, um den Kaiſer daſelbſt 
aufs prädtigfte zu empfangen.” 

„Dieſe Zufammentunft mag den König von Preußen haupt: 
fählih auf den Gedanken gebracht haben, den Kronprinzen von 
Preußen nah Rırfland zu fhiden, um ter Raiferin feine Auf 
wartung zu machen und zugleih bei dem jungen Hof einen 
freundfchaftlihen Beſuch abzulegen. Bor act Tagen hat ber 
Graf Görg durch einen eigenhändigen Brief des Königs de 
Auftrag erhalten, deshalb anzufragen, — wobei ver Künig er 
Hört, daß es ihm zu einem unerträglihen Schmerz gereicht, ver 
feinem Ende nicht das Glück zu haben, die Kaiferin, die feine 
und ganz. Europas Bewunderung ausmadte, der Infirmität bes 
Alters wegen, perjönlih Tennen zu lernen.“ — Sacken fügt 
hinzu, der im September erwartete Beſuch des Kronprinzen fe, 
wie Einige behaupteten, der Kaiferin nicht angenehm, und fährt 
fort: „der Herr von Harris macht nunmehr dem Fürften Potem- 
fin und feiner Niece, der Hoffränlein Engelhardt über al 
Maßen tie Cour und wendet alles an, um den Türften Roten 
kin in das Imtereffe feines Hofs zu ziehen und dadurch dat 
zeitherige Generalſyſtem von Rußland zu verändern, und biefe 
Hof mit dem taiferlich-Föniglichen fo genau wie in vorigen Zei 
ten wieberzuvereinigen. Man will willen, daß er jett dem 
Fräulein von Engelhardt eine Million Rubel an baarem Gele 
zur Erreichung feiner Abſichten offerirt habe. Der Herr ven 
Harri® und Graf Cobenzl find täglih beifammen und haben 
auch alle Tage geheime Conferenzen.“ 


3. Derfelbe: Petersburg, d. 22. Mai / 2. Juni 1790. — 
Dan fagt, daß der Kaiſer für den Herrn von Lanskoy bat 
Diplom als Reichsgraf mitbringen werde und daß diefer ‘Mon 
arch für 300,000 Gulden Preſents mitgenommen bat. Ben 
bier aus find vor vier Millionen an Geſchenlen mitgenommen 
worden; e8 fragt ſich aber, ob Alles für den Kaifer und beflen 
Gefolge beftimmt ift; Vieles wird in den neu acquirirten Pre 
vinzen in Polen bleiben. Für den Kaiſer ift ein Toftbares Pier 
mit Sattel und Zeug mitgenommen worden, ber Zaum, bi 
Schabrade umd übrigen Stüde find mit lauter. Diamanten gar: 
nirt ımb mit anderen Toftbaren Edelſteinen auf das Prächtigfte aus | 
gearbeitet. Man jagt, daß dieſes Geſchenk weit über eine halle 
Milton zu ftehen komme. — Die Raiferin hat ven alten General 
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gonvernenr Grafen Brown von Narwa nıit fi genommen — 
nad Mohilew. Sie hat ihn mit diefen Worten angerebet: 
„Mein lieber General Brown, Ihr Sohn bringt den Kaifer nach 
Mohilew, es iſt billig, daß Sie mih aud dahin bringen, Ich 
will Sie mit bem Kaifer belannt machen.” 


4. Derfelbe: Petersburg, d. 21. Mai/1. Iuni 1780. — 
Der Generalfeldmarſchall Fürft Golizyn bat nad) der Abreife 
der Kaiferin das Taiferlihe Sommerpalais bezogen. Zu feiner 
Wade het eu eine Compagnie von ten vier faiferlihen Garben 
nebſt einem Capitain. Alle Trupyen und Garden ftehen unter 
feinen Commando, aud find alle Departements verbunden, feine 
Befehle zu befolgen, nur allein das Reichscollegium der aus- 
wärtigen Angelegenheiten iſt davon ausgefchloffen. Auch in dem 
Senat behauptet er von jegt an ben erften Platz. Diele Regie 
rung wirb fo lange dauern, als bie Kaiferin abweſend if. Hof 
und Stadt approbiren dieſe Wahl, die auf einen fo ‚würbigen 
Mann gefallen ift, von dem fi Jedermann alle Gereqqtigkeit 
verfprechen kann. 


5. Derſelbe: Petersburg, d. 29. Mai /9. Juni 1780. — 
In Pleslow fol die Kaiferin mit den bafigen Gouvernements- 
einrihtungen nicht zufrieden ‚geweien fein, auch darüber dem 
Geneẽralgouverneur Sievers einige Reprofdien gemadt haben, 
ver fonft fo fehr von? der Kaiſerin favorifirt und diſtinguirt 
worden. Dean rechnet nad, daß er binnen fünf Jahren mehr 
als 150,000 Rubel an baarem Gelb von der Kaiſerin befom- 
men bat. 


6. Derfelde: Peteröburg, d. 9./20. Suni 1780. — Aus 
Mohilew bis Smolenst ift der Oraf. von Fallenftein (Joſeph II.) 
mit der Kaiferin in einem jechsfigigen Wagen gefahren, nebft 
dem aber find noch folgende Berfonen darin geweien, als das 
Kammerfräulein von Engelhardt, der Fürft Potemkin, ver Graf 
Sobenzl und der Kammerherr Lanskoy. Aus Smolenst ift ver 
Kaiſer nah Moskau gereift und wirb von dem ©eneralfeld- 
marſchall Fürften Dſcherniſchew und von dem Fürſten Potemkin 
begleitet. 


7. Derſelbe: Petersburg, d. 19./30. Iuni 1780. — 
Unterwegs bat ber Kaifer weder mit dem Generalfeldmarſchall 
Romänzow noh mit dem Türften Potemtlin, fonbern befländig 
genz allein gefpeift. In Moskau Bat ex kein einziget Gaſtmahl 
weder auf den Mittag nocd Abend acceptirt, fondern alle Ein- 
ladung gänzlich abgeſchlagen und eben auf die Art foll e8 auch 
bier gehalten werden. Der König von Schweren machte es bei 
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feinem hiefigen Aufenthalt ganz andere. Er fpeifte fowohl ba 
den Fürnehmſten des Hofs als auch bei den fremden Minifters. 
Diefes gefiel auch der Kaiferin, weil ihre Unterthanen baburd 
die Gelegenheit hatten, einem fremden Monarchen ihre opulence 
und Pracht zu zeigen. Bei ber hiefigen Aukunft bat ver Kaiſer 
nicht bei feinem Gefandten, fondern in dem Wirthshans, bie 
Stadt London genannt, bie erſte Mahlzeit eingenommen, ift aud 
Willens, fo oft er in biefiger Reſidenz fein wird, meiftentheils 
in biefer auberge zu effen, wo ber Mundloh des Kaifers bie 
Speifen macht und anrictet. 


8. Derfelbe: Peteröburg, d. 3./14. Yuli 1780. — Die 
fer Monarch (Kaifer Joſeph) ift ſchon zu verfchiepenen ‘Malen 
bei der Xoilette der Kaiferin geweſen, bach unter biefer Com 
vention, daß fie fih nicht Hat geniren bürfen. Unter vieler 
Zeit find am die Cabinetsſecretairs und die Perfonen vorge: 
faffen worden, bie gewöhnlicher Weile ihre Vorträge in den 
Frühſtunden zu machen unb bie Haiferligen. Befehle entgegen 
zunehmen haben. Der Generalprocomeur vom Senat iſt aud 
dabei erſchienen, mit welchem die Kaiferin über Reichsaffairen 
geſprochen, auch in des Kaiſers Gegenwart zwei Ulafen an ben 
Senat eigenhändig erlaffen bat. Der SKaifer hat feine Bewun- 
berung darüber ausgebrüdt und ver Kaiſerin gejagt, daß alle 
Sowversine von Europa die Kımft zu regieren von der Kaiſerin 
erlernen follten, er wilde für feine Perſon Teinen anderen Lehr 
‚meifter erwählen und fi glädlich fchägen, wenn er dieſem Ori⸗ 
ginal ähnlih werben könnte. Dergleichen Complimente find 
mehr paſſirt. Inzwiſchen ift e8 ausgemacht und zuverläffig, daß 
zwifchen der Saiferin und dem Kaiſer eine perfönliche Freund⸗ 
[haft und Affection geftiftet. und daß bie Kaltfinnigfeit und der 
Unwille, ven der junge Hof gegen ven Raifer vorher gehabt, 
nunmehr gehoben worden it. 


9. Harris an Lord Biscount Stormont. Peters 
burg, Domerftag d. 7./18. Juli 1780. — Graf Falkenſtein 
reift, nachdem er hier herum alles gefehen bat, was feiner Ren: 
gierbe werth war, auf ber rigaer Straße nah Wien ab. Er 
bat ben meiften hohen Beamten am Hof große Gefchente ge 
macht und ver Liebenswürdigkeit feiner Manieren und feiner 
kenntnißreichen Unterhaltung wirb man bier lange eingedenk fein. 
Für den Augenblid bat er fiher ven preußifhen Einfluß beſei⸗ 
tigt und wenn er mit ber Kalferin ſich in Correſpondenz feht, 
jo wird derfelbe wahrfeinlich nie wieder auflommen. Sie wer 
gert fi nicht nur, der Wahl des Erzherzoge Martmilian fi 
- zu wiberfegen, fondern fle hat fogar an alle ihre Minifter im 
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deutfchen Reich gejchrieben, fie follten fagen, daß fie mit ber- 
felben durchaus einverftanden je. — Ich glaube, daß im 
ihren langen und häufigen Privctunterhaltungen de: Kaifer ſich 
vielmehr bemüht hat, fie in mehreren falfchen Vorſtellungen zu 
berichtigen, die ihr, wie er wußte, aus Potsdam beigebracht 
waren, als fie für. neue Syſteme zu gewinnen, indem er wohl 
weiß, daß wenn jene einmal entfernt find, zugleich audy ber 
Weg für alle von ihm in Zukunft zu machenden Vorſchläge ge⸗ 
bahnt jein würde. Während er fich felbft diente, bat er uns 
gedient, und id halte hauptfächlich ihm ben Lichtſtrahl zugute, 
der bier aufs neue zu unfern Gunſten durchzubrechen ſcheint. 
Fürſt Repnin fagt, daß er wirklich ſich erboten hat, fi mit ihr 
gegen die Türken zu verblinden, aber das ift nur ein Gerüdt. 
Gewiß ift es indeflen, daß er (ber Kaiſer) fein Bedauern da- 
rüber anusgebrüdt bat, daß fie nenerli die Dazwifchenktunft des 
verfaillee Hofs der des wiener vorgezogen hat, deſſen politijche 
Intereſſen viel mehr den Iuterefien Rußlands entſprächen, ale 
diefem Lande je die Imterefien Frankreichs entſprechen könnten. 
Der Marihall Romänzow, der (gegenwärtig) bier ift und im 
hoher Gunſt fteht, führt ungefähr diefelbe Sprache und bat, 
wie ih weiß, geradezu den Grafen Panin bei ihr der Schwäde 
befhulbigt, ver Unmwifjenheit und ber KRüdfichtslofigfeit in Bezug 
auf den Staat, indem er eine Unterhandlung in die Hände 
Frankreichs gelegt habe, welche fie unter venfelben Beftimmungen 
ſelbſt, ohne ixgend eine fremde Macht, hätte abſchließen können, 
und baß er fie fomit gezwungen babe, fih einem Hof verbind- 
lich zu erachten, von befien Gefimmungen und Charakter man 
ſchon fo oft Proben erhalten habe. Das hat einen jehr merl- 
baren Einprud auf fie gemacht und fie bewogen, ihren ee 
von Eonftantinopel abzuberufen, aus keinem anderen 

als weil er bei jeder Gelegenheit den franzöfiihen Geſandten um 
Kath fragt und fih von ihm leiten läßt. Sein Nachfolger ift 
noch nicht ernannt, aber die Wahl wird, wie ih glaube, auf 
Herrn Markow fallen. 


10. Harris an Lord Viscount Stormont. Peters 
burg, d. 11./22. Sept. 1780. — In Bezug auf ben Prinzen 
von Preußen hat ſich nicht das Mindeſte verändert; — im Gegen- 
theil, die Kaiferin wird von Tag zu Tage weniger- höflich (civil) 
gegen ihn, und vermeidet es foviel wie möglich, ihn zu fehen; 
— es werben feine außerordentlichen Teftlichleiten gegeben uber 
veranfteltet, und ihrem Benehmen nach fcheint fie beſchloſſen zu 
haben, daß dies der lette Beſuch von dorther fein fol. Mau 
fpriht davon, daß der Prinz Heinrich von Preußen daran denke, 
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feine Schwefter in Stodholm zu befuhen und einen Abſtecher 
hierher zu machen. Wenn ven fo ift, fo wird gewiß fen Be: 
fud hier abgelehnt werden. — Die beiden Görg !) bemühen fi 
vergebens, ihre zablreihen Freunde in Bewegung zu fegen; bem 
fie alle ertennen, daß das Borurtheil der Kaiſerin zu entſchie⸗ 
den ift, als daß fie e8 wagen jollten, fie davon zurüdzubringen. — 
Der Prinz von Preußen fühlt ſich innerlichft verlegt, und wir 
es währfcheinlich nie vergefien und vergeben, daß man ihn hier 
eine jo erbärmliche Rolle (silly part) fpielen läßt. Er ift gegen 
mih in hohem Grade ſchüchtern und zurüdhaltend und er hegt 
gegen mich, wie ich weiß, ſehr ungerechter Weile ben Argwehn, 
daß ich ebenfo gegen ihn agire, wie er gegen mich zu agiren 
inftruirt worden if. Die niebrigen, unedeln inflüfterungen 
feiner Umgebung bemädtigen ſich leicht eines Gemüths, das von 
Natur zu Argwohn umd Mistrauen geneigt if. — Der Groß 
fürft und die Großfürftin find fehr aufmerffam gegen ihn, wie 
wohl er auch da nicht vie Herzlichleit und Wärme findet, die er 
erwartete, und mozu er felbft fi, berechtigt glaubt. — Die bie 
figen Großen aber ahmen ihre Herrfchaften nah, und wenn a 
fie in ihren Häufern beſucht, fo beingt er das Ceremoniel und 
die lange Weile mit ſich. 


IL. | Ä 


1. Saden’8 Bericht aus Petersburg vom 15./26. April 
1776. — Die Loffnung, das Kind (der Groffürftin) lebendig 
zur Welt zu bringen, verlor fi ſchon Dienftag Abends jun 
baher wurde Mittwodh früh, d. h. vorgeftern bie Operation vor 
genommen, welche nad den geheimen Nadrrichten eine der fchwie 
rigften geweſen fein fol. Die Durchlauchte Mutter iſt dadurd 
fo ſehr entkräftet worden, daß man nunmehr für ihr koftbares 
Leben in der allorgrößten Sorge fteht. — Heute früh um 4 Uhr 
bat die Großfärftin vie leßte Dehlung empfangen und bei vollem 
Verſtande von der Kaiferin, von ihrem Gemahl und von ihrem 
Hofftaat Abſchied genommen. Gegen 8 Uhr hat ſich die Sprade 
verloren und biefen Nachmittag die Seele vom Körper getremt. 
— Der Prinz Heinrih von Preußen if von 2 Uhr des Mer: 
gens bis diefen Nachmittag "nicht von der Seite des Großfürſten 
gelommen. Mit der Operation ift es nicht jo gegangen, als & 
hätte gehen follen und als nan gewünſcht hat. Darüber wird ſchon 
Unterſchiedliches gefagt, es hilft aber weiter nichts und iſt zu fpät | 

1) Der General Görtz, der Bruder bes Gefandten, be Leibe ben 


Prinzen von Preußen uf feiner Reife nach Vetersburg. Gork, Derl 
würdigkeiten, I, ©. 175 
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2. Derfelbe: Petersburg, d. 18./29. April 1776. — 
Wer den vortrefflihen Gemüthscharalter des Großfürften genau 
fennt, dem ift nicht fremb vorgelommen, daß Ihre Kaiferliche 
Hoheit fih von Dero Frau Geniahlin in fo vielen Stüden bat 
leiten laffen. Die hochſelige Großfürftin wurde herzlich geliebt. 
Ihre guten Eigenfchaften und Einfichten erwarben ihr das völlige 
Bertrauen ihres Gemahls und darum Tonnte fie viel bei ihm 
ausrichten. Sie war mitleivig, freigebig und hette bie Gabe 
fih zu infinuiren, wenn fie wollte. In Moskau ift fie zwar 
nicht jehr geliebt worden, weil fie felbft weder die Stadt noch 
ihre Einwohner leiden konnte. In Petersburg aber hat die 
Hochſelige mehr Liebe und Gunft als in Moskau gefunden und 
das fieht man auch jetzo aus der Confternation und Betrübniß, 
womit diefe Stadt bis auf das Haupt niedergefchlagen iſt. — 
Der König von Preußen wird gern fehen und folches, foviel 
immer möglich, zu effectuiren fuchen, daß eine Prinzeifin aus 
einem folden Haufe gewählt werde, welches mit dem preußifchen 
in intimer Verbindung ſteht. Dazı möchte fi) das wäürtem- 
bergifhe Haus wohl fhiden, und folglich eine Tochter von dem 
Türften Friedrich Eugenius, deſſen Frau Gemahlin bekanntlich 
aus dem Haufe Brandenburg-Schwebt ift, in Vorſchlag gebracht 
werben. 


3. Derfelbe: Peteröburg, d. 22. April/3. Mai 1776. — 
Die Operation bat bei der Großfürftin nicht recht angebradt 
werden können und Gott weiß, ob mun nicht die rechte Stunde 
dazu verfäumt gehabt bat. Bei der Section ift gefunden wor- 
den, daß es unmöglich gewejen, daß die Großfürftin hätte ge= 
bären können. Sie hat einen Schaden im Rüdgrate gehabt, 
wovon fie Niemand ald ihren Gemahl einige Confidenz gemacht. 
Das Kind, welches ein Prinz gemwejen, ift 21 Zol lang und 
8 Zoll breit gewejen und bat etwas über 9 Pfund gewogen. 


4. Derfelbe: Petersburg, d. 20./31. Mai 1776. — Dem 
Prinzen Heinrih von Preußen und bem Generalfeldmarfhall 
Romänzow kommt (in Bezug auf die beabfichtigte Verbindung 
mit ber Prinzeffin von Würtemberg) zu flatten die große Incli- 
nation, die der Großfürſt felbft hat, nah Berlin zu geben, um 
den König von Preußen kennen zu lernen, und dieſe lebhafte Zu- 
neigung hat nur der Prinz Heinrich zu infpiriren gewußt. 


5. Derſelbe: Petersburg, d. 3./14. Juni 1776. — Den 
Großfürſten werden nah Berlin begleiten Graf Romänzom, 
General en chef v. Soltitow, der Kammerherr und Gouverneur 
von Pleskow v. Narislin und der Kammerjunker Prinz Kurafin. 
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Die Schuld der disgrace des Grafen Raſumowski iſt nicht dem 
Großfürſten, fondern nur dem jungen Grafen jelbft beizumeſſen 


6. Derfelbe: Petersburg, d. 14./25. Juli 1776. — Bu 
der Graf v. Panin allemal zu wünſchen ſchien, daß der Groß 
fürft, wenn e8 auch nur auf kurze Zeit fein follte, einige fremde 
Länder bejuchen möchte, fo iſt doch wohl feine Meinung memals 
geweſen, daß die Reiſe nicht weiter als bis Berlin geben follte, 
wo Se. Kaiferlihe Hoheit nur noch mehrere Paſſion für das 
Militeirweien fchöpfen würden, womit ver hiefigen Nation eben 
nicht fehr gevient if. Sein, des Grafen PBanin, Gutachten if 
vielmehr, wie er feinen Freunden felbft fo oft gejagt, immer 
darauf hinausgegangen, daß der Groffürft vor Ablauf ver 
Minverjährigfeit unter Auffiht und Direction feines Gouvernents 
über Deutfhland und Holland eine Reife nah England um 
Frankreich hätte thun follen. 


7.. Derjelbe: Petersburg, d. 7./18. Oct. 1776. — Die 
Bermählung des Groffürften Paul betreffend. — — 
Man bat dabei obfervirt, daß der Aufwand für dies Mal nicht 
fo groß geweien, als bei der erſten Vermählung. Die größte 
depense, weldye gemacht worden, befteht in ver ©eneralverär 
beyung und dem Amenblement der großfürftlihen Upartements, 
bie auf das prädtigfte ausgeziert worden und Durch einen neue 
gout von Schönheit und Kunft ſich auszeichnen. Das Parade 
bett ift fo koſtbar, als ich noch feines gefehen babe. . Das Ge 
fell davon, fo aus Stahl und Bronze fabricirt worben, Tommt 
allein auf 14,000 Rubel zu ftehen. Alles, was vorher an 
Tapeten, Stühlen und bergleihen in ben großfürftlihen Zin— 
mern befindlich gewefen, wurde nach dem hiefigen Gebraudy glei 
nah dem Ableben ver hochjeligen Großfürſtin an den Erzbiſchof 
von Petersburg verjhenkt, der ſich einen anfehnlihen Gewimf 
daraus zu machen gewußt bat. 


II. 


Saden’8 Beriht vom 19. Febr. / 2. März 1779. — 
Bor einigen Wochen ift von Ihrer Kaiſ. Maj. eine große Ber: 
änderung bei dem Neichscollegio der auswärtigen Affairen ge 
madıt worden. Die Kaiferin hat alle arrangemens mit höchß 
eigner Hand entworfen und im biefem Collegio drei Departe 
ments errichtet, welde von drei Etatsräthen dirigirt werbes 
follen. Das ruffiihe Departement hat der Etatsrath Balanin 
bekommen, das deutſche der Etatsrath Krod (?) und das frau 
zöflfehe Herr Ubri. Zu jedem dieſer Departements kommen zwei 
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angelei=, zwei Hof» und zwei Legationsräthe, zwei Aflefiores, 
tige Secretaire8 und Translateurs. Alle diejenigen Perjonen, 
elche nicht in dieſen Etat gebracht worben, ſollen anberwärts 
igeſtellt und verſorgt werben. Zur Caſſe 9 ein Trösorier aus 
m birigirenben Senat gejegt worben, ber die Oberbirection 
rüber haben wird. Weil der fond zu ben Ausgaben bes 
eichseollegii nicht hinlaänglich geweſen, fo haben Ihre Kaiſerliche 
daj. noch ein Anſehnliches zugeet Jetzo beläuft ſich ſelbiger 
if 500,000 Rubel. — Mit den Geſandtſchaften an auswär⸗ 
gen Höfen ift auch eines und das andere veranftaltet worden. 
ie ruffifchen Ministres in Wien, Stodholm, London und Daris 
erben künftig ſechs Perfonen bei ihrer Ambaſſade beko 

e nach Proportion mit einer Vermehrung der Gage * 
erden ſollen. Auch ſoll zu allen Geſandtſchaften ein aumonier 
igeſtellt werden. Dieſe Anſtalten haben noch dieſen Vortheil, 
ß alle ruſſiſche Geſandte kauftighin richtig m Bezahlung er- 
ten und daß ihnen ſolches in holländiſchem Gelb angerechnet 
ird, woburch ein Anſehnliches mehr hinzukommt. Drei Mit 
iedee and dem Reichscollegio find aud zu anderweitigen Ber: 
gungen beitimmt. Dies Collegium joll hiafüro nur aus dem 
trafen Panin als Chef, and dem Bicelangfer und aus, zwei 
itgliebern beſtehen. Der Herr Graf Panin hat bei dieſer Ge⸗ 
zenheit eine Zulage von 5000 Rubeln belommen. Die taifer- 
he Ulafe wegen aller diefer Beränderungen iſ blos dem Senat 
fanut gemadt worden. 


IV. 
1. Joſeph II. an Katharina I. 
‚opie.) Vienne, le 18. May 1789. 
Madame ma goeur! 


La conformite de positions dans laquelle nous nous trou- 
ns vis-a-vis de la Porte Öttomane: et la facilitE de nom 
©ter mutuellemeut' la main en cas de demelds avec Elle, 
‚us ont determin: a former ensemble un concert plus dtroit 

plus particulier relativement & cette puissance et A renott 
ller pour cet effet d’une fagon apropriee aux cireonstanees 
esentes les stipulations secrettes, qui ont toujoars fait partie 
8. trait&s conclus entre nos Predecesseurs. Constamment 
uüde par les sentimens.de l’amiti6 qui m’attachent a V.M. I. 
y trouvant egalement notre avantage et interöt commun, 
ki promets pour moi, mes heritiers et successeurs, que 
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tous les engagemens stipules dans ma presente lettre seront 
pour moi et pour eux aussi obligatoirs, aussi sacres et aussi 
inviolables, que s’ils étoient deposes dans le trait&e le plus 
solemnel qui faire se puisse et que je. regarderai de même 
ceux'que V. M. I. contracte avec moi dans la lettre qu’Eik 
m’ecrit de son cöte. Ein consequence je lui promets speciale 
ment et nommement- de ui garantir, comme je garantis en mon 
nom et celui de mes h£ritiers et successeurs non Seulement 
toutes ses posßsessions mais aussi tous les traites, conventions 
et stipulations quelcongnes que la Porte a faite avec Eile, a 
savoir la convention du ce 8° 1704 touchant les fronfitres 
d’Azow et du Couban, le traite de paix perpetuelle conclu 3 
Cainardgi ie 10. Juillet 1774, la convention du 4. Awil 
1775 touchant le territoire de Kinbourg et. des dependance 
et enfin la convention explicative arretee et signee a Con- 
stantinople le 10. Mars 1779. Je promets a V. M. IL. del 
maniere la plus forte: et la plus positive de faire observer 
par la .dite. Porte Ottomane strictement et religieusement tost 
ce qui est contenu dans: les auires cy-dessus mentionnfs d 
d’employer en cas de contravention de sa part mes boss 
oflices les plus efficaces pour l’en detourner; mais s’ils n'os 
pas l’effet desire et qu’Elle persiste dans son refus de sat 
faire A ses engagemens en partie ou entier, ou bien ce qua 
Dieu ne plaise, qu’Eile se porte & une infraction manifeste de 
la paix et à une invasion dans les possessions de V.M.I, j⸗ 
m’oblige trois mois apr&s la requisition, qui m’en sera faite 
de Sa part, de lui declarer la guerre et à faire dans se 
etats une diversion directe. avec des forces (conformes) 3 
celles qu’employera. V. M. I., et lorsqu’Elle jugera à propos 
d’apres un concert prealable avec moi de se servir de s& 
flottes sur'la mer d’Azow et la mer noire, pour favoriser 
les operations du cortinent ou pour effectuer une diversio 
d’autant plus sensible sur les cötes de l’Empire Ottomane, 
nous conviendrons alors d’un Equivalent juste de ma part 
Mais toute guerre entrainant avec elle des fraix et des de 
penses qui donneht un droit incontestable à un dedommage 
ment, je me reserve d’apres un principe &tabli entre nos 
d’ane parfaite reciprocite, d’une exacie compensation & 
moyens et de forces &gales, que nous sommes tenus recipf® 
quement à deployer dana le cours de cette guerre, dem 
concerter avec V. M. I. avant toute chase le cas du pre 
sent article venant à exister ou m&me eventuellement et dä | 
& present sur le fond et l’objet d’un: parkil dedommagems 
ainsi que sur le plan d’operation, qui devra ôtre executs de 
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part et d’autre, promettant en möme temps & V. M. I. des 
à present, que si pendant la duree de la guerre supposee 
contre la Porte Ottomane, Elle se trouve attaquee hostile- 
ment par quelque autre pnissance, je regarderai pareille 
aggression non seulement pro casus. foederis, mais meme 
pour cause commune et que dans cette supposition je prendrai 
fait et cause pour V. M. I. et me tiendrai oblige de la secourir 
‘de toutes mes forces, autant geil pourra jamais m'être pos- 
sible, sans mettre en danger la sürete de mes propres états 
et m’engager pareillement à ne faire dans l’un et l’autre cas 
ni paix ni treve separement et sans y comprendre V. M. I. 
— Je prie V. M. de considerer les ‚engagemens ci-dessus 


enonces comme je les consid®re moi-m&me et d’y ajouter foi 


comme s’ils etoient contractes sous les loix sacres du traite 
le plus solemnel, ainsi que je l’ai dit plus haut et que je re- 
garderai moi-möme ceux que V.M. I. contracte de son cöte 
envers moi. Je suis avec les sentimens de la plus parfaite 
amitie et de l’attachement le plus sincere, 


Madame ma soeur 
de Votre Majeste Imperiale 
le bon frere, fidele ami et allie Joseph. 


2. Ratharina II. an Soſeph II. 
(Copie.) Zarskoe-Selo, 10./21. Sept. 1782. 


Monsieur mon frere! | 
Le precis que mon Ministre a communiqu& au Comte de 
Cobenzl et que le Prince de Galitzin doit aussi remettre & 
Vienne au Prince de Kaunitz, aura assur&ment expose aux 


yeux de V.M.L mes griefs contre la Porte Ottomane aussi 


bien que mon ultimatum pour la conservation de la paix, 
afın de determiner les differends qui se sont &leres 1) tou- 
‘chant la liberte du commerce et de la navigation par le 
detroit de, Constantinople; 2) au sujet de la rebellion fo- 


mentee par cette puissance en Crimee et 3) la conduite de 


cette m&me Cour relativement & la Moldavie et la Walachie. 

Ce que je demande de la Porte Etant incontestablement 
fonde sur l’esprit de mes traites et conventions avec cette Cour, 
je ne puis mieux fonder la base de mes esperances les plus 
naturclies comme les plus interössantes pour moi, vu la 
justice de ma cause, que sur l’amitie et les engagemens mu- 
tacls, qui m’unissent à jamais avec V. M. I. Je me flatte 
que la reunion de nos efforts et les demarches que nos 
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Ministres feront en commun aupres de la Porte, previendront 
une rupture ouverte avec elle, en la determinant eflicace 
ment & me satisfaire en remplissant ses engagemens et i 
retablir par-la la bonne intelligence et lui Öteront pour 
l’avenir P’envie d’enfreindre les traites et de troubler la paiz. 
Mais si les efforts de V. M. et les miens reunis par la voye | 
de la persuasion se trouvaient insuffisans pour determiner Is 
Porte & se pröter aux arrangemens que je propose, lesquel 
V. M. I. voudra bien envisager comme une nouvelle preure 
de ma moderation envers cette Cour, puisque je n’exige rien 
au dela de ce qui a été stipul€ dans mes traites avec elle; 
si, dis-je, elle continuoit d’eluder l’execation des engage 
mens, qu’elle a contract par le dernier trait& de paix, alors, 
remplie de la plus haute estime et eonfiance envers mot ir 
time ami et alli& et fermement convaincue par les as» 
rances reiterees, qu'il a bien voulu me donner, je ne donte 
point qu'il ne plaise a V. M. I., de remplir plein&ment «& 
entierement l’article secret des engagemens qui subaisten 
entre nous: ils me sont d’autant plus chers et plus precieus 
que leur solidit& repose non seulement sur les inter£ts = 
musables et permanents de nos Etats r&eiproques, mais encor 
sur l’amitie et la confiance personnelle heureusement retable 
entre nous. 

Sensiblement touchee de la lettre obligeante de V. M. l 
du 1./12. Juillet dernier, je lui fais mes sinctres remer 
mens des temoignages non &quivoques qu’Elle me donne non 
seulement de Sa farcon de penser à l’egard de nos engagr 
ments mutuels, mais encore sur l’empressement à mettre a 
execution les arrangemens, dont il a et& question entre now 
et qui doivent tendre egalement au bien-Etre de nos Monar 
chies et & Putilit& de toute la Chretiente. 
 — — Avant de venir onvertement à des voyes de fait 
contre la Porte, il me paroit d’apr&s P’article secret de notre 
traitE que nous devrions 1)corvenir du place des operation 
militaires; 2) arranger prealablement ung convention secrette 
sur les dedommagemens ou acguisitions, yuc nous aurons 3 
pretendre des infractions de la paix. — Quant au premier 
article, je me reserve, de communiquer dans son temps 3 
V. M. I. avec la plus grande confiance la manière dont | 
compte faire cooperer à notre but commun mes forces & 
terre et de mer. La reponse de V.M. I. decidera mo:: pias 
puis qu’il en dependra et se reglera sur ses dispositions pow 
l’usage de ses forces, les miennes devant toujours agir dam 
un parfait concert conformement & nos engagemens. — ]| 





2 Be |. | 


Anhang I Katharina II. an Joſeph I. 463 


me paroit, que la convention secrette, que je suis prete & 
conclure avec V. M. I, doit avoir pour. base les deux prin- 
cipaux points de vae, sur lesquels notre traite-est fonde, 8a- 
voir 1) l’entitre conservation et sürete de toutes nos pos- 
sessions reciproques; 2) les affaires, que nous pourrons avoir 
en commun avec la Porte Ottomane. Quant au premier 
point, il me parait, que notre traite defensif a suffisamment 
pourvu & l’entiöre conservation et sürete de nos deux Mo- 
narchies, etc. 

—  — — — — Apres cet examen preliminaire, 
voici ce que je pense: Deux principes immuables doivent 
faire la base de notre convention @ventuelle: 1) d’arranger 
les choses de manitre & prevenir toute discussion entre les 
trois Empires et par consequent d’eviter, autant qu’il est pos- 
sible, un voisinage immediat entre eux; 2) une parfaite éga- 
lite dans les acquisitions, que les Monarchies de S. M. I. et 
la mienne se proposent de faire en cas de guerre contre 
Empire Ture. 

Quant au premier point il conviendroit, ce me semble, 
de statuer prealablement et a jamais, qu'il y eut un Etat 
independant entre les trois Empires, qui seroit maintenu & 
toujours dans liindependance des trois Monarchies. Cet Etat, 
jadis oonnu sous le nom de Dacie, pourroit être forme des 
provinces de Moldavie, Walachie et Bessarabie sous un sou- 
verain de la religion Chretienne dominante dans les dits 
Etats. — Quant à l’egalite des acquisitions, la Russie ne de- 
sire rien autre choge dans ce moment-ci des poßssessions 
Turgues, que 1) la ville d’Oczakow avec son district entre les . 
rivieres du Bog et du Dniester; 2) une ou deux isles de 
P’Archiple pour la sürete et la facilite du commerce de ses 
Sujets. — Quoique la situation locale et 1a £ertilite des con- 
tr&es de l’Empire Ottoman voisines des Etats de V.M. L. 
rendent les acquisitions qu’Elle pourra faire, d’une toute autre 
Xmportance, que celles qui sont & la bienseance de la Russie, 
mon amitie personnelle pour mon plus cher alli&E ne me per- 
nettra jamais d’hesiter un instant à lui faire ce sacrifice, fer- 
tmement persuadee par cette confiance sans bornes, que je 
ui ai vouee, que si nos succ&s dans cette guerre nous met- 
troient en etat de pouvoir delivrer l’Europe de l’ennemi du 
tom Chretien en le chassant de Constantinople, V. M. ne 
refuseroit pas son assistance pour le retablissement de l’an- 

<ienne Monarchie grecque sur les debris et la chate du Gou- 
vernement barbare, qui y domine, sous condition expresse de 
Xna part, de conserver cette Monarchie renouvellee dans une 
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entiere independance de la mienne, en y placant le cadet de 
. mes petits-fils, le Grand Duc Constantin, lequel s’engageroit 
dans le m&me temps, de ne jamais rien pretendre sur ls 
Monarchie Russe, ces deux Empires ne pouvant et ne de 
vant jamais être reunis sur une meme tete. 


3. Aus Joſeph's I. Brief an Katharina DO. ves 
13. Oct. 1782. — Quant aux convenances mutuelles, qu 
nous tirerons des Possessions de la Porte, il faut que je 
m’ouvre avec toute la confiance et sincerite a V.M. L. sw 
ce qu’Elle.a bien voulu m’en faire connaitre. Pour ce qu'ei 
de la Possession d’Oczakow et du Pais, qu’Elile destine 3 
reunir a son Empire, joint a quelques Possessions dans le 
isles de l’Archiple, ceci ne peut &tre sujet à aucune difficulte. 
— Quant & la creation du nouveau Royaume de Dacie, bè 
reditaire pour un Prince de la religion grecgque et quant i 
l’Etablissement enfin de son petit-fils Constantin en Souverai 
et Empereur de l’Empire grec à Constantinople, les évent 
mens de la guerre sevls en pourront decider et s’ils som 
heureux, il n’y aura jamais de difficult€ de ma part & l’accor 
plissement de tous ses desirs,. s'ils se trouvent réunis et join® 
à ceux, qui sont de ma convenance. 

A ce sujet je ne puis lui cacher, qu’apres avoir bw 
reflechi sur ce qui peut nous convenir davantage de part e 
d’autre pour le present et pour l’avenir et sur ce qui pe 
etre sujet A moins d’inconveniens et de difficultes, je pen U 
quiil n’y a pour la Monarchie Autrichienne que les limite 
suivantes, qui puissent lui convenir et que j’ose confier 308 
le plus grand secret a V. M, I., savoir: la ville de Chotin 
‚avec un petit territoire servant de tete pour couvrir la Ga- 
licie et la Bouccovins, dont on arrangeroit les limites; un 
partie de la Vallachie enclaree par l’Aluta et depuis Nico 
polis, qui est presqu’au confluent de l’Aluta inclusivement, d 
en remontant le Danube jusqu’a Belgrad, ces deux rives 3 
trois lieux de distance et par consequent les villes de Viddin. 
d’Orsova et de Belgrad, comme des têtes pour courrir la 
Hongrie; de Belgrad on tireroit la ligne la plus droite et Is 
plus courte possible, conforme au terrain, vers la mer Adriat- 
yue jusque et y compris le Golfo della Drina et enfin tos- 
tes les possessions de la terre ferme Venitiennt 
avec les isles y appartenantes fourniroient seules kt | 
moyens de mettre en valeur les produits de mes Etats; b 
Peninsule Moree, que les Venitiens possedoient autre füs 
isle de Candie, de Cypre et tant d’autres de TArchipk 
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pourroient fournir un riche dedommagement à ces Bepubli- 
cains, qui sans cela ont arrache a mon Etat, soit par ruse, 
soit en profitant des circonstances et de la foiblesse du 
moment, tout ce qu’ils possedent; je pourrois alors avoir 
quelques vaisseaux en mer, comme Venise actuellement, et 
Etre par consequent plus utile dans toutes les occasions & 
V. M. I; il s’entend que le commerce du Danube resteroit 
parfaitement libre a mes sujets, tant jusqu’a son debouche 
dans la mer noire, que pour la sortie de la mer noire par 
les Dardanelles; les deux nouveaux Empires de Dacie et de 
Grece s’engageroient & ne jamais mettre d’entraves ou de 
peages quelconques sur mes bätimens; par cet arrangement 
la Paix de Teschen resteroit, comme Elle paroit le desirer,’ 
bien intacte et je puis dire, que je dois la premiere idee à 
differens propos, que V.M. I. a bien voulu me tenir au su- 
jet de l’Italie, oü Elle paroissoit bien connoitre mon unique 
convenance et le besoin que j’ai d’avoir quelque etablisse- 
ment maritime, puisque par Sa derniere lettre Elle a bien 
voulu m’offrir a contribuer a me faire avoir quelque Pos- 
session sur la mediterrane. 

L’Etablissement de l’Empire, que V.M.I. destine à son 
petit-fils resteroit d’autant plus grand et toute dispute de li- 
mites et de partage, impossible sans cela & concilier, cesseroit. 

C'est donc de la France principalement et du Roi de 
Prusse, qu’il faudra s’assurer et sans lesquels je me trouve- 
rois absolument hors d’etat de pouvoir en force servir Votre 
Majeste Imperiale etc. | 


Anhang I. 
Diplomatifhe Erläuterungen zum zweiten Abfchnitt. 


I. 


1. Sacken's Bericht ans Moskau v. 16./27. April 1775. 
— Die Fürftin Repnin ſoll morgen ihre Reife nach Eonftanti- 
nopel antreten. Ihr Gemahl wird in der anderen Woche nach⸗ 
folgen. Die Präfente, welche er fowohl für ven Großſultan als 
für die diftinguirten Perſonen mitbringt, find jehr prächtig und 
von großem Werth. Der fchöne goldene Tifh mit Spiegel, an 
welchem man ſchon zu Zeiten der Kaiferin Elifabeth in Peterhof 

Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 30 
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zu arbeiten angefangen, geht mit unter diefen Gefchenten. Au 
Pelzwerk wird der Großfultan über den Werth von 70,000 Rbl 
erhalten. Nicht allein aus diefer großen generosite, ſondern 
auch ans anderen politiihen Umſtänden mehr läßt fich ſchon ab 
nehmen, daß Rußland gegenwärtig eine Marime d’etat barans 
macht, das Vertrauen ber Pforte und ihre Freundſchaft fo genaz 
als. möglich an: ſich zu ziehen. Das ift bermalen ber wichtigfte 
Gegenftand, womit man ſich occupirt und darauf eifrigfl gearber- 
tet wurde. — Der Herr von Saldern hat noch ehe an ema 
‚Frieden gedacht worden, fchon einen Plan darüber, den idy de 
malen zu jehen befommen, entworfen. Einer der erften Buntte 
geht dahin, die franzöflfhe Connerion in Conftantinopel fo vid 
wie möglich herunterzubringen und dem biöherigen öftreichifchen 
Einfluß gewiffe Grenzen zu fegen. 


2. Saden’s Bericht aus Petersburg vom 18./29. Novbr. 
1776. — In der vorigen Woche hat der General en chef. 
Fürſt Repnin feine Caſſenrechnungen von der vollendeten Am- 
baffade abgelegt. Es fand fih, daß durch gute Wirthſchaft 
20,000 Rubel erfpart worden. Die Kaiſerin gerubte nicht nat 
ihm diefe Summe zu ſchenken, fondern ihm auch noch 10,000 
Rubel, die er als eine ganz ertraorbinaire Ausgabe aufgeführt, 
pafliren zu laſſen. Diefe Ambaſſade ift eine der Eoftbarften ge 
weſen, bie ber hiefige Hof feit vielen Jahren gehabt hat. Außer 
dem, mas es ber Krone gefoftet, find bie Präfente, die nad Eon: 
ftantinopel gefommen, wie bekannt, ganz außerordentlich Toflbar 
gemejen. Man vednet, daß ber Fürft Repnin allein auf 
500,000 Rubel verwandt hat, wovon die ihm gefchenfte Summe“ 
übrig geblieben if. Die Gemahlin des Fürften bat von be 
Kaiferin nody ſchöne Zobelpelze als ein Merkmal der Gnade zu 
Geſchenk erhalten. Der Generallieutenant von Igelſtröm, mel: 
her befanntermaßen den türkiſchen Botſchafter von Chozim bis 
Moskau und von dort wieder zurück bis dahin gebracht, hat eben 
falls Rechnung von feiner Haushaltung abgelert. Es hat fid 
in feiner Caſſe ein Weberreft von 20,000 Rbin. gefunden, bie 
ihm gleichfalls von der Kaiferin als eine Oratification gelafler 
worden. Er ift fo freigebig gewefen, und bat diefes Gelb un 
ter feine untergebenen Offiziers vertheilt. 


3. Sacken's Beriht aus Petersburg vom 9./20. Im 
1777. — Die ſtarken Geldrenieffen, welche dieſer Miniſter 
(von Stalieff in Conftantinopel) befommen, in der Abſicht, bie 
sentimens des türtiſchen ministerii damit nad) den ruffifchen Ab 
fihten zu flimmen, werden, wie man bier vernommen, guten 
Effect machen. Der Großweſir ſoll ſeine Sprache, ſobald rm 








Anhang I. Die Krim. 467 


ben Klang des Geldes gehört, fchr merflid verändert und gleich 
einen anderen Ton gegen ben Herrn von Stakieff geführt haben, 
welcher auch feine Hoffnungen nicht aufgegeben, daß die Sache 
zwiſchen Rußland und der Pforte nicht follte in ber Güte appla- 
nirt werden Türmen. 


| 4. Sacken's Bericht aus Petersburg v. 25. Nov./6. Dec. 

1776. — Die Affairen von der Krim werben anjeto ſehr ernft- 
lich; 30,000 Mann von der ukrainiſchen unb 10,000 von ber 
nostowifhen Divifion haben fhon vor 4 Wochen Ordre erhal- 
ten, fih unverzüglich in Marſch zu fegen und alles ift bereits 
in voller Bewegung Der Weg geht gerade auf Perelop. ‘Der 
Endzweck ift, die Linien und Feftungen einzunehmen und allem 
Widerſtand mit der äußerſten rigueur zu begegnen. Zu dieſen 
bevenflihen Demarſchen haben die Tataren vornehmlih Anlaß 
gegeben, find aber unter der Hand von den Türken beflärkt wor- 
ven. Die Türken haben gegen den legten Friedensſchluß nicht 
allein die meiften Städte und Feſtungen in der Krim mit Befa- _ 
tzungen verfehen, jondern auch die Inſel Taman mit ihren Trup- 
pen fehr zahlreich befegen laffen. — Sobald die Linie von Pere- 
top in Befit genommen fein wird, jo wird der ruſſiſche Hof bei 
der Pforte mit der öffentlichen Declaration erjcheinen und darin 
bie Beweggründe angeben, warum man von hiefiger Seite zu 
biefen volführten Maßregeln und expeditiones hat fehreiten 
möffen. 


5. Aus Sacken's Beridt v. 6./17. März 1778. — 
Inzwiſchen hat ber Biefige Hof gute Nachrichten aus der Krim 
erhalten. Es ift vor einigen Tagen ein Courier aus ber daſi⸗ 
gen Gegend nıit dem Bericht hier angefommen, daß Selimgirai, 
ber von der Pforte protegirt wirb, zwar auf biefer Halbinfel 
feine Landung gemacht, von dem jett regierenden Chan aber mit 
Unterftügung der ruſſiſchen Truppen bergeftalt gefchlagen worben, 
daß er fih in größter Eile und Unorbnung wieder zu Schiffe 
begeben und die Krim völlig verlaffen habe, 


. L 

6. Aus Saden’8 Bericht v. 9./20. März 1778. — 

Die Pforte hat dem wiener Hof für feine Rathſchläge gedantt, 
— umd verfpricht demfelben, den Krieg gegen Rußland nicht 
förmlich zu declariren, fondern taß fie mit dieſem Reich in Frieden 
[eben wolle, daß fie aber nicht weniger nady den Sägen Moham⸗ 
meds verpflichtet fei, ven Tataren beizuftehen, wenn fie um ihre 
Hülfe rufen würden. Selimgirai und jeine Anhänger, deren 
Zahl nicht: gering wären, befänden fid) gegenwärtig in diefer 
_ dringenden Situation und ſchrieen um Beiftand und Rettung. 

| 30* 
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Was. die Pforte zu ihrem Beſten gethan und noch thäte, ſei nicht? 
mehr, als was Rußland dem Shahingirai wieberfahren laſſe. 

7. Aus Saden’s Bericht vom 16./27. Nov. 1778. — 
Am verwichenen Sonntag wurden Ihrer Kaiferl Maj. durch ven 
Herrn Reichsvicelanzler die aus der Krim anhergelommenen ta⸗ 
tarifhen Deputirten vorgeftellt. Selbige find von dem Tatar⸗ 
han hergeſchickt, um vor dem Thron der Kaiferin gewiſſe Klagen 
zu führen. Der Hauptumſtand, worüber fi) dieſe Leute beſchwe⸗ 
ren, .ift diefer, daß die wohlhabenpften chriftlihen Handelslente 
aus Kaffa und anderen Orten mehr, feitvem bie beiden Städte Je 
nifale und Kertſch unter ruſſiſcher Botmäßigkeit ſtänden, fidy da⸗ 
hin begeben und etablirt und daß auch nod Überdies eine große 
Anzahl Chriften fi ſogar aus der Krim völlig weggemacht unt 
in den ruffifhen Staaten niedergejeget hätten. Diefe Auswan- 
derſchaft gereihe für nur genannte Halbinfel zu großem Schaben 
und Nachtheil und müßte dem regierenden Tatarchan um fo em 
pfinpliher fallen, als diefe Emigration üffentlih von ruffifcer 
Seite unterftügt und protegirt würde. Die Aufnahme viefer De 
putirten ift angeführter Urfahen wegen nicht fonderlich gemweien 
und eben in diefer Art möchte ihre Abfertigung wohl auch balt 
erfolgen. 


Hu 


Aus Eſſen's Beriht vom 8. Febr. 1786, den Kampf der Auffen ım 
Kaukaſus betreffend. | 


Nach fiheren Nachrichten, die ich foeben in Bezug auf den 
Kaukaſus und den Kriegsfhaupla ‚zwifchen den Ruſſen und den 
Bölferfchaften diefer Gegenden erhalten habe, beträgt die Zahl 
der Tataren von Dageftan nebſt den Pesgiern und den übrigen 
Horden über 130,000 Mann. Die ruffifde Armee, welche um 
ter dem Befehl des Fürſten Potemkin fie ſchlagen foll, ift 15,000 
Mann: ftarl,.. Es bat ein Scharmügel zwiſchen den beiderfeiti« 
gen Truppen ftatt gefiinden, in welchem ein Theil der Tataren, 
bei den Angriff auf ein ruffifches Corps, zurüdgefchlagen war: 
den. Über der Offizier — (Tſcherkeſſe von Geburt und Befehls 
haber eined Regiments Noationalgendarmerie in Polen) —, wer 
her als Freiwilliger bei den Ruſſen an diefen Gefecht Theil 
nahın, hat mir gejagt, daß dieſes rencontre nicht viel zu beden 
ten babe, und daß die Ruſſen nicht fo leicht mit dieſen Yenten 
fertig werden würden, wie fie c8 fi einbilveten. Denn ver 
Allem habe der ruffifhe General wenig Talent und gar keinem 
litäriſche Erfahrung; er kümmere fih nit um feine Pflichten; 
fein ganzes Verdienſt beftünde darin, daß er der Niite Boten: 
kin's fei; der Dienft werde vernadhläffigt und für die Arme 
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ſchlecht geſorgt. Sodann ftelle den Ruffen, um die Infurgenten 
zu unterwerfen, abgefehen von dem Klinia, die Localität des 
Landes unbeflegbare Hinderniffe in den Weg; überall nichts als 
Berge, Thäler und Wälder, Schluchten und Abgründe Die 
Ruſſen könnten ſchlechterdings Teinen Gebrauch von ihrer Artil- 
lerie machen, und dody würde es nur mit, diefer Waffe möglich 
fein, den ftet8 berittenen Feind zu entfernen, der unausgefett die 
ruffifhe Armee abmatte, ihr weber bei Tag noch "bei Nadıt 
Ruhe laffe, auf ungebahnten Wegen beranziehe und fogleich wie- 
der in den Bergen Zuflucht finde, wohin keine Artillerie ihnen 
folgen könne. — Diefer Offizier, von dem ich fpreche, war vor 
ſechs Jahren Major eines Hufarenregiments im Dienft der Slai- 
ferin vor Rußland. Er hatte das Unglüd, in einer Chrenſache 
einen ruſſiſchen Fürften zu töbten, den Oberften eines Infanterie- 
regiments. Er mußte in Folge defien das Land verlaffen, aber 
ber petersburger Hof erſuchte den König von Polen, ihn in fei- 
nen Dienft zu nehmen, und fo bat man ihm ein Gendariterie- 
vegiment gegeben. Er ift erft vor brei Wochen aus ben kauka⸗ 
fiihen Gegenden (des environs du Caucase) zurüdgefehrt, wohin 
er gereift war, um feine Verwandten zu beſuchen. Er ift über 
die Krim zurüdgelehrt und das Bild, welches er von dieſer ent- 
wirft, ift dem ſehr ähnlich, was ich fonft hierüber Ew. Excel. 
berichtet habe. 


- II. 


1. Aus Saden’s Bericht'd. 26. Det. /6. Nov. 1778. 
— Die norbifhen Seemädhte find Über das ungebührliche Be- 
tragen der englifhen Kriegsfchiffe und Capers, welche zeither bie 
Handlung in der Nordſee auf allerlei Art beunruhigt haben, fehr 
empfindlich. Der tgl. däniſche Hof hat zuerft !) dem kgl. fchwe- 
diſchen vorgefchlagen, wegen Abfte’lung dieſes Unheils ſich mit 
ihm zu vereinigen und die nöthigen Maßregeln dagegen zu ergreifen, 
weil das reciproque Intereſſe beider Höfe dabei concurrire. 
Gedachte Buiffancen haben fit über viefen Punkt gar bald ver- 
einigt und ſodann von beiden Seiten die Propofition an Ruß— 
fand gemacht, welche der biefige Hof nicht allein angenommen, 
fondern and) in VBorfchlag gebracht hat, daß von wegen der norbi- 
fhen Seemächte dem englifhen Hofe die Sache freundſchaftlich 
vorgeftellt und darauf angetragen werden mödte, allen bewaff- 
neten englifhen Schiffen und Capern auf das ernftlichfte zu un- 
terfagen, die Norbfee hinfüro zu beſtreichen und die Hanblung 


1) Hiermit flimmt überein Geijer: Des Könige Guflaf III. nach⸗ 
gelaffene Bapiere, Th. II. ©. 195. 
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fifhe Hof fowohl den ſchwediſchen, däniſchen und portugifiichen 
Hof, als auch die Republik Holland einlade, wegen der Si— 
herbeit des Handels der neutralen Seemädhte mit ihm 
gemeinſchaftliche Sache zu machen und in eine förmliche Berbin- 
bung zu treten. „Die Convention ſoll zu Petersburg gefchlof- 
fen werden. Der Grundriß dazu iſt berfelbe, den ber ſchwe— 
diſche Hof ſchon vor geraumer Zeit fowohl dem ruffifchen ale 
dänifchen Hof vorgelegt hat, der aber damals aus den von mir 
angeführten Bewegungsgränden von Seiten des hieſtgen Hofs 
abgelehnt wurde. Diefelben Urfachen eriftiren noch; denn Ruf 
land bat keine eigene Handlung, fonbern alle feine Producte wer- 
den burch fremde Kauffahrteifchiffe herein und hinaus geführt. 
Rußlands Gefinnungen aber gegen England müflen nunmehro 
einen Abfall gelitten haben, wenigftens ſchließt man es aus der 


- jeßigen unerwarteten demarche. Die Erflärung, vie ber biefige 


° 


Hof den vier obgedachten Höfen durch die leiten Couriere zuge 
ſchickt bat, ift fehr erhaben, ftolz und ungemein gut gefchrieben, 
— Diefer Schritt von Seiten Rußlands wird dem Hof zu Kon- 
dou ungemein empfinblih fallen, bejonders daß die Rrepublik 
Holland, welhe mit England nit gut fteht, auch vor Rußland 
zu einer folden Convention eingeladen worben ift. Nun hat ver 
Herr von Harris feine contenance verloren up% fieht nun wohl 
ein, daß alle Cabalen, die er mit dem Fürſten Potemkin gemacht 
hat, fruchtlos geweſen find und daß der Premierminifter des bie- 
figen Hofes in den allgemeinen politiſchen Affairen doch immer 
die Hauptdirection bat. — Der König von Preußen wird über 
biefe Convention zur freien Handlung jehr vergnägt fein. 


Anhang Il. 
Diplomatifche Erläuterungen zum dritten Abjchnitt. 


I 


Aus ben Berichten des Freiherrn Johann Guſtav von der Often, ge- 
nannt Saden. 


1. Petersburg, den 3./14 Mai 1776. Auszug aus einem 
Memoire raisonne des ruffiihen Gefandten zu Warſchau, Grafen 
Stadelberg. 

— Bor diefem ift e8 Rußlands Interefie geweien, Polen 
flein zu machen; jetzt, da es ohnehin foniel verloren, muß Ruß— 
land e8 auf alle Art und Weile zu confervir:n und auch in die- 
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fer Abficht das jegige Gouvernement und hauptfädhli das Con- 
seil permanent zu erhalten und zu unterftägen fuchen. Schen 
zu Zeiten Augusti III. intriguirten und cabalirten die Czartorych 
und machten dem xuffifhen Hofe glauben, e8 wäre feinem Ir 
texeffe und Influenz höchſt convenable, das Anfehen und Ueber: 
gewicht des Königs von Polen zu contrabalanciren und warfen 
fih zu Rußlands eingebilvetem Beten dazu auf und verfolgten 
alle anfehnlihen Zamilien, die ihnen im Wege flanden. Des 
jetzigen Königs bemädhtigten fie fi ganz und wollten Rußlaud 
von aller Influenz und Connerion ausſchließen. Alle Wege me- 
ren ihnen, ben Czartorysfi, zu Ausführung ihrer Abfichten a- 
laubt. Sie errichteten daher die beiden commissiones und we: 
ren die Werkzeuge des mislungenen Reichſstags von 1766, fe 
wie die vornehmften Urheber ver im Yahre 1767 bei der Pforte 
wider Rußland vorgegangenen menees. Die Folge davon mar 
endlich das demembrement von Polen und das veränderte bat 
‚uffifhe Syſtem dafelbft, welhes nach der wahren Politik auf 
die Erhaltung und das Wohl von Polen abzielen muß. Die 
jegige Negierungsart, nämlich das Conseil permanent, mit 
folglich cowfervirt werben, weil alsdann feine Misbräuche einzd- 
ner Minifter mb Tönigliche Gratificationes Statt haben können. 
Rußland muß füh in Polen Fremde machen und die Czartorysk 
und ihre Bartei von Allem Eloiguiren. Das project wegen tei 
liberam veto, fo das polniſche Miniſterinm anno 1764 ein 
ſchränkte, mag jest ihm ſelbſt zur Strafe bleiben. Bor allen 
Dingen aber ift darauf zu fehen, daß Polen immer unter 
ruſſiſcher Bormundſchaft bleibt. Je mehr das Cornsei 
, permanent anf bie Aufredthaltung ver Geſetze zu fehen Hat, x 
weniger mäflen die Feldherrn fich felbigen zu umtermwerfen wei: 
gern, ba ihr großes Aufehen bei der Armee fenft zu gefährlid 
für den Staat wird. Auch der Kron⸗Großmarſchall muß de 
peudent von diefem Confeil fein. Die befonderen Freunde Ruf- 
[ands müflen durch protection, durch gewifle perſönliche faveurs 
und durch Geld und Geſchenle encouragirt werben. 

Rad) diefem raisonnement, welches mit force, Pebhaftigfeit 
und einer gefchidten Feder fehr umſtändlich demonſtrirt und an® 
geführt worden, komult endlich der Ambafladenr auf den bevor⸗ 
ſtehenden Reichstag, giebt die Punkte an, welde vornehmlich de 
bei abzuhandeln fein dürften, und proponit, daß wenn die 
affaires nicht recht gehen ſollten, zur Conföderation zu fdhreiten, 
welches denn auch von der Katferin approbirt worden. Diejet 
Memoi.e ifl zur Sennblage der geheimen Onfrachion bes Mnhefe 
oeurs genommen und alle vorgefchlagenen points find burrchgeheub? 
genchmigt worden. 
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2. Betersburg, den 13./24. Mai 1776. — Saden theilt 
die Hauptpunfte aus der dem Grafen Stadelberg in Warſchau 
ertbeilten Inftruction mit, von denen wir folgende hervorheben: 
1) Mit ven Ministris der anderen beiden Höfe, foweit e8 bie 
Affairen geftatten, gemeinfchaftlih zu Welle zu gehen; 2) fich 
der Landboten zum Tinftigen Reichstag zu vergewiflern, den 
Reichstag felbft ganz frei und ruhig vor ſich gehen zu laffen, im 
Nothfall aber zur Conföderation zu fchreiten; 3) die Ratification 
ſaämmtlicher Grenzſcheidungen und wenn bie anderen beiden refpec- 
. . tiven Mächte zu diefer Zeit mit den ihrigen noch nicht zu Stande 
gelommen fein follten, allenfall® aud nur allein die ruſſiſch⸗ 
kaiſerliche Unterzeihnung zu bewirken; 4) vie zuſammenſtoßenden 
verfchiedenen jurisdietiones nah dem felbfteigenen Wunfch der 
Nation und bergeftalt ohne Eclat und ohne perfönliche Berfol- 
gungen der anderen zu feßen, bamit das Conseil permanent da- 
durch nicht leide, als welches der Ambaſſadeur als ein Werk des 
ruffiihen Hofs hantement zu fouteniren babe; 5) daß dem Kö- 
nige von Polen das volllommenfte Zutrauen zu dem ruffifchen 
Ambaſſadeur in dem beifolgenden Brief empfohlen fei, welchen 
der Graf Stadelberg mit felbft nöthig findenden Inſinuationen 
und Borftellungen zu begleiten und zu übergeben haben werde; 
6) daß der Lauf des Reichstages nicht verzögert werde, fondern 
jobald wie möglich zu Ende komme; 7) den König, infofern 
er folgfam ift und in feiner jetzigen Dispofltion fih nicht von 
feiner Anverwandtihaft irr⸗ und wankelmüthig machen läßt, in 
feinem Wunſche ſoweit wie thunlih und rathſam zu favorifiren; 
8) die Freunde Rußlands in Polen, deren Anzahl der Ambaſſa⸗ 
deur nach Outbefinden vermehren: werde, durch Bortheile in ihrem 
eigenen Baterlande mit Geld und anderen Gutthaten zu gratifi- 
ciren, und 9) werben dem Ambaſſadeur zu ven Ausgaben des 
Reichstags 150,000 Rubel beflanden und werden bie anderen 
beiden Höfe zu diefer Summe das Ihrige ebenfalls contribniren, 
als worüber man fi ſchon verglihen hat. Da in den Am⸗ 
baffadenr ein unumſchränktes Bertrauen geſetzt und ihm alle Au- 
torität und pouvoir gegeben wird, die erforderlich ift, fo wer- 
den auch alle übrigen affairen, connexions und Betreibungen, 
welche nicht namentlih in dieſe Inſtruction eingerüdt werben, 
feiner bewährten Prubenz und feinem Gutachten gnädigft über- 
tragen. — Nod größer find die Erkläruugen und Concessiones, 
welche Stadelberg vor feiner Ahbreife aus Petersburg aus dem 
Munde der Kaiferin vernommen. Nach diefen huldreichen Decla- 
rationen Tann er in Polen foweit geben, als er will. Selbft 
per Graf Panin wird damit zufrieven fein, wenn der Graf 
Stadelberg bei den intereffanteften Vorfallenheiten feine Weber: 


— 
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jeugung und Einſicht, ohne weitläufige Aufragen befolgt und bie 
Saden in Erecution bringt. Man überlößt ihm Alles, wal 
man überzeugt ift, daß er die befte Kenntniß von den polnijcen 
Affairen und ihren Verbindungen hat. 


3. Peteröburg, den 26. Auz./6. Sept. 1776. — Ei 
Courier aus Warſchau hat die Nahricht gebracht, daß die Gr; 
negociation zwifhen Preußen und Polen glücklich zu Stande ge— 
fommen, und von ber errichteten Generalconföberation, zu melde | 
die beiven Großſeldherrn von Polen und Lithanen gefhworen. Man 
ſcheiut auch hierüber fehr vergnügt und mit der Wahl der Mar 
fhälle befonders zufriebeu zu fein. Der Ambaffateur erlangt durd 
diefe Arrangements wieder einen neuen Triumph in Polen. 


4. Petersburg, den 2./13. Sept. 1776. — Nah Bea: 
Digung der Demarcationsnegociation glaubt man nunmehr mit 
allen übrigen Affairen in Polen faft fpielend zu Stande p 
fommen. Da bie drei copartagirenden.Mädıte bis daher and 
in Allen de concert zu Werke gehen, und ſowohl ver k. k., al 
der königl. preußiſche Minifter in Warſchau fich lediglich nad 
den Dispofttionen des Grafen von Stadelberg richten und felbige 
durch ihre Mitwirkung zu erfüllen fuchen, fo kann auch Alk 
ausgeführt werben, was man ſich von ruffifcher Seite vorgenon 
men, welches denn auch der Conföderationsmarſchall Deokrancowet 
zu befördern gewiß nicht unterlaffen wird. 


5. Petersburg, den 22. Sept./4. Det. 1776. — Ba 
dem Lauf der polnuiſchen Geſchäfte erhält man noch immer bie 
beften Nachrichten, nach welchen die Partei der Czartorysli um 
der Feldherrn von Polen und Lithauen an ben Berathſchlagunger 
des jetigen confäverirten Reichstags und von allem Antheil ax 
den Affairen gänzlich ausgefchlofien worden. Da vie Cor 
föderirten in ihrem Urfprung gleich die Partei geuommen, ak 
biejenigen Nuntios, fo durch die Feldherrn und die cyartery& 
kiſche Partei erwählt worden, von aller Eoncurrenz bei ver Go» 
föderation zu excludiren, jo bat durch dieſen? Umftand zeithe 
Alles ziemlich ruhig und orbentlich geben und der Ambaflaves 
jeine projectivten Abfichten durchfegen können. Den König von 
Polen läßt verfelbe zwar eine Hauptrolle bei ven vorliegende 
Affeiren und NRegociationen fpielen, Ihre Maj. dürfen abe | 
beöwegen doch feinen Schritt thun, und fein Wort prononciren, 
ohne volllommene Genehmigung des Herrn Grafen von Stade: 
berg. Daflir ift ſchon vor Einrihtumg der Conföberation gehörig 
gejorgt morden. Nach dieſer Rage dürfte e8 wohl dem Könige 
ſchwer fallen, ſich mit jeiner Familie in geheime Berbaubiunge 
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inzulaffen. Der ben Feldherrn beigebrachte coup ift fo erheb- 
ch und empfindlid, daß ihre Autorität nichts mehr fagen will. 
Jer Graf Branidi ift ganz Hein und ber Unterfelvherr Itzewusti 
t nidt viel größer. Der Fürſt Adam Czartorysli hat aus 
Ingft und Scham über feine manquirte Plans gar nicht nad) 
Barihau kommen wollen. Jetzt aber hat man ihm par esta- 
tte eine Ordre zugeſchickt, daß er fih unverzüglih aufmachen 
nd dahin begeben folte Da der alte Fürſt Woywode von 
tußland die conduite feines Sohnes nicht approbiren fol und 
ch ohne alles Bedenken ver Conföderation gutwillig jubmittirt 
at, jo haben die Feldherrn und ber Kronwmarfhal, Fürſt Yubo- 
urski mit eingefchloffen, vie Hoffnung, die fie in den czartorys⸗ 
ſchen appui geſetzt, gänzlich verloren. Hierzu kommnıt noch ein 
Imftand, welcher den obgenannten gegenwärtigen Parteien bie 
flügel ſehr beſchneidet. Es ift- die Conftitution, fo die neue 
tinrichtung des Conseil permanent betrifft, welchem alle Di- 
asteria in Polen nunmehro auf gewilfe Art fusorbinirt werden. - 
die Etablirung der beftändigen Reichsgerichte wird aud nicht nad) 
em Geſchmack der czartoryskiſchen Partei abgefaßt werden, wie aud) 
ie Wahl der neuen Mitglieder des Conseil permanent. — Hier 
t man dermalen volllommen überzeugt, daß der König von Po— 
m nunmehr namentlich den Feldherru Branidi, den Fürſten 
ubomirsli, den Prinzen Adam und den ganzen Anhang völlig 
bandoniren und wo es erforderlih, mit Exrnft und Nachdruck 
erfahren werde. So lange diefer Monarch fih in Rußlands 
(rmen befinden wird, worauf allein feine Exhaltung beraubt, fo 
inn ihm and) die projectirte Eloignirung feiner Familie bei den 
:gigen Umftänden nicht ſchädlich ſein. Außerdem aber “weiß man 
ar wohl, daß er, wenn man feine Verwandten nicht rechnen 
arf, feinen einzigen Freund in Polen hat. Diejenigen, welde 
yın jest anhängen, find nicht feine, fonderu Rußlands Freunde 
ad Acteurs. 

6. Petersburg, den 30. Sept./11. Oct. 1776. — Aus 
Barſchau ift ein Courier angelommen; deſſen Mitbringen be- 
räftigt alle dasjenige, was man fi) bei dem Anfange des 
:gigen Reichſstages nur immer Gutes verfpredyen wollen. Die 
Sachen gehen fo, wie fie ber rufjifche Ambaſſadeur eingeleitet und 
en Plan dazu gemacht hat. Weber die Czartoryski noch Bra- 
icki haben jemals geglaubt, daß es fo weit kommen könnte, und 
aß der Graf v. Stadelberg den bei feinem letten biefigen 
lufenthalt formixten Entwurf mit fo vielem Succeß und Orb» 
ung durchſetzen würde, als e8 dermalen gefehieht. Das Arran- 
ement, weldyes man mit den großen Penfionen und Befoldungen 
etzoffen, die ſich ſowohl der lette Conföderationsmarſchall, Fürft 


— 
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Poninsti, als auch der Krongroffeloherr, Graf Branidi zu 
eignen gewußt haben, wird bier volllommen approbirt. Du 
bie völlige Abkürzung und Caffation diefer Summen kommt 
Beträchtliches in den Schag der Republik und diefe Herren w 
den durch die Verminderung der Diät nicht mehr die Geleg: 
heit baben können, zu ihrem Privatintereffe fo vieles Gel 
verjchwenven, als e8 noch auf ven letzten Fleinen Landtagen 
Polen gefhehen. Es ift die Intention des biefigen Hofes, d 
der Reichstag nicht verzögert werde. — Der Ambaſſadeur, Gı 
Stadelberg, hat noch vor der Wahl des General Mokranow 
zum Conföderattongmarfhall defien vorige connexions und se 
timens feinem Hof treulich entvedt und noch dieſe Anmerku 
binzugefügt, daß Mokranowski in diefen Gefinunngen bei all 
Berhältniffen ſtandhaft geblieben. Dieſe fermete, welche er di 
franzöſiſchen Hofe bewiefen, würde er auch einem andern Hı 
zeigen, fobald er fih zu Annehmung gewiffer Vues, bie al 
doch auf Polens Heil und Beſtes abzielen müßten, engagir 
Laflen würde. Wäre der Ambaſſadeur von biefer “Meinung ni 
fo fehr eingenommen gewefen, fo hätte er au ben Gena 
Mohkranowski nicht zu viefer Würde kommen laffen, fondern cin 
andern Mann, den er aber wohl fchwerlich befier, als vie 
würde gefunden haben, dazu choiſirt. — Außer den confidereb 
Benfionen, die Rußland dermalen fhon in Polen austheilt, | 
ven jeßo lediglich auf des Ambaffadeurs Verlangen und 1 
ftellung dem jegigen Caftellen von Pojen 4000 Dukaten, 
Grofmotario Raczinski 1000 Dulaten, dem Biſchef von % 
eine noch größere Summe und der Comteſſe Humieda 
taten jährlich zugeflanden und bie Dispofition darüber d 
baffadeur gänzlich überlaflen. 

7. Petersburg, ven 4./15. Nov. 1776. — Na 
jeßigen Einrichtung und Aufwand, den der hiefige Hof in 
verwendet, ſcheint es wohl, daß er das Conseil permane 
für fih haben wird. Die andern beiden Höfe folle 
den geheimen und Separat-Artileln des peters 
Tractats fih niemals mit den innern Sachen 
abgeben, fondern blos Rußland darin ſchalt 
walten laffen. Bis bierber iſt e8 in der Totalität 
hen fo gehalten worven, weldes fogar die Condui 
geheimen Inftructionen des Baron Rewizli erflärt ha 
Heren Bolen thun nichts ohne Geld. Werner De 
Preußen wollen nad) ihren befannten principiis oecono 
geben, fonbern Laffen Rußland auszahlen. Da dief 
Ausgaben allein auf fi ninımt, fo glaube ich, daß 
größten Einfluß und Credit behalten wird. Wie ich 
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Berjonen kenne, welche gegenwärtig ruffifche PBenfionnaires find, 
jo halte ich ‚dafür, daß ein Jeder von ihnen viel lieber an dem 
ruſſiſchen Hofe hängen bleiben wird, als fih auf fo ungemifie 
und mediocre Belohnungen von Deftreih und Preußen zu ver- 
laſſen und ihnen auch ihre Dienfte anzubieten. In ben Memoires 
raisonnes, welche der Graf Stadelberg vor feiner letzten Abreije 
aus Petersburg übergeben hat, ift auch diefer Umſtand ſehr fo- 
lid und jcharffichtig angebracht worben. Dies ift aud die wahre 
Urſache, warum eine fo beträchtlide Summe zu jährlichen Pen- 
fionen für Polen beftimmt iſt und dahin gehet. 


uU. 
Denkſchrift Auguft Franz v. Eſſen's vom 31. December 1779. 


Der König von Polen bat einen ſchwachen und haltungs- 
‚Iofen Charakter. Er fühlt, daß die Krone, die er trägt, nur 
; ein ihm durch die Uebereinktunft der benachbarten Mächte über- 
; lafjener Schmud if. Nicht durch Geb:.rt und. Berwandtichaft 
, Mitglied der großen Familie der Fürften Europas und nur be- 
; forgt, fi) auf dem ſchwankenden Thron zu erhalten, opfert er .oft- 
dieſem Zwed die theuerften Intereſſen feines Boll und feines 
: Königreichs. Er muß daher jeine Politik den Umftänden an- 
k paflen und wird ftet8 von der fremden Macht fich beftimmen 
laſſen, die gerade in Polen das Liebergewiht hat. Durch die 
 Döfe von Petersburg und Berlin bebrängt, ſcheint es, daR die 
i bairifchen Angelegenheiten und der Anfang der Unruhen in Deutſch- 
land ihn dazu brachten, fi) den Verbindungen diefer beiden 
Mächte enger anzufchließen und an den von legteren entworfenen 
Plänen Theil zu nehmen, um unter Mitwirkung der Polen die 
Deftreiher in Oalizien anzugreifen, wiewohl Rußland nicht 
darüber fi täuſchen läßt, daß ſobald fein in Polen vorwiegen- 
‘des Anfehen einen Stoß erleiden jollte, e8 auch nicht mehr auf 
ven König von Polen würde rechnen künnen. — Die geheimen 
Abſichten diefes Fürſten find: 1) die Erniebrigung aller großen 
| Familien; 2) die Uebertragung der Krone auf einen feiner Neffen; 
.3) die Umftände zur Nachahmung des vom König von Schweden 
gegebenen DBeifpield zu benugen. 
\ Die Privateinkünfte des Königs betragen jährlich fieben bie 
jacht Millionen poln. "Gulden. Dieje beträdhtlihe Summe ift , 
lediglich für feinen perfönlichen Unterhalt und den feines Haufes \ 
Bimeftimmt, aber fie reicht für feine Bedürfniſſe nicht aus. Die 
Bezahlung feines Haushalts ift immer um einige Monate im 
ückſtande; man hat ſchon bedeutende Schulden gemadt und 
Wacht täglich neue, ſodaß man fogar von Privatleuten Geld 
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borgt, die gegen vom Könige ımterfchriebene Obligationen zum 
. Borgen geneigt ſind. Der Hauptgrund diefer Unordnung ift Die 
Berfhwendungsfuht des Königs, die fo groß ift, daß er es mh 
über fich vermag, auch nur 24 Stunden lang 6000 Dukaten js 
behalten. Ungeheure Summen- koſten ihm die Penfionen. 96 
fenne Damen aus den erften Yamilien, bie jahrlih 2, 3 & 
6000 Dukaten erhalten. Ein zweiter Artifel find vie Bauten 
von welchen er viele anfängt, ohne fie zu vollenden. Es iſt m 
Gebiude vorhanden, welches ihm eme Million ſächfiſche Thala 
geloftet bat, das aber, da feit zwei. Fahren nicht mehr dar 
gearbeitet wird, unvollenvet in Ruinen zerfällt. Auch angeblik 
Alchymiſten, Goldmacher und andere Charlatane verfchiebene 
Art veranlaffen ihn zu großen Ausgaben. Doch muß man ır 
dererſeits zugeben, daß die Zerrüttung feines Vermögens große 
theils mit verſchuldet wird durch eine vielleicht zu weit getrieben: 
Wohlthätigkeit und ein über feine Kräfte gehendes Mitleid fir 


Unglückliche. — Seine zahlreiche Familie fest ihn fehr zu. Vr 


oft haben nicht ſchon feine Brüder fh ruinirt. Er bat im 
Schulden bezahlt und fie leben noch auf feine Koften. — Mer 
kann fagen, daß afle Welt ihn plünbert. Ich glaube nicht, va 
jährlich 15,000 Dufaten reihen, um die Schulden feiner ® 
dienten zu bezahlen. Eben jet fchidt ter König, der md 
100,000 Dukaten den Genuefern um außerdem bedeutende ar 
feine Delonomien in Grodne hypothecirte Summen den Holle 
bern ſchuldig ift, einen Commiſſair nach Holland, um, wo mög 
ih, neue Anleihen zu machen. Bür feinen italienifchen Gere 
tair bat er 10,000 Dukaten bezahlt und ebenſo viel für ta 
Kammerherrn Wikede. Jetzt erklärt er, für den Bankerott fein 
- Arztes von 8000 Dukaten gut fagen zu wollen. — Webriger 
fuften ihm, da man bier Alles erfaufen muß, auch vie Reich 
tage ein immenfes Geld. Sein Einfluß im Lande ift unse 
ſehr bedeutend, wiewohl er felbft anferorbentlih von einem ge 
ten Einverftändnig mit Rußland abhängig if. Niemand wr 
ſteht es befier als er, fi diefer Kette von Intriguen, Leirer 
fhaften, Interefien und Connerionen unter Familien zu bedienen. 
Ueber die Politik und den Charakter der Große 
werde ich mich, weil fie zu befannt find, kurz faffen. Die geger 
wärtige Regierung hat dieſe Familien moralifch uoch mehr herunter 
gebracht, als fie e8 je gewejen. Stets unzufrieben, eife 
entzweit, laufen fie den Penfionen der fremden Höfe nad, w 
gegen ihr Vaterland zu arbeiten. In biefer Beziehung find few 
anderen Veränderungen eingetreten, als bie, welche die verfäie 
denen unglüdlichen Geſchicke Polens nothwendigerweiſe mit fd 
Fringen mußten. Diefe großen Familien find entweder herunter 
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tommen, oder fie ftehen rüdfichtlih ihrer Güter zum Theil 
ıter dem Bafallenthbum ver auswärtigen Mächte Durch Ber- 
‚wenbung haben die Potodis, die Radziwills und die Lubo— 
irskis fid) zu Grunde gerihtet. Der Fürſt Adam Czartoryski 
ird feinerzeit mit feiner Schwefter ein Einfommen von 200,000 
ulaten theilen, ober. er fteht mit einem großen “Theil feiner 
üter unter der Zuchtruthe des Haufed Deftreih. Einen Theil 
nes Öetreides hat er vor der. Ernte verthan (une partie de 
n bie, il a mange en herbe) und es ift vorauszufehen, daß 
eſes große Vermögen in kurzem fich fehr vermindern wird. 
iefe Familien können daher nicht mehr in demſelben Maße, wie 
iher, durch ihre Kiferfucht und Macht die Grundlagen ver 
epublif, erfchüttern; fie werben nur noch bei den Höfen, bie 
h ihrer. bedienen, ihre Node fpielen. Der übrige Theil des 
dels, der all feine Habe in Polen hat, ift ſtets bereit, dem 
of zu dienen, der fie am beiten bezahlen wird, ſodaß, ſobald 

fih darum handelt, eine Yaction ;u bilden, die Macht, die 
re Koffer öffnet, ficher fein fann, ich fage nicht, — ihre Ab⸗ 
bten zu erreichen, wohl aber, ihr Geld los zu werben. 

Handel, Zuftand der Fabriken, Bermögensver- 
ıltniffe der Brivatperfonen. Während in der Hauptftabt 
c Luxus auf eine unglanblide Weife zunimmt, fieht es um fa 
nder im ben Provinzen aus. Die Banquierd von Warfchau 
rfihern, daß fie im verfloffenen Jahr monatlich faft eine Million 
In. Gulden für die von den franzöflichen Kaufleuten hierher 
d nad einem Theil von Polen gefhidten Waaren nad) Frank⸗ 
ch remittirt haben. Durch die Handelsbalance des Jahres 
78 hat es ſich herausgeſtellt, daß Polen vom Auslande für 
Millionen polniſche Gulden mehr erhalten als ausgeführt 
t, folglich nimmt die Verringerung des baaren Geldes zu und 
Activhandel verfällt. Es ift wahr, daß die Hinberniffe, 
: ber berfiner Hof in den Weg legt, das Land beläftigen, aber 
‚bin body der Meinung, daß das nicht der einzige Grund ſei⸗ 
3 Berfalls ift; die ausländifchen Beftellungen von ven Roh— 
ffen, welde ven größten Theil der polnifhen Ausfuhr aus- 
ıchten, fangen an zu fehlen; folglich find die polnifchen Maga- 
2 mit allen Arten von Getreive und Probucten angefüllt, die 
ne Käufer finden. Der ſchon früher in diefem Rande vernady- 
figte Aderbau muß daher noch mehr finten. 

Ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn ih behaupte, daß 
Ende des Jahres 1779 Polen um ein Fünftel an baarem 
»lde ärmer ift, ale es 1764 war. 

Die Verhältniſſe Lithauens befinden fih in einem 
feren Zuftand. Der Lurus ift dort nech nicht eingedrungen. 
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Es verdankt Königsberg und Riga die bedeutendſten Bor 
und man rechnet die Edelleute, die ein Einlommen von 8 
10,000 ſächſ. Thalern haben, nicht unter die befouder® re 
| Die Armee. Die Truppen find, feitbem ihr Etat 
mehr von den Grofgeneralen geiwiflermaßen als ein gefun 
Trefien in Beſchlag genommen wird, in jeder Beziehung b 
fie find befler eingeübt und bisciplinirt und befler beſolde 
früher; vornehmlich iſt die leichte Cavalerie ausgezeichnet ir 
zug auf bie Subordination und ben Dienſt. Indeſſen w 
dieſe Truppen in dieſer Republik doch nie das ſein können, 
fie in einem andern Staat find. Die Popularität, dieſes furd 
Wort, da8 die Duelle von fo vielerlei Unordnung und Ung 
tigfeiten ift, macht ſich aud auf dieſem Gebiet fühlbar, un 
lange der Offizier Sig und Stimme im Reichstag bat, w 
die Rüdjichten, vie feine Borgejegten aus dieſem Grunde 
ihn zu nehmen haben, immer einen gefährlichen Einfluß aı 
Subordination ausüben. An guten Generalen hat die Ne 
nur die Herren Cocceji und Goltz. 

Die Juftiz. Ich vermag es nicht, etwas über tie 
waltung ber Yuftiz zu fagen. Auch wenn ich mid) ber gen 
teften und der mildeſten Ausbrüde bediente, könnte ich mich 
leiht dem Schein ausjegen, die Yarben zu ſtark aufzutı 
Sie if nichts als eine Inſtanz der Politit und daher | 
wie gar nicht vorhanden. Täglich fieht man Dinge ſich ereigg 
man in jevem anderen Staat für unglaublid, halten wü 
ſche Banferotte der polnischen Kaufleute und ber Große 
Hazardipiele, Beraubungen jeder Art, verzweifelte Ha 
die aus dem Widerſpruch des Luxus mit dem Mangel au 
hervorgehen und die ımgeftraft verübt werden. Eg 
wenn ich fage, daß dieſe Dinge einen höchſt traurigen 

auf Denjenigen machen, der fie mit anjehen muß, ve 
nifhe Moral und Bolitit nicht verträgt, und der dah 
wägung zieht, daß er fein ganzes Leben fortwährenp | 
Diejenigen, die ibn umgeben, auf feiner Hut fein mu 
| Der immerwährende Rath. Das perman 
ift aus Perfonen zufammengefegt, die ihren Eintritt d 
Bewegungen vom „Jahre 1778 und den damalige 
Plänen Rußlands verdanken. ‘Der größere Theil if 
entgegengefegt; wenig ober nichts geſchieht zum allgen 
In jeder Sitzung kommt die Eiferfuht zum Aush 
Minifterium herrſcht, und die Oppofition des Fur 
und ſeiner Diener. 
Die Politik Rußlands. Rußland, schen 
auf einen überwiegenden Einfluß in Polen, ric 
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der Theilung- und vornehmlich feit dem Jahre 1778 eine um fo 
forgfältigere Aufmerkſamkeit, da die Abfichten des wiener Hofs 
ihm nicht umbelannt find. Zugleich verliert es auch die Schritte 
bes berliner Hofs nicht aus dem Auge und im Lauf diefes Jah⸗ 
res bat dies den Botſchafter, Grafen Stadelberg ganz und gar 
beſchäftigt. Obgleich diefer Minijter dem König von Polen nit 
im mindeſten traut und er ihn fo ſcharf wie möglich beobachtet, 
erweifet er ihm doch alle erdenklichen Gefälligfeiten, zugleich aber 
behandelt er auch die Oppofitionspartei fo rückſichtsvoll wie mög» 
lich, um den König in Athen zu erhalten. Er thut, unterftügt 
von feinem Hof, fen Möglichftes, die Anhänger des letzteren zu 
vermehren, um bei erfter Gelegenheit eine Conföderation in Po» 
len bilden zu können, bie bereit wäre, entweder mit dem Känig 
oder aud gegen ihn (für Rußland) zu handeln. 

Der wiener Hof. Der mwiener Hof hat, abgefehen von 
der berüchtigten Angelegenheit des Baron Julius I), von der ' 
Abberufung feines Miniſters und feines Secretaird, der öffent⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit in Polen nichts dargeboten; trogdem weiß 
man recht wohl, wie man fein Benehmen zu deuten bat. Den 
Charakter feiner neuen Unterthanen kennend und wohl wifiend, 
daß fie nur aufathmen, um fich feiner Herrihaft zu entziehen, 
und gewiß nicht unbelannt mit dem, was ihm, wenn ver Frieg 
fortgedauert hätte, in diefer Beziehung zugedacht war, fcheint er 
damit befchäftigt zu fein, immer mehr der großen, in feinen Staa- 
ten angejeffenen Bamilien fi” zu verfihern, das Yand mit 
einner binteihenden Armee zu befegen und ſich fo einzurichten, 
daß er ſich feiner neuen Unterthanen dazu bedienen könne, durch 
fie fih Einfluß und Verbindungen in den Angelegenheiten ver 

Republik zu verſchaffen. 

Der berliner Hof. Das Benehmen dieſes Hofes in Po— 
na ift ein ſehr abfichtlihes. Er nimmt fi fehr in Acht, fi 
sicht den Schein zu geben, als wolle er in irgend einer Weile 
ch in die Regierung von Polen einmifchen. Er fucht feine Par- 
gei an fich zu fefleln, um dem peteröburger Hof keinen Grund 
zur Eiferſucht zu geben. Sic damit begnügenn, im Stillen die 
Schritte Rußlands zu beobachten, ein wachſames Auge auf das 


j 






1) Der Baron Yulins trieb in Warfchau das Geſchäft eines Spie- 
und Bankhalters in einigen großen Häufern. Der öſtreichiſche Ge⸗ 
andte, Baron Rewitzki ertheilte ihm fodann bie Commiffion, entlauferre 
ftreichifche Rekruten unter dem Berfprechen des Parbone wieder anzu« 
erben; man gab ihm aber Schuld, daß er auch Andere, Auslän- 
jer und Bolen, für den öftreichifchen Dienft angeworben babe und bie 
alte ns ließ ihn deshalb verhaften. (Eſſen's /Bericht vom 
. Sunt 1779. 


| Herrmann, Geihichte Rußlands. VL 31 
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Treiben des wiener Hof8 zu haben, und vielleicht ein wachſameret 
als Rußland, und dur eine Faufmännifhe Imbuftrie wowöglich 
die Quinteſſenz aus Polen zu ziehen, überläßt er ruhig faſt al 
Theile der Staatsverwaltung Polens Rußland, außer in ba 
wichtigen Fällen, bei welchen. feine Intereſſen verlegt werte 
könnten. Ein Krieg zwiichen Deftreih und Rußland möchte wohl 
dem Könige in Bezug auf feine Interefien in Polen fehr © 
wünſcht fein. Ä 

' II. 


Aus Eſſen's Denkſchrift von 30. December 1780. 


Der ruffifhe Hof. Der Abzug der Truppen, die äußere 
Gleichgültigkeit, welche der petersburger Hof fomohl in Beau 
auf Alles, was dieſen (eben beenvigten) Reichstag betrifft, we 
in Bezug auf die Bildung des permanenten Raths und ta 
Schagcommiffion gezeigt bat, welde er früher fo fehr beforz 
war, mit feinen Sreaturen zu befegen; vie Kälte, mit der er em 
Anzahl Oalizier in diefe Tribunale hat eintreten fehen, die ge 
ringe Sorgfalt, die der Botfchafter auf die inneren Angeleges 
beiten zu richten fcheint, dieſe Gleichheit, die ex im Verkehr m 
den Anhängern Rußland, wie wit denen bed wiener Hol 
beobachtet, die mit feiner Zuftinnmung gefchehene Uebertragem 
des Marſchallamts am Tribunal von Lithauen an den Fürfe 
Adam, nachdem der früher behufs ver Demüthigung da 
Czartoryskis und aller grogen Yamilien in dieſer Provinz von 
Rußland bezahlte und unter feinen Schirm geftellte Herr v. Ty 
zenhaus vernichtet und von aller Thätigfeit entfernt worden wat; 
die Ankunft Herrn von Thugut's in Polen, die Gerüchte, welche 
über das gute Einverſtändniß zwifchen ben ‘beiden Taiferlichen H% 
fen und die vertraulichen Verbindungen Herrn von Botenfnl 
mit dem Kaifer im Umlauf waren: das ungefähr ift die Summ 
der Thatſachen, auf denen der gegenwärtige Zuftand der ruffijde 
Angelegenheiten in Polen beruht. — Das Kefultat derfelben fin 
Klagen, Entmuthigung und Unzufriedenheit der ruffifchen Parte, 
die zum Abfall geneigt ift, um fich der öſtreichiſchen Yaction 7 
nöhern. — Wenn es wahr ift, daß die Erhabenheit und dr 
Größe der Geſinnung der Kaiferin von Rußland fie dazu be 
fimmt haben, die Bolen ihrem eigenen Willen zu überlaflen, f 
glaubt diefer Miniſter (Stadelberg) doch nicht, daß die Erap 
niffe dem erwarteten Erfolg und der erhabenen und ebeln Mb 
fiht Ihrer kaiſerl. Majeſtät entiprechen werben; inzwifchen abe 
ift die Erftarrung der Politik Rußlands „unleugbar vorhanden 
ohne daß man vorausjehen könnte, wann und wie es fi om 
derjelben wieder erheben wird. 
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Sortfegung, präfentirt zu Dresden den 5. Yan. 1781. — 
Ich felbft Habe die Oränbe diefer Gleichgültigkeit oder vielmehr Mat⸗ 
tigfeit in der Behandlung der Geſchäfte in Principien gefucht, bie 


eines großen Hofe und einer weifen und aufgeflärten Fürftin 


würdiger find, als diejenigen, an welde fid die Mehrzahl der 
Beurtheiler ‚hält, weil ich nicht glauben Tann, daß ein ganzer 
Hof und ein Minifterium kindiſch werden kann; indeſſen muß ich 
meinen Hof daran. erinnern, daß der ruffifhe Gefandte zu Ende 
bes Jahres 1779 angefangen bat, in biefer Beziehung fehr 
ſchlechte Erwartungen zu hegen, und ich muß jetzt hinzufügen, daß 
feine Bejorgniffe über dieſe Kälte, mit ‚der die polnifchen Ange⸗ 
legenbeiten behandelt werben, fi beim Schluß des Jahres 1780 
ſehr vermehrt haben und daß er die übeliten Folgen fürdhtete. 
— Der (ruffiihe) Geſandte bat im Verlauf dieſes Yahres im 
Grunde gar feine Negociation gehabt. Seine Hauptbeihäftigung 
beftand darin, den Augen des Publikums die Gleichgültigleit fei- 
nes Hofes für die polnifhen Angelegenheiten möglihft zu ent- 
ziehen und ihm die Schwäche oder vielmehr die inneren Um⸗ 
triebe im Schooß ber- ruffiihen Regierung zu verbergen. Und 
ber That, welde Faſſung foll aud ein Dann behaupten, der 
wiichen zwei birigirende Minifter geftellt ift — denn audy Herr 
n Potemkin legt fi) die Befugniß bei, in Bezug auf die aus- 
ärtigen Angelegenheiten Befehle zu eriheilen —, von denen bei 
nem und bemfelben Gegenftand der Eine verlangt, daß er ſich 
fs, und der Andere, daß er ſich rechts Halten fol. — Der 
eihötag allein ift für biefen Geſandten cin Gegenſtand der 
egociationen geweien, aber, wenn ich auf diefen Artikel kom⸗ 
en werbe, jo wird man fehen, wie jehr er auch bier, bis auf 
ine einzige "Materie, fih inactiv verhalten hat und wie fehr das 
enehmen ber Landboten bereits feine Befürchtungen gerechtfertigt 
t, daß der polnifhen Nation nur ein fehr geringes Maß von 
ügfamteit bleiben werde, fobald fie eine gewiſſe Erfhlaffung in 

Principien Rußlands gewahr werben würde, | 
In Bezug auf die Negociationen des wiener Hofs in Po⸗ 
kann man fagen, daß fie fi zur Zeit noch blos auf einlei- 
ende Schritte beichränfen. ‘Der Minifter befjelben richtet eine 
Berordentlihe Aufmerkſamkeit auf alle Verbindungen des ruf- 
[hen Gefandten und es tft natürlih, daß, jemehr bie dftrei- 
hiſche Partei ihm ven König als das Haupt der Anhänger Ruß—⸗ 
auds darftellt, der wiener Hof um fo mehr darauf denken muß, 
iefen Fürften zu‘ verhöhnen und einzuſchüchtern. Ich glaube, 
aß dies der Beweggrund aller Schicanen ift, welche der wiener 
of ihm in Bezug auf die Julius'ſche Sache anzettelt. Uebrigens 
ft es ihm nicht unbefannt, daß der König völlig entſchloſſen war, 
31* 
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ver Berbindung bes peteräburger, des berliner und bed t 
Hofs zur Zeit des legten Krieges beizutreten, daß A 
Abſchluß reif war, und daß ohne den tefchener Frieden 
publik fich mitverbündet, ihre Cavalerie mit den ruffifch 
pen vereinigt haben und mit ihnen in Galizien einger 
würde, um die Galizier zu nöthigen, fi ihnen anzu 
Alles, womit Herr von Thugut beauftragt fein Tann 
ſich daher nur auf Maßregeln, die entweder für den 
Krieged oder der Thronerlevigung zu nehmen ſein möch 
ift natürlich, daß der wiener Hof für den einen, wie 
andern Fall feine Batterien in Polen bereit halten unt 
ben Credit, den Einfluß und die Autorität Rußlands 
untergraben und bie Idee von den Mitteln und ver M 
ſes Staates, von der die Polen bis jest durchdrun 
ihnen benehmen will, daß man ihnen bemerflih mac 
daß man in Wien Entfchloffenpeit und Kraft genug I 
excluſiven Willen, den Rußland in Polen geltend madeı 
Trotz zu bieten und zugleih die polnifhe Nation dara 
wöhnen, die gleihen Rüdfichten, die fie bisher nur au 
burg nahm, auch auf Wien zu nehmen. Dies ift es, ı 
meinen Beobadtungen die Thätigkeit eines Envoyes Det 
in Warſchau befhäftigt hat und noch lange Zeit beſchäft 
Die Negociationen des berliner Hofs beziehen fig 
niger auf Öegenftände von Bedeutung. — — — F 
ferenzen, welche Herr Art fowohl, wie fein Rachfo 
holtz) mit dem Geſandten gehabt hat, drehen ſich i 
einen Punkt, die Beſorgniß des Königs von — | 
Haufe Oeftreih, und das Beltreben, biejelbe Be 
perrerutge Hof einzuflößen. — — Die erſt ganz 
dem Reſidenten Buchholtz gethanen Schritteè (insi 
Bezug auf eine (beſondere) —— an den p 
gelegenheiten eröffnen in der That eine neue Sc 
wirb vorläufig die weiteren Ergebniffe noch abwa 
Hteran laflen fih füglich die Artikel Aber dem | 
Gezänk (chipotage) der Polen und die Verlegenhei 
anreihen, denn alle diefe Dinge hängen eng zu 
gegenwärtigen Maximen Rußlands gemäß follte 
frei und alle Berathungen von dem Geſandten 
inzwiſchen kam diefer mit dem König ſowohl üb 
wie über Diejenigen überein, dic in ben immer 
eintreten follten. Da aber der Geſandte, von 
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r Fürſt Großmarſchall Lubomirski und ale Anhänger Oeſtreichs 
raufhörlich entgegenſtreben, fo ergab ſich hieraus, daß der K- 
g eine Art Convention mit der entgegengefegten Partei ein. 
hen mußte, fowohl in Bezug auf eine-gewifle aus ben Freun— 
an der Czartoryslis und Lubomirskis zu erwählende Anzahl von 
indboten, wie in Bezug auf die Zahl der von diefen Häufern 
egünftigten, melde mit Zuſtimmung des Königs in ben immer- 
äbrenden Rath eintreten follten. Demzufolge Hatte diefe Par- 
ı eine. anfehnliche Anzahl der Ihrigen unter den Landboten und / 
ehr als ein Drittel trat von ven Ihrigen in den immerwähren- 
a Rath und in die Schagcommilfion ein. Diefe ſehr zweiden- 
je Abkunft mußte dem König läftig fallen und ließ ihn voraus: 
ben, daß nichts, felbft von dem, was Rußland ihm zugeftänve, 
irchgehen würde, wegen ber Oppofition. Einerfeits jchloß der 
roßgeneral (Branidi), ſtets bereit fi zum Anführer aufzu- 
erfen (a faire le Capitaine) und fortwährend auf den Ge 
ndten und den Grafen PBanin aufgebradt, weil durch biefe 
ußland ihm feine Antorität befchnitten hat, im Bertrauen anf 
me bevorftehenven verwanbtichaftlihen Verbindungen mit dem 
hrften Potemkin, fih der Oppofitionspartet an, und anderer 
its gab der König durch die Beichaffenheit der Propoſitionen 
6 Throns, die größtentheild den Lanbboten misfällig waren, 
h große Blößen. Sonach !ieß ein Jeder feinen Leidenſchaften 
eien Lauf, und nach Maßgabe, daß die Gleichgältigkeit des 
eſandten für die Angelegenheiten des Reichstags den Landboten 
nd wurde, erhoben die Schreier ihre Stimme immer lanter.; 
0 fam es, daß man auf diefem Reichſstag weniger über das 
thandelte, was ver König vorgefchlagen hatte, als über das, 
as die Landboten felbft vorfchlugen. Mehrere Urtilel unter 
m Wenigen, was zu Stande gelonmen ift, betreffen entweder 
ibedentende Gegenftände, ober fie tragen deu Stempel des Man⸗ 
18 an Scidlichleitsgefühl an fih 2). Der einzige Gegenſtand, 
elhen der Geſaudte perſönlich betrieb, war eine Conſtitution 
gen Herrn von Tyzenhaus, welchen der ruſſiſche Hof durchaus 
w den Angelegenheiten Lithauens entferut -willen wollte, aber 
r Gefandte und der König fanden fo viel Widerſtand bei dem 
wafen Branicki, der fih aufs wärmſte der Intereflen des Herrn 
m Tyzenhaus annahm, weil e8 der Geſandte war, der ihn 
griff, daß der ruſſiſche Minifter nur zur Hälfte feinen Befeh⸗ 
a nachkommen founte. Bei diefer Gelegenheit trat bie Schwäche 
6 Rönige mehr als Te zu Tage. Der Entwurf der Confti- 

1) Piusieurs articıes du peu, qu’on a fait, sont ou des objets 
significatifs, ou marques su coin de peu de sentiment et de döli- 
tesse. | 
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tution gegen Heren von Tyzenhaus war in Ausdrücken abgefakt, 
die mit ten Garbinalgefegen in Widerſpruch ſtanden. Diele 
Umftand kam der Partei des Großgenerals fehr gelegen. Ci 
befämpfte ben Willen bes Königs zehn Tage laug mit dem gröf 
ten Erfolg, Die Sahe wurde von Tage zu Tage populäre, 
ſodaß es an der Zeit fchien, fi) herauszuziehen, ohne du 
Majeftät zu compromitiren. Man mußte endlih den Grofge 
neral bitten und ihn dazu bewegen, fih zu dem König zu be 
geben und dort die Comödie zu fpielen, den König darum ar 
zugeben, daß er von ber Konftitution in der Form, wie er fi 
durchgebracht wünſchte, abftehen möchte. ‘Der ganze übrige Ber 
lauf des Reichstags hätte eben diefe Färbung H. 


IV. 
Denkſchrift Effen’s vom 1. Mai 1784. 


Es ift einige Zeit ber, ſeitdem ih Ew. Exc. meine legt 
Veberficht über die polnifchen Angelegenheiten gegeben babe. Aber 
wenn ed einem läftig wird, bem Hof oft über einen Gegenſtant 
zu fchreiben, ver feine angenehme Seite darbietet, jo muß « 
Ew. Exec. nit weniger langweilig fein, in meinen Beridia 
Umftände und Berhältniffe zu finden, die Jedem umbegreiflih 
find, der nicht lange Zeit in diefem Lande gelebt bat, und br 
auf ein Herz, wie das Yhrige, nur einen ſchmerzlichen Eindrud 
machen fönnen. Ich fehe indeſſen wohl ein, mein Herr, wie not} 
wendig es ift, im Hinblid auf gewiſſe Tale, die früher ore 
fpäter fich ereignen können, daß der Churfürft und fein Mi 
nifterium fo genau wie möglich diefes Königreih und feine Be 
wohner fennen, und daß fie den Geiſt und den Charakter ver 
felben, fo weit die Entfernung e8 ihnen geftattet, zu ergründen 
fuden. Und wer wäre durch feinen Beruf zu diefer Aufgak 
mehr verpflichtet, als ic), und wer könnte hierüber mit größern 
Sachkenntniß ſprechen, als ih, der die. Hälfte meines Lebens u 
dieſem Lande und immer in Gefchäften zugebradht hat nud Zeug | 
geweſen ift von jenen großen Auftritten, welde die Aufmerkſan 


1) Hier folgt nun zum Schluß die bereits oben S. 130 mitge 
theilte Stelle. In Bezug auf bie Tyzenhaus'ſche Angelegenheit we 
wir nur nody bemerken, daß dem König, weil er felbft zu fehr barin 
verfiridt War, in diefem Fall bie Oppofition Branicki's gewiß gam 
recht war, und daß er nicht ohne Abſicht bie Eonftitution fo verfaßt, 
daß der Geſandte feinen Willen nicht durchfetzte. Erſt auf dem Weide 
tage 1784 wurde dem Borfchlage des Könige gemäß entſchieden, ba 
T. den Defect bes Schates erftatten, aber von aller Strafe befreit feis 
ſolle und daß er an biejenigen von feinen Unterbeamten, bie er fr 
mitfchuldig erfenne, Recurs nehmen bürfe. Polit. Jourual 1784, S. 12%. 
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feit von ganz Europa auf ſich gezogen und zugleich den inneren 
Charakter der Nation der Welt zur Schau geftellt haben ? Nichte 
ift mehr dazu geeignet, diefen Charakter ins Licht zu fegen, als 
bie einfachen Thatfadyen, die alle weiteren Erdrterungen, Decla- 
mationen und Betrachtungen überflüffig machen. Aber dieſe That- 
fachen werben bereinft auch die unfäglichen Mühen jeves fremden, 
nicht den drei hier befehlenden Höfen angehörenden Minifters an 
ben Tag bringen, und bie Zortur, die er ausftehen muß, wenn 
er beauftragt ift, für die Unterthanen feines Fürften Geredtig- 
keit zu erlangen; dieſe Thatfachen, fage ich, werben auch bazu 
bienen, jedes Erſtaunen zu befeitigen, wenn feine Bemühnngen 
fcheitern in Sachen, deren gutes Recht nirgends ſonſtwo in Frage 
geftellt werden würde. Ich bin indeflen weit entfernt, mein 
Herr, bei dem, was ih zu Jagen babe, dieſe Nation als ein un⸗ 
terſchiedsloſes Ganzes aufzufaflen. Ich weiß, daß im Allgemei- 
nen die Provinzen nicht fo ververbt find, als die Hauptftädte, 
daß es überall einen Unterſchied zwiſchen den Grundſätzen bes 
Landbewohners und des Hofmanns giebt, und ich gebe zu, daß 
man unter den erſteren eine Menge rechtſchaffener Perſonen finden 
kann, wiewohl ber Reichötag des Jahres 1775 kein günſtiges 
Zeugniß fir die Mehrheit ablegt, die zu dem Schimpflidften und 
Berberblichfien, was der Nation wiberfahren konnte, in Allem 
ihre Zuftimmung gegeben bat. Ich will mich darauf befchränfen, 
Ihnen Rechenſchaft davon abzulegen, was vor meinen Augen 
vorgeht, was von Seiten bes Königs gefchieht, des Minifteriums, 
Derjenigen, die in ben großen Gerichtshöfen die Nation reprä- 
fentiren, und endlich von Seiten der erften Großen bes König- 
reichs. Hieraus Überlaffe ich meinem Hof, vie fih von felbft 
ergebenden Schlüffe zu ziehen. Er mag nad) eigenem Gutdünken 
den Umfaug der Grenzen beftimmen, welde den am Hof und 
in der Hauptftadt herrſchenden Geift von dem der ganzen Na- 
tion ſcheiden. 

Eine Drudichrift, die id ihrer Zeit Ew. Exc. zugefchidt, 
feßt das Weſen der Juſtizverwaltung auseinander, aber es er- 
eignen fi noch andere Dinge, die man nicht zu druden wagt, 
und troß der Veränderungen, die durch fo viele feit dem Jahre 
1764 abgehaltene Reichstage herbeigeführt wurden, um bie 
Raubſucht und.die Ungerechtigkeit zu unterbrüden, ift doch Alles 
in die alte Barbarei zurüdgefunten. Die Eigenfchaft, Ausländer zu 
fein, genügt, um in Bezug auf ihn jeden Anfprud auf Recht, 
Gerechtigkeit und Eigenthum befeitigt zu fehen, und ebenfo tritt 
jeder Pole, der die Macht hat, feinen Mitbürger, ver weniger 
mächtig, aber fein Gegner ift, ohne fih um die höchſte Juſtiz 
auch nur im mindeften zu kümmern, mit Füßen. 
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Wenn der Berfall der Sitten den Berfall eiued ganzen: 
tes nach fich zieht, fo giebt Polen hiervon ein auffallendes 


Spiel. Seine Bewohner haben in Wahrheit auch währenn 


vorigen Regierung in dieſer Beziehung keines ſonderb 
Rufs genpfien, aber man legte fih doch einigen Zwang 
Somohl das Beilpiel eines tugenbhaften uud en femen © 
achtungswerthen Fürften, wie das einer Königin von erm 
rifcher Frömmigkeit machte Eindruck auf Leute, die in ber 
ligion und Moral im Grunde ſehr leichtfertig find. Uber 
von ber gegenwärtigen Regierung währen eines zwangzigjäh: 


Zeitraums gegebene verderbliche Beifpiel und die Gleichgülti 


Befond Geräten Bunte, id Tage Werbsehen und qwer] 


bes Fürften für Alles, was fonft überall für recht, ehren 
anftändig und ehrwürdig gilt, hat natürlicherweife eine Zi 
Lofigleit erzeugen müflen, wie man fie in Europa keinem an 
Staat zum Vorwurf mahen kann. Das Schlimmfte ift, 
der König fich mit den Untugenden (exces) der Polen e 
vertraut gemacht bat, wie mit ihnen felbfl. Der achtungsw: 
Sr, wie er in der Perfon Auguft’s III. fih darſtellte, iſt 
en, ebenfo wie die Achtung vor dem Publikum und 

” fr ft, ſodaß ich nicht weiß, ob, wenn es darauf ankor 
eine befiere Ordnung der Dinge wieberherzuftellen, Dies 
Nachfolger Stanislaus Auguſt's gelingen würde, auch wen 
eine catoniſche Sittenſtrenge hätte. 4 
Immer auf der Hut,- daß man nicht glauben mög 
ſchreibe Pasquille (une &pigramme), und am bie Sache 
türzen, bechre ich mid Em. Erc. zu jagen, daß Sie 
ug Verbrechen (delits) werben nennen können, auf bie ar 
körperliche Strafen geſetzt find, für die ich Ihnen nicht | 
lege mit den Namen der Schuldigen und den ausfährlid 
















hen, bie, was ich wohl zu beachten bitte, begangen . 
wen ? von Perfonen des höchſten Standes ihrem Kam 
Aemtern und ihrer Geburt nad. Und welde Strafe 
ihnen auferlegt? Seine, ſchlechterdings gar feine! Bo; 
wo. Ichen fit? In Warfhan, in ber Geſellſchaft dep 
ftet8 an feinem Hof, ihren Aemtern vorftehenn, fetbf 
und befte Geſellſchaft bildend und bei fü aufnehmenbj 
nehme umd große Herren fo geehrt und fo behandelt, 
in allen Ländern nur die am höchſten ſtehenden und 
aeteſten Männer. | 
: Raflen Sie mih ins Detail eingehen. Wolleg 
Balatin kennen lernen, der Siegelringe geftoblen hat 
Grafen, Malteferritter, Sohn eined Palatins, zu ı 
des Palatins von. Rußland vor eitigm Monaten 
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haben mir meine Uhr geftohlen, der Gewinn iſt nicht groß, fie 
hat nicht mehr als 80 Dukaten gekoſtet.“ — Wollen Sie be- 
zweifeln, daß 28 Ritter vom blauen Bande gibt, bie um ihre 
Obligationen nicht zu bezahlen, fie von den Advocaten fichlen 
laſſen, bei welchen ihre Gläubiger fie beponirt hatten, um fie 
- vor bem Gericht geltend zu mahen? Diefer Fall bat fidh erſt 
vor 14 Tagen ereiguet. — Würden Sie Bedenken tragen zu 
glauben, daß es Minifter ver Republit gibt, die, nachdem fie 
durch ihre Kammerdiener Silberzeng als Pfand gegeben, dieſe 
auf ihren Gütern ſich verſtecken laſſen, und darauf gegen die⸗ 
jenigen, die das Geld geliehen haben, einen Proceß anhängig 
machen, das Silberzeug wiederfordern und zurücknehmen, ohne 
das geliehene Capital zu erftatten, unter dem Vorwaud, daß der 
Kauımerdiener das Süberzeug geſtohlen ımb bie Flucht ergriffen 
babe. Sechs Monate darauf aber kommt ber- angebliche Dieb 
wieber zum Vorſchein und tritt wieber in den Dienft feines Herra 
ein! Diefer Fall hat fih im worigen Jahr ereignet. — Können 
Ste fih deuten, daß ein anderer Diinifter ſich ungerechterweiſe 
ber Güter feines Nachbars bemächtigt? daß ein Derret des Ge⸗ 
richtshofs dem legteren Vollmacht giebt, wieder Befit zu ergrei- 
fen, was er ausführt, und daß der Minifter gegen das aus⸗ 
drückliche Geſetz dieſen Proceß vor den permanenten Rath bringt? 
Er if jelbft Affeffor und gewinnt feinen Proceß durch öffentliche 
Abftimmung; er verliert ihn wieder durch die geheime Abftim- 
mung, weldhe den Spruch Des Gerichtshofs beflätigt. Aber trog 
des das Urtheil des Gerichtshofs beftätigenden Spruchs bes per- 
mianenten Rathes, bringt der Minifter feinen Stieffohn, Chef. 
eine® Regiments; dazu, ihm mit bewaffneter Hand Beiftand 
zu leiften; doch wird ex nad, einem Gefecht zwifchen biefen Sol- 
Daten und ben Bauern des Nahbars, wobei gegen 30 Ber 
fenen getöbtet werben, zurückgetrieben. Dieſer Fall bat fi 
vor drei Wochen ereignet. — Wollen Sie wifjen, mein Her, 
ob es möglih ift, dag ein Palatin vor Gericht überführt wor⸗ 
den ift, falihe Wechjel ausgeftellt zu haben, daß ein Ande 
zer vor Gericht die Unterſchrift ber Veinigen ableugnet (das 
Capital war von Herrn Ainslie, dem englifhen Geſandten zu 
Sonftantinopel, entlieh.n). Ein Dritter Hält in feinen Haufe 
falfhe Karten und beutet Die jungen Tente and. Diele un⸗ 
angenehme Erfahrung bat ber eigene Neffe des Königs ge- 
macht. Ein Bierter verkauft Güter, die ihm nicht gehören, ſo⸗ 
‚daß der Käufer, als er kam, um fie in Beſitz zu nehmen, den 
Eigenthümer vorfand, der feinen Anſtand nahm, ihn mie einen 
;Berrüdten zu behandeln. Ein Fünfter läßt, um einen falfhen 
Bankerott zu maden, auf jeine Güter erbichtete Hypotheken ein- 
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tragen, bezieht unter fremden Namen die Einkünfte und bat feir 
- Gläubiger, wie e8 ihm gefällt, zum Beften. Ein Sechſter ze 
reißt feine Wechfel in dem Angenblid, wo fein Gläubiger f 
ihm präfentirt, und läßt ihn tüchtig durchprügeln. Ein Siebe 
ter: wird eben jegt von dem faiferlich- königlichen Geſchäftsträg 
bebrobt, in allen öffentlichen Blättern genannt zu werben, wen 
er nicht 200 Dukaten einem wiener Bürger bezahlt, der bei 
Herrn Palatin, weil er Schulden halber eingeftedt werden follt 
dies Geld großmüthigerweife vorgeftredt hatte, welches jetzt dı 
Herr Palatin empfangen zu haben leugnet. Ein Achter, ei 
hoher Offizier der Krone, lockt durch Ueberraſchung eine jum 
Dame von Yamilie in ein Haus, wo er fie dur feine Dom 
ftifen halten läßt und fie entehrt. (Diefer Fall hat ſich im ve 
gangenen Sommer ereignet.) Ein eben Solcher erhält von eine 
ausländifhen Arzt Sachen im Werth von 3000 Dufaten, wori 
fein ganzes Bermögen beftand, zur Verwahrung. Der Empfär 
ger Iengnet, als der Arzt bei feiner Rückkehr fein Eigenthum zı 
rüdverlangt, e8 empfangen zu haben. Der Ausländer mad 
einen Proceß anhängig und erhält nichts zurüd. Dieſer Ya 
ift vom vergangenen November. 

Sie bemerken wohl, daß das, was ich Ihnen melde, vo 
fehr neuem Datum if. Der Himmel bewahre mih, Alles ; 
erwähnen, was ich biefer Art fi) habe ereignen fehen, feitbe 
ih bier bin. Ich habe Ihnen invefien gefagt !), daß ih J— 
von dem ſprechen würde, was in hohem Grade verbrecherif 
und nur von dem, was unfere großen Herren verbrochen 
Ich überlaffe e8 Ihnen zu beurtheilen, was Ew. Exc. zu 
haben würben, wenn es möglih wäre, Ihnen alle bie 
von fohlehten Handlungen anzuführen, vie ohne nothwenk 
weile eine peinliche Strafe zu verbienen, doch entehren und 
der in Sachſen Iebt, auf Lebenszeit entehren, bie bei 
wahrjcheinlih die Folge haben würden, daß mau ihn 
Reſt feiner Tage als einen übelberüdtigten Gefellen un 
ficht ſtellte. Ich umnterlaffe nicht Ew. Exc. zu wiederholen 
die Urheber der von mir angeführten Thatfachen Perfon 
höchften Adel find, die die höchſten Stellen befleiben, : 
großen Häufer bilden, die die erften Afiembleen halt 
üder die Niemand nur ein Wort fagt, wiewohl Jederm 
was auf ihre Rechnung kommt. Hatte denn der ve 
Marſchall von Sadfen nun wohl Unrecht, wenn er jq 













ehrenwerthber Mann in Polen jet und daß er nie 


1) In einer oben zur Abkürzung von mir unterbrüdt 





— 
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ber&wo gerichtlich verfolgen würde, den einen mehr, ben aı 
‘weniger, und daß Sie in Ihrem Hotel zu Dresden nur 
‚Heinen Anzahl erlauben wärben, über die Schwelle Shrer 
zu treten. So beichaffen ift leider mein Öffentiiches und 
Privatleben. Em. Exc. werden aber- bofjentlih mir wenig 
‚ zugeben, daß um fich dem zu fügen und um mit einer E 
Schaft von Leuten —— zu können, die man ande 
als zweideutige Subjecte zur Thür hinauswerfen würde, 
fich eine Philoſophie machen mäßte, deren Apologet zu ſei 
a ven Ehrgeiz habe, und die praktiſch auszuüben mix mie 

bat gelingen wollen; um Gegentheil ift dieſes polniſche Um 
ſtets das Märtyrihum meines Lebens geweien und wird es 
ben, und id babe es nur dadurch zu ertragen vermocht, 
ih bie zumeilen gefährlichen und ftets läſtigen polniſchen Be 
dungen foviel al8 möglich vermied. Denn e8 handelt ſich 
man fchlechterbings Teine andere Beziehung als die des Inte 
tennt) ſtets entweber darum, daß man mid quält, irgend 
Gunft von meinem Hof zu erwirken, ober daß man mid t 
förnllich verfolgt, die —* Pläne und forderungen t 
Herren, mit welden ihre Taſchen ſtets augefällt find, bei 
zuffiihen Botſchafter zn unterftügen. 

Als ih im Jahre 1760 von einer Commiſſion zuräd 
die der verftorbene König mir aufgetragen hatte, ſtellte i 
meinen Bericht durch die Hände des Grafen Brühl zu. 
ihm mit Freimüthigkeit verfchiedene Umftände in Bezug 
Stimmung gewifler polniſcher Großen auseinandergejeigt, 
durch die Ratur memes Auftrags näher kennen gel 
und bie man bei Hofe für dem König ſehr ergeben ick. 
Tage daranf hatte’ ich Gelegenheit, ihm für eine mix 
erwiefene Gnadenbezeigung bie Band zu füllen. Da; 
mir: „Ööre er, er dienet und ſpricht, wie ein 
Mann. Ich weiß es lange, daß wenn der Bol 
den braudt, fo nimmt er ihn von dem Sal 
hängt ihn wieder auf, wenn erign nicht mehr 
Nach diefem dem Wunde des Königs entnonumenen 
bleibt mir nichts binzuzufügen übrig. Uebrigens we 
wohl, daß e8 bei ans Leute gibt, weldye die Polen 
von Philofophen ausgeben möchten, wiewehl es ih 
befannt fein kann, welden Berräthereien Auguſt E 
von ihnen preißgegeben worden find. Ich wlrbe 













Angelegenheiten anseinanverfege. Aber wenn ang 
fürftliche Durchlaucht mir glauben wollen, werden 
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(und zwar für den Fall, daß die Borfehung Sie und Ihr Haus 
wieder auf den Thron brädte) nit cin Opfer der polnifchen 
Täufchungen werben, wie Auguft II. es durch den Grafen Flem⸗ 
ming den erften aller Polen geworben ift, und Ihre kurfürſtliche 
Durdlaudt werben die Polen früher kennen lernen als Auguſt ILL. 
und fich befier in Acht zu nehmen wiſſen. Kurze Zeit vor der 
Abreife Herrn v. Benoit's habe ih von ihm nit ohne Grauen 
erfahren, daß die Großen, welche der Hof während des fieben- 
jährigen Krieges für feine treueften Freunde bielt, die Spione 
Auguſt's III. waren und alles Herrn Benoit verrietben. Ich 
babe meinen Entihluß gefaßt in dem Augenblid, wo ich in bie 
Geſchäfte eintrat. Nichts in der Welt könnte mich dazu bewegen, 
in den Geſchäften die Sprache eines Hofmanns zu reden, etwas 
zu veröffentlihen oder meinem Souverain zu verheimlichen, fo= 
bald es fih um feinen Dienit handelt, und was ich -Auguft III. 
rühmlichen Andenkens in meinen Berichten, die fih nod in dem 
Archiven finden werben, gefagt habe, das wieverhole ich hier: 
Ich ziehe e8 vor, mich Lieber jeder Art von Strafe zu unter- 
ziehen, als daß ih in Bezug auf die Wahrhaftigkeit mir das 
Geringſte zu Schulden kommen Tieße. Ich babe deshalb vielleicht 
fhon jo Manches zu ertragen gehabt, aber follte ich felbft mein 
Brod, mein Amt und mein Vermögen verlieren, fo werde ic 
doch nie von meinen Grundſätzen abweichen. !) 


V. 


1. Eſſen's Bericht vom 15. Nov. 1780. — Aus den 
Ueußerungen, die Herr Buchholg bei einem zweiten Beſuch 
machte, ſchließe ih, daß der König von Preußen ſich auf eine 
wirkſamere Weife als bisher in die polnifhen Angelegenheiten 
einzumifhen und fogar ſich eine eigene Partei in Polen zu 
machen beabfichtigt. Diefer Nefivent hat mir von biefem Ger 
Qanlen, wie von einer Sache, die er dem (tuffifchen) Botfchafter 
nittheilen follte, geſprochen und mich gefragt, was ich dazu 
Rneinte. Ich fonnte ihm nur antworten, daß der Gedanke vor: 
Krefflich fei, zugleih aber fragte ih ihn, welche Mittel er zu 
SDieſem Zweck anwenden würde. Auf dieſe Frage zudte Herr 
duchholtz die Schultern. Ich fagte ihm, daß diefe feine Yup 







1) Plustöt que d’avoir & me reprocher la moindre chose sur 
grticle de la veracite, je prefere de m’exposer & toute sorte de 
ine. J’en ai peut-etre deja fait l’experience dans ma vie, mais 
t-ce möme la perte de mon pain, de mon poste et de ma fortune 
s’en suivrait, je ne m’&carterai jamais de mes principes, 
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träge wahrfcheinlich mit beveutenden Wechſeln würden unterftä 
werben. Der König will feinen Heller geben, antwortete ı 
Er wird alfo wohl, erwiderte ich, gelindere Saiten in Bezug a 
bie Zölle aufziehen, cin Gegenſtand ewigen Gezänks für ı 
Polen. Ich wage e8 nicht, diefen Punkt gegen ihn zu berühr 
verfeßte er, wiewohl das das Beſte wäre, was der König tb 
könne zc. Ich fragte ferner, ob das berliner Minifterium Bol 
gut kenne? Er antwortete ganz einfach: nein, und daß er wel 
unter den Depeſchen Benojt’8 noch unter denen des Herm Blo 
hot auch nur ein einziges Schriftftüd gefunden, welches t 
Anftric eines tableau raisonne über dieſes Königreich habe. 


2. Auszug aus Eſſen's Bericht vom 18. Nov. 17€ 
— Preußen beabfichtigt, fih mehr als bisher um die Polen 
fümmern, weil e8 verhindern will, daß nicht, wenn Rußla 
feine Truppen zurüdzieht, Deftreich dafelbft einen größeren € 
flug erlange. — Stadelberg räth Preußen, es möchte, we 
es die Polen gewinnen wolle, da das jedenfalls viel Geld koſt 
würde, zunähft damit anfangen, d’avoir des bonnes faco 
pour cette nation. — Zu Eſſen fagte Stadelberg, wenn t 
König von Preußen fih eine Partei in Polen machen wol 
il n’y reussiroit, qu’a mesure qu'il traiteroit moins u 
les Polonois et dans l’administration de la justice et ds 
leur commerce; que la durete et la morgue n’etaient 
faites pour des R£publicains. | 











Auszüge ans Eſſen's Berichten, den Herrn dv. Tyzenhaus betre 


1. Warſchau, den A. Juni 1777. — Ich verneh 
bie ftärkften Klagen über Herrn v. Tyzenhaus, Sch 
von Lithauen, ein Mann, dem der König in Bezug a 
häuslichen und politifhen Interefien in diefer Provinz fe 
zes Bertrauen gefchenkt hat, ſodaß er nad Belieben 
ſchalten und walten kann (en sorte, que c’est lui prä 
qui tient ce Duche sous sa ferule). Der König b 
die Berftiimmung und das Mistrauen, wozu bie Radzi— 
bie Oginskis Rußland Anlaß gegeben haben, gejchidt 
bes Herrn dv. Tyhzenhaus, um ben Credit und das U 
fer Yamilien in Lithauen berabzufegen, und ich glaub 
König ebenfo bei der Verwaltung des Schates vo 
weldhe dem Herrn v. Tyzenhaus anvertraut ift, fein 
findet. Indeſſen misbraucht diefer, wie man fagt, 
und bie gegen ihn erhobenen Klagen find ſchon bis; 





\ 
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ber Kaiferin von Rußland gelangt. Der Großgeneral Oginski 
verfihert, daß feit vier Monaten die Armee nicht bezahlt ift 
und daß, da das Tribunal aus den Creaturen Tyzenhauſens 
zufammengejegt ift, niemand mehr feines Eigenthums ſicher ift. 
Rußland bat bisjegt, und vornehmlich während des legten Reichs 
tages, diefen Mann nicht entbehren zu können geglaubt, aber 
ih höre, daß die Kaiferin einen eigenhändigen Brief an ben Ge- 
ſandten gejchrieben bat, worin fie ihm aufträgt, denjenigen Hecht 
zu verfchaffen, die gegen die Gewaltjamkeiten des Herrn v. Tyzen⸗ 
haus bei ihr Klage erhoben haben. 


2. Warihau, ven 28. Juni 1777. — Der Marſchall 
Rzewuski bietet dem König von Polen für die Pacht der lithaui⸗ 
hen Delonomien jährlid 40,000 Dulaten mehr, als Herr 
o. Tyzenhaus gegeben bat. Der Übel viefer Provinz hat dem 
König eine umfangreihe Klagfchrift übergeben, in welcher die 
Unterbrüdungen und Gewaltſamkeiten, welhe Herr v. Tyzenhaus 
gegen denſelben verübt hat, ausführlih aufgezählt werden. “Der 
ruffifhe Hof, der fih für den Proceß der Frau v. Bord inter- 
eifirt, welchen fie felbft in Petersburg verfiht, dringt auf eine 
jhleunige Unterfuhung der von ihr gegen Herrn v. Tyzenhaus 
erhobeuen Beſchwerden, die fih auf die Entführung ihrer Nichte 
beziehen. — Herr Rzewuski, der bei dem König keinen Neben- 
bubler (concurrent) haben will, jchürt das Teuer von allen 
Seiten an und wirb fiher das Meifte dazu beitragen, um ben - 
König zur Abdankung des Herrn von Tyzenhaus zu bewegen. 


3. Den 2. Juli 1777. — Herr v. Tyzenhaus hat, ge- 
nöthigt durch das Gebot des Herrn jo. Rzewuski, fi feiner- 
feit8 zu einer Erhöhung der Pacht bereit erflärt und ich höre, 
daß er ſchon 88,000 Dulaten geben will, flatt der 60,000, die 
er bisher gab. — Herr Blanchot (preußifher Refident) ift eben 
im Begriff, dem immerwährenden Rath eine Note zu übergeben, 
die gegen Herrn v. Tyzenhaus gerichtet iſt und worin über ihn 
Beſchwerde geführt wird, daß berfelbe nicht nur eine Menge 
Dandarbeiter aller Art aus den Staaten des Königs von Preu- 
Ben heimlich an fid) gezogen habe, fondern daß er fie auch gegen 
ihren Willen zurüdhalte und ihnen bie verlangte Entlaffung 
verweigere, ꝛc. 


4. Den 20. Sept. 1777. — Der König iſt nach Grodno 
gereift, um Herrn v. Tyzenhaus' Fabrik in Augenſchein zu 
nehmen. 


5. Den 8. Oct. 1777. — Es ſcheint nicht, daß der König 
etwas an den Etablifjements des Herrn v. Tyzenhaus, die er 
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ſelbſt unterſucht hat, auszufegen gefunden hat, noch daß er j 
in geringerem Anſehen bei igm ſtehe. Aber wenn ich me 
Meinung über alle dieſe Fabriken ausfprehen darf, fo wü 
ih fagen, daß man dem König Sand in bie Augen firent, ı 
daß alle diejenigen, vie bei ähnlichen Unternehmungen nur ! 
Flittergold betradhten und das Solide aus dem Auge verlie 


fi feicht getäufcht ſehen können. 


6. Den 26. Juli 1780. — Das Creignif, von dem B 
ferott des Herrn v. Tyzenhaus, welches von Tag zu Tage m 
beiproden wird, muß den König in große Berlegenheit jet 
Efien berichtet weiter, der König habe Tyzenhaus charte blan 
gegeben und biefer habe mehrere Millionen Schulden auf 
Namen des Königs gemacht; dazu bemerft er, der König wi 
nun bei dem bevorflehenden Reichstag fi der Schar von lithe 
{hen Lanpboten beraubt feben, die alle Creaturen des He 
v. Tyzenhaus und pie blinden Bolfireder der Abfichten 
Königs gewefen waren. 


7. Den 5. Aug. 1780. — Die. Rolle des Herrn v. Tip; 
Haus ift zu Ende. Die Verwaltung der lithauiſchen Dekonom 
ift ihm genommen und dem Herm Marihall Rzewusli am 
traut, und die politifhen Angelegenheiten biefer Provinz. 
weit fie die Intereſſen des Königs betreffen, find vem K 
von Tithauen, Herrn Chreptomwicz, übergeben worden. Der ſ 
Zuftand feiner Gefchäfte und der des Königs hätte noch mi 
Umwälzung hervorgebracht, aber ber Geſandte hat auf 
Befehl dieſem Souverain erflärt, daß, wenn er mit ber 
ſchiedung des Herrn v. Tyjenhaus zögere, ex ſelbſt dafü 
tragen würde. Man ſagt, daß wichtige Beweggründe d 
ſchen Hof zu biefem Entſchluß beftimmt haben. Man 
daß er fi auf einen plöglichen Aufftend des Adels g 
faßt halten zu müſſen, der durch die Gerbaltfamleiten 3 
v. Tyzenhaus zur Verzweiflung getrieben war, daß H 
zenhaus vie Befehle und die Siegel des Königs verfäl 
er eine Menge Familien ihres Erbtheild (patrimoine 
dag er mehrere Adelige umkommen laflen und daß 
volution in Litthauen beabfihtigt habe. Trotzdem 3 
doch, daß es dem König lieb fein werde, eine * 
entdeckt zu ſehen, die zwiſchen ihm und biefem 
ein Manifeft gegen den König und den Grafen 
cirt bat, vorgegangen find. 


8 Den 9. Sept. 1780. — Die Zeit wird I 
Mittel Rußland anwenden wird um fi Lithau 
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bern, nachdem es den Mann hat fallen laſſen, deſſen es ſich 
eviente, um die großen Familien diefer Provinz nieverzuhalten, 
nd der ſich feinen Fall vielleicht weniger durch die ſchlechte Ver⸗ 
yaltung der Delonomieen zugezogen bat, als dadurch, dag Ruß⸗ 
nd durch den zur großen Einfluß, den er in Lithauen fich ver- 
hafft hatte, beunruhigt wurde. 


Vu. 


ns Effen’s Berichten, den Biſchof Soltyk von Krakau und ben Reiche- 
tag bes Jahres 1782 Betreffendes. 


1. Warſchau, den 9. Mär; 1782. — Das Berfahren 
e8 Trafauer Kapitels fängt an großes Aufſehen in Polen zu 
regen. — Im Grunde ift alles Gefchrer, das man gegen das 
‚apitel richtet, vielmehr auf den König und feine Familie ge- 
ünzt, als auf vie Domberren. Die Oppofition hat ftarten 
zerdacht und vielleicht Beweife, daß das Capitel nichts ohne 
ie Aufreizung des Fürften Voniatowski, Coadjutors des Bifchofs 
on Krakau, gethan hat, ımb zwar mit Wiffen und Zuftimmung 
es Königs von Polen, der bei diefer Begebenheit, wie bei vie- 
en anderen, ſich in feinen Entichließungen wohl etwas übereilt 
aben mag. Das Haus Gzartorysfi verfichert, daß der Biſchof 
zoniatowski, in feinen Vermögensverhältniffen aufs Außerfte ber- 
ntergelommen, ſich in den Genuß des Bisthums fegen wollen, 
mb daß er, in Uebereinjtimmung mit dem Gapitel und dem 
könig, beabfichtigt babe, die beveutenden Summen, bie dem 
Bischof gehören (man giebt fie auf mehr denn 200,000 Dukaten 
n), in Beichlag zu nehmen. — Trotz all dieſes Geredes glaube 
ch, daß dem König die Mittel nicht fehlen werben, biefe Ge- 
üichte zu befehwichtigen, zumal, wenn e8 wahr ift, was ber Hof 
yerfichert, daR er fortwährend Nachrichten ans Krakau erhält, 
belche die Geifteöverwirrung des Bilhofs und die Zımahme fei- 
ver Krankheit immer mehr und mehr beftätigen. 


2. Warſchau, ven 13. April 1782. — Die mit der Unter« 
uhung von dem Geſundheitszuſtand des Biſchofs zu Krakau 
reauftragten Commiflaire find zurüdgelehrt und haben einftimmig 
rklärt, daß der Geift dieſes Prälaten verwirrt fei, worüber ſie 
ie überzengenbften Beweife beibringen. Man giebt ihm daher 
ür das Zeitlihe Curatoren, die alle oder größtentheil® aus fei- 
ıer eigenen Familie genommen werden, um ihnen fowohl jein 
janzes Vermögen, wie aud bie Einkünfte des Bisthums zu über- 
Men. Die Dombherren werben wegen ihres ungefeglichen und 
TAkürlichen Verfahrens beftraft werden; einige follen relegirt, 
K'dere in Haft gebradt, nody andere mit Geldſtrafen belegt 
Herrmann, Gedichte Rußlands. VI, 32 
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werden. Die Verwaltung des Geiftlihen fällt dem Geſetze 
dem Coadjutor, Biſchof von Plod, zu, diefer aber bat erk 
bei Lebzeiten SoltyPs ſich nidts von den Einkünften des 
thums aneignen zu wollen. — Man follte meinen, daß 
folhe Weife alles Geſchrei erftidt werben müfle, aber e 
fehr die Frage, ob nicht die Oppofition im imunermwähre 
Rath aufs neue Lärm fchlagen und ob man nicht name 
auf dem Reichtag viel hierüber Häffen wird. Inzwiſchen 
der Unterfeloherr der Krone, Graf Rzewuski, einen Briel 
den König von Polen gefchrieben, ven ih Ew. Ercellenz i 
fende, nur um Ihnen zu zeigen, welden Stil unfere 9 
oft gegen Se. polnifhe Majeftät fi herausnehmen. — Da 
das Privatinterefie alle möglihen Formen annimmt, fo beba 
man zu willen, daß der Biſchof Soltyf, nachdem er in fe 
Zeftament anfehnlihe Summen Herrn Rzewuski vermadt I 
eben im Begriff ftand, mit einem großen Theil feines Vermẽ 
fi) nad) Galizien zu begeben, in ber Abfiht, noch bei fe 
Leben daſſelbe Herren Rzewuski zu übergeben, der, um e 
Empfang zu nehmen, verabrebetermaßen an einem beftim 
Ort mit ihm zufammenfommen follte. Es ift alfo, ſagt 
vielmehr der Werger, dieſen Plan ſcheitern zu ſehen, alt 
Liebe zum Baterlande, was den Herrn Grafen antreibt, € 
brennendes Intereſſe für die Sache des Biſchofs zu zeigen, 

Ih höre auch von einem anderen, von dem Groß 
Grafen Branidi an den König von Polen gefchriebenen 
Sprechen, der ebenfo energifh abgefaßt fein joll, wie de 
Collegen. !) Ä 












3. Warſchau, den 16. Det. 1782. — Die 
immerwährenden Raths ift beenvigt und ver König I 
das entichiedenfte Uebergewicht. — Bor vier Wochen x 
bie Tifte der Perfonen mitgetheilt, aus denen der $ 
immermwährenden Rath zufammenfegen wollte, und jet 
diefen Rath faft ganz dem Willen des Königs und dei 
ihm und dem Gelandten verabreveten Wahlen gem 
Bon der Partei der Czartoryskis find nur die hineiß 
denen der König nad den ihm gemachten Borftellung 
felbe nicht zu ſehr zu beleibigen und misvergnilgt 
den Eintritt nit Hat verfagen wollen. Der Gra 
it in dem immerwährenden Rath unter ungefähr 23 
den mit der beifpiellofen Mehrheit ven 155 Stimg 
ten worden, und mit 178 Stimmen if er zur Wädf 


1) Bgl. Polit. Journal, 1782, B., ©. 538- 50. | 
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ſchalls vom immerwährenden Rath erhoben worden. Ein Graf 
Botodi, fein Mitbewerber um diefe Stelle, ein Verwandter von 
ben Czartoryskis, hat nur 24 Stimmen gehabt. Die Stelle des 
Reichstagsſecretairs ift demjenigen, melden ber König fie bes 
ſtimmt Hatte, d. 5. dem Biſchof Naruczewiz, mit 161 Stimmen 
gegen den Biſchof Soltyk, feinen Mitbewerber, der trog aller 
Ausgaben nur 61 Stimmen hatte, übertragen worden. Dies 
beweift, daß von 174 Landboten, aus denen die Kammer be= 
ſteht, und von ungefähr 50 Senatoren, die ftatt der vollfländigen 
Zahl von 123 allein diefem Reichstag beiwohnen, ber König 
Bon Polen auf vier Fünftel in der Kammer und anf fieben 
Achtel im Meinifteriumm und im Senat, die ihm und Rußland 
ergeben find, zählen Tann, nämlich wohlverftanden, in den Sa⸗ 
den, bie nicht mit den Gefegen ober den Prärogativen bes 
Adels in Widerſpruch zu ftehen ſcheinen. — Durch die Stimm- 
fften ift erwiefen, daß bei der Gefammtzahl von 236 Stimmen- 
ben, alle Perfonen, welde ver König vor zwei Monaten auf 
bie Lifte gefegt hatte, mit Ausnahme des Grafen PBotodi und 
eines gewifien Zielonka, nicht nur gewählt worber find, fonbern 
Kaß fie eine Mehrheit von 100, von 130 bis 170 Stimmen 
gehabt haben, währenn die Anderen nicht mehr als 7, 10 ober 

4 Stimmen zufammenbringen konnten. | 
Man verfihert, daß die öſterreichiſche Partei diesmal ihren 
Banzen Einfin verloren bat. Der Grund davon liegt theils in 
em Tod des Palatind von Rufland, der ohne mit den Ge⸗ 
ſchäften fich zu befaflen, doch durch fein großes Anfehen ben 
Mittelpunkt der Bereinigung für die freunde feiner Familie bil- 
bete, wie darin, daß (fein Sohn) der Fürft General es nidt 
gewagt hat, zur viel Aufhebens zu machen, um fi nicht einer 
artei gegenüber bloßzuftellen, die bereit war, über ihn ber- 
fallen und feine Wahl und feinen Charakter als Landbote 
ter dem Titel anzufechten, daß feine Hoheit als General zwei 
erren biente, nämlich ver Republif und dem Kaiſer; endlich 
uch darin, daß der Fürft Großmarſchall (Lubomirski) moralifh 
bie phyſiſch augenfcheinlich verfallen ift, indem feine Yamilie 
d feine Anhänger in ibm nur noch einen Mann ſehen, der 
kan Ruin nahe ift und der, im Borgefühl feines nahen Endes, 
x die Geſchäfte Fein Imtereffe mehr hat und für die Intrigue 
IE, gleichgültig zeigt; von feiner Fran, die von ihrem großen 
=ermögen ihm nur das Nothwendige gibt, fehlecht behanbelt und 
Schulden beladen, welde zu bezahlen die Frau Gemahlin 
weigert, fehlen ihm die Mittel, etwas draufgehen zu laſſen 
fi) Ereaturen zu verfchaffen; der häusliche Kummer brüdt 
nieder und feine beiden Schwiegerfühne, die Grafen Potodi, 

32* 
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befinden fih in Bezug auf Bie Gelpmittel durch den Eigen! 
und das fonderbare Benehmen ihrer Schwiegermutter in de 
ben Berlegenbeit. 

Der König von Polen wird daſſelbe Uebergewicht (mi 
bem immerwährenden Rath) in der Sinanzcommilfion (Comı 
sion du Tresor) haben, deren Mitglieder heute gewählt wer 
obgleih der Geſandte mir gefagt bat, daß biefe Behörde, 
dem Rath untergeorbnet ift, ihn nicht befonders intereffire. 2 
fonft noch auf dem Reichstag vorgenommen werben fol, iſt 
König und dem Geſandten fo gleihgültig, daß er geiprengt ' 
den Tann, ohne daß das fie im mindeſten beunruhigen wi 
Man bat nichts als Gefchrei und Zänkereien zn erwarten. 


4. Warſchau, den 23. Det. 1782. — Ih habe Ew. Er 
über den Gang des Reichstags bi8 zum 16. Dct. Rechen 
abgelegt. Die folgenden Tage bis zum 19. wurden bazn 

‚ wendet, die Schagcommiffion und die Gerihte des Reihe 
‚zu bilden. Nachdem dieſes Geſchäft mit ziemlicher Ruhe E 
bigt war, blieb den Landboten bis zum Eintritt in ihre Kam 
wo fie die Vorlagen des Thrones in Beratbung zu ziehen ba 
weiter nichts zu thun übrig, als dem alten (jett abtreten 
immerwährenden Rath die Acte anuszufertigen, durch weld 
feinen Händen anvertraute Verwaltung und Geſchäftsfin 
gutgeheigen wird, und zu Diefem Zweck verfammelten die & 
fih am 21. Oct. Nun aber war es mit einem Mal ı 
Gelaffenheit vorbei, welche die bisherigen Berathungen | 
zeichnet hatte, und ftatt deffen ſah man bie ärgſte Seid 
lichleit Plag greifen. Dean brachte die Angelegenheit des | 
von Krakau aufs Tapet, die ihrer Zeit fo viel Aufſehen 
und man fah mit furdtbarem Ungeftüm die Unzufrieder 
bie Animofität ſich Luft machen, die durch einen Schrift 
laßt war, weldhen die Nation als eine Berlegung ihrer ( 
privilegien anfieht, und bie bem Yürften Czartoryski 
Großmarſchall ergebenen Freunde und Landboten tri 













Ihrige dazu bei, das Teuer noch mehr zu fchüren. 1 
bat bei dieſer Gelegenheit Dinge hören müflen, wie 
fo lange er regiert, ihm noch nicht gejagt bat. 
Stände von elf Uhr Vormittags bis acht Uhr Abent 
diente er den beißenden, boshaft geißelnden B 
harten Borwürfen und gewaltfamen Drohungen (jeiner: 
Zielſcheibe. Während diefer ganzen Zeit wurde 
der Bifhof von Plod, Coadjutor des Biſchofs von; 


2 


1) Freiherr v. Stutterheim. 
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an in Verdacht hat, daß er das willlürliche Verfahren gegen 
n Erftern geleitet habe, mit der graufamften Schonungslofigfeit 
handelt. Genug, jeder andere Souverain, der mehr dazu ges 
ren ift als Stanislaus Auguft, Hätte, fheint es, vor Scham 
Kummer auf dem Thron fterben müflen. Mitten unter 
efem Tumult wurde die Sitzung beendigt, nur weil die Land⸗ 
ten ‚vor Hunger und Durft nicht länger aushalten konnten. 
hre Animofität hatte nicht nachgelaſſen; man bat bie Situng 
ır vertagt, um daſſelbe Schaufpiel am 22. fortzufeßen. 

Ich glaube nit, daß e8 zu diefem Aeußerſten gelommen 
äre, wenn nicht der König und der Bifchof die Ungeſchicklichkeit 
habt hätten, ven Gefanbten gegen ſich aufzuregen. Aber das, 
a8 ich foeben vor meinen Augen fi habe zutragen fehen, bes 
tigt mich in Der Meberzeugung, wie gefährlich es fei, gegen 
sen Mann von hoher Stellung zu verftoßen (de choquer un 
ımme en place). Der Gefandte wollte den Fürften Auguſt 
ullowsti zum Mitglied des inmmerwährenden Rathes und einen 
wiflen Theodor Dzierbidi zum Mitglied der (Schatz⸗) Com⸗ 
ffion machen; alle Beide find dem Grafen Stadelberg näher 
freundet; weber der Eine noch der Andere ift gewählt worden. 
er Geſandte glaubte das als einen ſchlechten Steeih anjehen 

dürfen, den ihm der König und der Biſchof gefpielt haben, 
elcher legtere den Reichstag jo ziemlich dirigirt, und von bie 
n Moment an wurde er wüthend. Geit dem 17. fing er an 

fhmollen und Öffentlich zu zeigen, daß er ſich mit dem König 
erworfen babe. Er ging zu ibm und man bat mir gejagt, 
ß es zwifchen ihnen zu ſehr lebhaften Auftritten gelommen ift. 
e bat fi gegen Jedermann barüber beklagt, daß der König 
ıd fein Bruder die Miene annähmen, nad ihrem Belieben 
olen regieren zu wollen. Er bat fih laut über alle Freunde 
8 Königs beflagt. — Plötlih wurde e8 unter den Ständen 
bar, daß der König fih mit dem Geſandten überworfen habe. 
tan fügte hinzu, daß der wiener Hof dabei im Spiele fei, und 
8 'der immerwährende Kath nicht fo zufammengefeßt fein 
irde, wie er es ift, wenn er erſt noch gebildet werben follte. 
terauf erhob die entgegengefegte Partei das Haupt und die bes 
znigs wurde ſchwankend, und von dieſem Moment an, fage 
', wurde die Situng fo ſtürmiſch, wie, ih es eben Ew. Exc. 
meldet babe. Der König, fein Bruder, der Bifhof und 
ne ganze Yamilie haben zwei Tage lang fi abgemübt, dem 
efanbten zu befänftigen. Mean bat ibm angeboten, Herrn 
jierbidi aus ber Börfe des Königs die funfhunvert Dukaten als 
enſion zu geben, weldhe die Schagconmifinire beziehen. Der 
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Geſandte hat es ausgefhlagen, aber man verfichert, daß e 
Heftern Abend die Berföhnung zu Stande gelommen tft, :c 


5. Warſchau, den 26. Dct. 1782. — Die Sitzung 
23. Oct. ift nicht weniger lärmend geweſen, als die vorhergehe 
Die Anfregung blieb immer. viefelbe in Bezug auf die B 
tung des Biſchofs von Krakau, Evelmanns und Senatort 
Königreihs, eine Mafregel, die für gewaltthätig, ungel 
und verfaffungswidrig erachtet wird, und man hat fortgefi 
dem immerwährennen Rath bie durch bie Geſetze vorgeſcht 
Enthebung feiner Verpflichtung (decharge) zu verweigern. 
Urheber diefes Wirrwars waren aber am Ende doch nur 5 
40 Perfonen, die alle der Dppofitionspartei angehören. 
Sroßgeneral Branidi ift betrunken in den Reichstag geko 
und hat, des Weines voll, unter anderm gefagt, daß es in 
Monaten keinen König von Polen mehr geben werde, d 
mit dem Despotismus nım ein Ende baben werde und 
Gott fei Dank, ver Adel, ftatt Reden zu halten, würde 
Säbel greifen können. Ein junger Graf Rzewuski bat 
König gefagt, er bäte ihn, fih zu erinnern, baß ber po 
Übel kein deutſcher Abel fei, und daß, wenn Se. Majefti 
vergegenmwärtigen wolle, was ein freies Bolt zur Bertheil 
feiner Rechte zu thun vermöge, die Geſchichte Engla 
Karl's I. ihm hHinreihenden Stoff bieten würde, um fi 
ein Beifpiel zu nehmen. Seitdem aber nach bieſen | 
fpielen der Gefandte fi mit dem König wieder verf 
haben auch die durch den Schein dieſes Zerwürfnifies ; 
ſchlagenen Freunde des legteren wieder Muth gefaßt. 
fandte bat den Häuptern der Oppofitionspartei, welche: 
fih über vie angeblich unterbrüdende Regierungsweiſe 
zu befhweren, zu Sr Erc. begeben Hatten, erllärt: 
die Kaiferin keine Yactionen in Polen wolle, fie ftets 
in Allem, was ihre Privilegien rad die gejegliche 
Regierung betteffe, unterftügen werde, und daß 
nicht hindern werde, für die Erhaltung ihrer Prär 
ſprechen; da man aber, wie er glanbe, dieſe wage | 
fer Beziehung nichts außer Acht gelaffen babe, 
Ieht, d daß man bie Ungufriebenheit den zum Opfer. 
Interefien des Vaterlandes verlangten und daß 
boffionen bes Throns in Erwägung ziehe, deren | 
unmittelbar die Intereffen Ihrer kaiſ. Maj. beträ 
babe auch Herr v. Thugut ihm eben erflärt, ii 
‚ebenfalls keine Spaltungen in diefem Königreich 
weniger, daß man ihn als den Befchüger einer P 


‘ 
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Nachdem alles dies den Häuptern der Oppofition von Seiten 
bes Grafen Stadelberg gejagt worden war, haben die Gemüther 
fih beruhigt und man hat den immerwährenden Rath feiner 
Amtsverpflichtung enthoben (la quittance a &tE accorde& au Con- 
seil permanent) vermittelft des turnus und durch eine Stimmen- 
mehrheit von 135 gegen 34 im Ritterſtande und von 50 gegen 
6 im Senat, indem ber Reichstag fi) vorbehält, diejenigen Er⸗ 
Infie (des immerwährenden Rathes), welche mit den Gefegen 
nicht übereinſtimmen, für nichtig zu erflären; ein neuer Beweis 
von der Schwäde ber Oppofitionspartei, zc. 

— Nachdem die Landboten am 24. zu den Berathungen 
in ihrer Kammer zufammengetreten waren, las der Marſchall 
bie Propofitionen des Thrones vor, an deren Spige der Artikel 
ſteht, welcher bie zu beftätigende Grenzbeftimmung betrifft, die 
in den Jahren 1780 und 1781 zwifchen der polnifhen Ufraine 
und Reurußland von einer aus polnifhen und ruſſiſchen Be- 
vollmächtigten beftehenden Commiſſion feftgefegt worben iſt. Die 
Kammer machte keine Schwierigkeit, ihre Zuflimmung zu ertheilen. 


6. Warſchau, ven 29. Det. 1782. — Aus dem Eſſen'ſchen 
Bericht vom vorftehenden Datum iſt die bemerfenswerthe Aeuße⸗ 
zung Stadelberg’8 hervorzuheben, daß Polen das einzige Land 
fei, auf welches der Vers Eorneille'8 im Sertorius: „P’honzeur 
et la vertu sont des noms ridicules“ angewendet werben könne. 
Auf vie Angelegenheiten des Reichstags zurückkommend, fügt 
Efien hinzu: „la Diete en elle-möme commence A devenir 
sussi enuuyante, qu’elle est insignificative.“ 


vH. 


1. Effen’s Beriht vom 20. März 1784. — Der König 
von Polen hat feinem Minifter in Rußland ein Reſcript zuge: 
fandt mit dem Befehl, es dem Grafen Oſtermaun mitzutheilen 
und ihn zu erfuchen, baflelbe der Kaiferin von Rußland vorzu- 
legen. Es enthält vier Artikel, nämlih: 1) Eine Apologie der 
Stadt Danzig, eine Vertheidigung ihrer Rechte und Privilegien 
nebft dem Erſuchen, dieſe bei der gegenwärtigen Berhanblung 
niht aus dem Auge zu verlieren; 2) das Anerbieten einer 
Allianz mit Rußland; 3) die Bitte um die Zuftimmung ber 
Kaiferin zu einem confüberirten Reichstag; 4) die Bitte bie 
Fortſetzung oder Erneuerung der Garantie der Kaiſerin für eine 
neue auf bie Delonomieen des Königs zu hypothecireude Summe, 
beren Anleihe in Holland bewerfftelligt werben fol. — Dielen 
Schritt hat der König von Polen nit nur ohne Wiflen, ſon⸗ 
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bern fogar gegen ben Kath des Gefandten getban. Die Kaiferin 
bat eben dem Grafen Stadelberg den Inhalt des Refcripts mit- 
getheilt, mit dem Auftrag, dem Könige folgende Antwort zu em 
theilen: 1) daß Ihre Kaif. Maj. von dem Stande ber ſich auf 
die Stadt Danzig beziehenden Angelegenheiten unterrichtet ja 
und daß ihr Geſandter hierüber bereits ihre Weifungen erhalten 
habe; 2) daß Ihre Kaiſ. Maj., nachdem fie die Zwiſtigkeiten 
mit ber Pforte ausgeglihen, mit Grund fi ſchmeicheln könne, 
daß ber Friede in Europa würde erhalten werben und daß fe 
daher nicht in dem Fall fi befände, jegt von dem freundſchaft 
lichen Anerbieten Ihrer polnifhen Majeſtät Gebrauch machen 
zu Können oder zu follen, wobei fie inveflen die guten Abfichten 
berjelben für eine gelegenere Zeit fi vorbehalte; 3)4) und 4) 
bag Ihre Kaif. Majeftät den König zu bebenfen bitte, daß be 
erfte, vor einigen Jahren auf die Oekonomieen unter ihrer Ga⸗ 
rantie bei den Holländern gemachte Anleihe noch nicht zurüdge 
zahlt fei und daß fie, bevor dieſe Schuld getilgt fei, nicht wohl 
im Stande fein würde, eine andere Garantie für eine nene An 
leihe auf fi zu nehmen, daß inbefien, wenn der König bie 
Nation anf dem bevorftehenden freien Reichstag dazu be: 
wegen könnte, felbft die Garantie für eine neue Anleihe zu übe: 
nehmen, Ihre Kaiſ. Maj. ihren Geſandten dann beauftragen 
wiürbe, feinerjeitS dazu beizutragen, die Repräfentanten ber Ro 
tion auf dem Reichstag, foweit thunlich, zu beftimmen. — Diet 
iſt es, was ber Gefandte mir gefagt hat, indem er zugleid, fe 
nen Abſchen (degout) vor dem König, feinem Hof und biefem 
ganzen Gouvernement, das er, wie er verfichert, äußerft über 
drüßig ift, nicht verbarg. 


2. Warſchau, den 27. März 1784. — Polen bat man 
bazu außerfehen, zur Bevölkerung der Krim beizutragen. Der 
Regimentarins oder Chef der polniſchen Truppen in der Ukraine 
hat hierher berichtet, daß die Ruffen eine Menge familien 
aus Polen wegführten (de gr& et de force) unb dam 
nad) der Krim bringen ließen, daß bie Troftlofigfeit groß fa 
und daß er um Befehle über fein Verhalten bitte Der König 
hat ihn wiflen laflen, daß man es müſſe gehen laſſen und daß 
man fich dabei ruhig verhalten müſſe. Man konnte, glaube id, 
diefe Antwort von Seiten eines Fürften vorausfehen, der vie 
Kaiferin von Rußland um die Caution nener Anleihen anfleht 
und ihr ſogar feine Allianz anbietet. Auch wirb der einzige 
Gegenftand des KHeihstags zu Grodno der fein, die Nation baya 


1) Auch der britte Punkt wurde ausweichenb beantwortet. 
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zu bewegen, ein zweites Mal feine Schulden zu bezahlen. Um 
dieſes Zwedes willen hatte der König die Kaiferin um bie ©e- 
nehmigung für einen conföberirten Reichstag gebeten, und ba 
Ew. Exc. aus meinem legten Bericht gefehen haben wird, daß 
Ihre Kaif. Maj. auf diefe Bitte fich nicht günftig geäußert hatte 
and ba es nım darauf ankommt, fi) eine große Mehrheit zu 
verſchaffen, fo will man verjuden, in Rom die Erlaubniß zur 
Reform mehrerer Klöſter zu erlangen, nicht, um bie Einkünfte 
berjelben zum Beſten der Armen, ber Religion, ver Erziehung 
oder anderer frommer Werfe zu verwenden, fondern um eine 
Lockſpeiſe und eine Belohnung für diejenigen Landboten in Hän- 
ben zu haben, welche für den Entwurf des Königs flimmen wer- 
ben, denn unter biefe wirb man hernady bie öfter der refor- 
mirten Klöſter vertbeilen. 


3. Eſſen's Beriht vom 23. Det. 1784. — Sie wer- 
ben, mein Herr, unter den Propofitionen des Throns einen Ar- 
titel finden, der fih auf Kurland bezieht, auf die Convention, 
welche zwiſchen der Kaiferin von Rußland und dem Herzog über 
den Handel von Riga geſchloſſen worden ift (1783). Ich zweifle 
nit, daß Em. Erc. feiner Zeit die Convention felbft durch 
Herrn v. Saden erhalten haben wird. Der Hauptgegenftand 
aber, der allein den König intereffirt, wiewohfer umter den Pro- 
pofitionen nicht articulirt wird, bleibt immer der, von weldem 
ih Sie bereit8 vor einigen Monaten in Kenntniß geſetzt habe, 
nämlih: die Republik verbindlich zu machen, die Schulden des 
Königs zu bezahlen und ihm bie fernere Benugnug des Fonds 
zu gewähren, ver bis jeßt dazu verwendet worden ift, um jähr- 
ih 50,000 Dulaten von der vor einigen Jahren unter Öarantie 
Rußlands gemachten Anleihe zu deden, ein Fond, ben er ferner- 
hin zur Abtragung feiner neuen Schulden, im Betrag von 14 
oder vielleicht 16 Millionen polnifihe Gulden, zu feiner Ver⸗ 
fügung geftellt zu ſehen wünſcht. 


4. Eſſen's Beridt vom 5. Imi 1784, die Diffiden- 
ten betreffend. — Sp wenig als die Tatholifhen Priefter 
jemal® aufhören werben, in biefem Lande, wo bie katholiſche 
Religion die herrſchende ift, den Diſſidenten Ungelegenbeiten zu 
machen (tracasser), unter welden übrigens die Pricfter unb - 
oornehmlih der Adel ebenfo unruhig und unverträglic find, 
ebenfo wenig werben die Diſſidenten aufhören, fih zu beflagen 
und mit den Katholiken ſich zu ſtreiten. Indeſſen hanbelt es fich 
hier weniger um bie Beeinträchtigung der Freiheit des den Diffi- 
benten einmal bewilligten und verbürgten Cultus. Man muß 


— 
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dem poluiſchen Clerus die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
er im allgemeinen jetzt viel duldſamer iſt, als ſonſt Aberall, 
viele Ausländer, die den Polen in den Grundſätzen einer 
funden Philofophie und einer milden und duldſamen Moral 
überlegen zu fein glauben, würden mit Staunen fehen, daß 
Anzahl von Prieftern, Magnaten und (vornehmen) Damen, 
eine Menge aus den unteren Bollsllaffen, Alles Katholiken 
der Hauptſtadt regelmäßig dem proteſtantiſchen Gottesdienſt 

erſten Sonntag im Monat, wo in ber lutheriſchen Kirche 
Predigt in polnifher Sprache gehalten wird, beimohnen, 
eine Menge Kirchenfeſte abgeſchafft, daß die Proceffionen 
andere Inſtitute rveformirt find, und daß man ganz (ei 
mit den Proteflanten lebt, während man in anderen Län 
Deutfhland, die Wiege ber Reformation, nicht ausgenom 
in diefen Beziehungen jehr zurüd if. Nur vie zwanzig 

dreißig diſſidentiſchen Familien Bolens, die dem‘ 
angehören, die aber in Vergleich mit dem Reichthum bes 
niihen Adels arm find, find es, die diefe Zwiſtigkeiten und 
gen veranlafien; fie wollen ben Tatholifhen Familien gle 
ſtellt fein, ein Anſpruch, deſſen Gewährung nicht ſo leid 
Sie beklagen fi) darüber, dag man fie nicht zu Starofter 
Grod- und Landrichtern wählt. Die irdiihen Güter und 
bie Religion ift e8, was dieſe DMiishelligkeiten verurfacht 
König von Polen bat fhriftlih die ihm von dem Grafen € 
berg zugeftellte Note beantwortet und verſucht darzuthug 
bie darin angebrachten Beichwerden unbegründet ſind, z 
es nicht in feiner Macht ftehe, ihnen abzuhelfen. Uebrit 
findet der proteftuntifche Adel fi in großer Uneinigfeit ; 
Bürgerſtand in Polen in Bezug auf das Patronatsg 
andere Gegenftände ver geiftlichen Gerichtsbarkeit. Day 
der proteftantifhe Anel noch Grund zu haben, fi | 
gewiſſe Parteilichkeit und (abfichtlihe) Verfchleppung % 
ſchen Gerichte zu beflagen, und es ift wohl möglid 
hierin nicht Unrecht bat, weil im Grunde zwiſchen be 
tatholifhen uud proteftantifhen Yamilien eine größer 
und Uneinigfeit obwaltet, als zwifchen den Katholiken 
teftanten der unteren Bollsflafien. Die Adeligen bafli 
ans Religionsfanatismus, der feit ber Aufbe 
Jefuiten mit dem Geift der Profelygtenmag 
ber Verfolgung zu erlöfchen anfängt, aber d 
und die Ciferfuht in Bezug auf bie öffentliche q 
uneinigt fie. Die adeligen Proteftanten find es 
dem fie lange Zeit in —— Lärm gel f 
er biefe Erklärung der Kaiferin von Ruß 

















—. 
— 
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\ 
en, die indeffen, wie es fcheint, feine weiteren Folgen 
dir. 


Aus Eſſen's Beriht vom 24. Nov. 1779, die 
(lung der Jeſuiten in Weißrußland betreffenv. 
rgen wird eine Conferenz zwifchen dem Nuntius und bem 
n Gefanbten ftattfinden in Bezug auf die von dem Biſchof 
ißrußland in ben Staaten Ihrer Tail. Majeſtät von Ruß 
ıögeführte Herftellung der Jeſuiten, eine Maßregel, die 
Larm in der Welt gemacht bat und den römiſchen Hof 
pfinplih berührt. Der Nuntius — ter mich mit jeine.a 
en beehrt und vegelmäßig wöchentlich einen ober zwei 
bei mir zubringt, weil, wie er fagt und feinem Hof be» 
bat, ich ihm bei dem; Geſandten gute Dienfte geleiftet 
id noch leifte — bat mich von dem ganzen Detail biejes 
fies in Kenntniß geſetzt, indem er mir vie von ihm über biefe 
jenheit entworfene Denkfchrift mittheilte, bevor er fie dem 
ten überreichte, und er bat von mir verlangt, daß id 
ine Meinung darüber kund geben möchte. Der Gefanbte 
je Denkſchrift vor zwei Monaten nach Petersburg gefchict 
e Autwort feines Hofs ift am vergangenen Sonnabend 
gelangt. — — Der Nuntius bat mir nım foeben gejagt, 
nicht frei wäre vou der Unruhe und Furcht, die Kaiferin 
fortfahren, auf ver Durchführung ihres Planes beflehen 
len; dadurch würde das Haupt der Kirche, um jede Art 
igiöſem Skandal zu vermeiden, fi) endlich genöthigt ſehen, 
ner höchſten und legalen Autorität gegen die Mitglieder 
ufgehobenen Ordens mit der vollen Strenge zu verfahren, 
ihre Wiberfeglichkeit und ihre Intriguen verbienten; denn 
u Schlichen dieſer Ordensbrüder und hauptfächlich einem 
n Namens Czernizef ſchreibt er das ganze Project ihrer 
berftellung zu. — — Bei diefer Beranlafiung fehe ich 
wogen, Ew. Erc. davon in. Kenntniß zu fegen, daß bis 
Hunft des Herrn Archetti feine Vorgänger, durchdrungen 
rincigien vielmehr ver Bigoterie als einer gefunden Po- 
ven Petersburger Hof, welder in ven Conföberationen 
bie Nuntien bes Bapftes fand, fc erbittert hatten, daß 
a bereit ſchien, zu den ertremften Entſchließungen zu ſchrei⸗ 
d die Polen dazu aufftacheln wollte, ein eigenes Patriarchat 
hten. Diefe Angelegenheit war ſchon zur Hälfte zwiſchen 
irften Repnin und dem verftorbenen Primas in Orbnung 
t. Die ruſſiſchen Gefandten betrachteten bie Nuntien als 
Härten Feinde, und wenn no im dieſem Uugenblid eine 
Srbitterung bei dem peteröburger Hof gegen ben römiſchen 
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vorhanden ift, fo muß man fie leviglih dem eben angefüh 

Motiv zufchreiben und hauptſächlich der Heftigkeit des H 
Durini, ehemaligen Nuntius in Polen. — Herr Ardetti 
es, als er in dieſes Land fam, für angemefien, ſich mir im 

zug auf die Verlegenheit feiner Lage und vie verwidelten ! 
bältnifie feines Hofs zu eröffnen. Er fragte mid um Rath 

ih nahm mir heraus, ihm zu fagen, daß er gerade das Ge 
theil von dem thun müfje, was feine Vorgänger gethan; 5 
er mir fein Wort gäbe; daß er meine Borftellungen beaı 
und den Einprüden gemäß ſich verhalten wolle, die ich bem 
fandten über feine (de8 Nuntius) Grunbfäte und Maximen 
bringen würde, in dieſem Fall, fagte ich ihm, wollte ich es 
mid nehmen, ihn mit dieſem Miniſter gut zu fegen. In 
That ftehen fie jettt aufs Beſte miteinander und der Nur 
bat das gewormen, daß er von dem Geſandten in den Religi 
ſachen durch ein freies und offenes Benehmen viel mehr erle 


als durch Intriguen. 


6. Derjelbe: Warſchau, den 1. Dec. 1779. — Diele‘ 
wort (in Bezug auf die Jeſuitenſache) befteht in einer Minifte 
note bes (peter&burger) Hofs an ven Nuntius und in emem 3 
des Gefandten (Stadelberg), welcher Erläuterımgen und U 
ficationen enthält, die man nicht in die Note felbit hat aufnel 
wollen. Ich finde ben Ton berfelben ausnehmend fanft, 
mäßigt und gefällig, Der Nuntius fagt mir, daß bie 4 
in Rom kein Schriftftüd vom peteröburger Hof aufmweifen: 
ten, das mit fo großer Rüdfiht für den heiligen Stuf 
worfen wäre, und der Geſandte macht dem Nuntins in: 
Brief ausbrüdlic bemerklih: er ſetze ihn auf befonderen; 
feiner Souverainin davon in Kenntniß, daß dieſe mit 
mäßigten und verfländigen Verhalten des Nuntius fehr 
fei und daß fie von feiner- Weisheit erwarte, er werbi 
theils den heiligen Vater dazu zu bewegen ſuchen, ſei 
eipien in Bezug auf, bie Jeſuiten unter einen der Unf 
Abfichten entſprechenden Gefihtspuntt zu bringen. Der He 
biefer Replik geht dahin, daß Ihre kaiſ. Maj. dieſe Gefel 
nichts als für eine bürgerliche und frienlihe Congregation (f 
tion civile et domestigue) anfieht, baß fie bie Erbal 
felben in ihren Staaten, ws bie von dem Vorgänger & 
Vaters erlafiene Aufgebungsbulle dieſes Ordens ni 
worben fei, lediglich nur behufs des Unterrichts deri 
Weißrußland wünſche, welche ohne dieſe Väter in 
digſte Barbarei verfinfen müfle. Wenn in’ diefer W 

bie und da einige Stellen vorkommen, bie darauß 
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Icheinen, daß Rußland ſich nicht weigern würde, in Bezug auf 
biefen Gegenſtand ſich in noch weitere Verhandlungen mit Rom 
einzulaffen, fo fehlt e8 doch nicht an anderen Stellem, aus denen 
ch abnehmen läßt, daß dieſe Souverainin nicht von dem Grund⸗ 
tz, den mehr als ein Fürſt in ſeinen Staaten aufgeſtellt hat, 
pbweihen wird, d. h., daß fie fih in ber kirchlichen Geſetz⸗ 
ung für ebenfo fonverain bält, wie in ber bürgerlichen, und 
F* fie feine andere Hierarchie gelten läßt als ihre eigene. Uebri⸗ 
ens fcheint mir der Herr a) ganz zufrieden zu fein, wenig- 
— * iſt er der beſten Hoffnung. ) 
7. Warſchau, ben 10. Nov. 1784. — Das Benehmen 
es Königs während feines Ausflugs in Lithauen ?) hat einen 
guten Erfolg gehabt, daß er fait Alles, was er wollte, er- 
langt bat; alle Eonftitutionen, für bie er fich wirklich intereffirte, 
d durchgegangen; es find ihm zur Tilgung feier Schulden 
f zehn Jahr jährlih 700,000 polnifhe Gulden bewilligt wor- 
fm Bei diefer Angelegenheit find ihm vornehmlich folgende 
rei Umftände zu ftatten gelommen: 
1) Rußland, das den König begünftigen wollte, bat fi 
burd feinen Geſandten ne bafür perwenbet und ben 









Schwiegerfohn, den Unterfeloheren Rzewuski, einen anderen An⸗ 
tagoniften des Königs, der aber immer in Geldnoth ift, wiſſen 
Laflen, daß fie ihm unter ber Bedingung, daß er ruhig zu 
Haufe bleibe, ein Geſchenk von 7000 Dulaten machen würde, 
und er bat diefen Rath befolgt; 3) endlich hat der Marſchall 
Raczinski ganz Großpolen, das er fo ziemlih in feiner Hand 
Heat, dazu gebracht, ſechs Deputirte an ben König. abzufenden, 


1) Im Jahre 1784 wurbe bie ‚nerfellung bes Sefuitenorbens in 

Weißrußland von Pine VL ſtillſchweigend anertannt; doch erft Im Jahre 

1801 (7. März) erfolgte bie öffentliche Anerkennung durch Pius VOL. 

. ie neueſten Zuſtände der katholiſchen Kirche beider Ritus in 

zien „And Rubland feit Katharina IL bis auf unfere Tage. Augsburg 
1," 


2) Der König hatte vor Beginn bes Reichstags zuerſt in Bin karpfat, 
| = Dem fogenannten polnischen Verſailles“, feine Schwefter, bie 
nes berühmten Großgeneral® Johann Clemens Branidi (bes letzten 
e8 Stammes) beſucht und dann einige Wochen als Saft bei ben 
Befebenften Familien des lithauiſchen Adels zu ugebradht, ben er durch 
e aan cnbe Berjönlichkeit und durch ver indliche Geſchenke zu ge⸗ 
nen ſuchte 
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ber ihnen eine Öffentliche Aubienz ertheilt bat. Ihr Spre 
bat dem König- fehr fchmeichelhafte Sachen gefagt und erfli 
bag dieſe Provinz ihre Zuflimmung zu einer außerorbentfi« 
Subfidie gebe. Da der König Lithauens dur das Hans R 
ziwill fiher war, biieb nur noch Kleinpolen Übrig, das 
Ehrgeiz nicht zurüdbleiben wollte. Uebrigens aber können 
fich wohl denken, mein Herr, daß man unter der Hand 

bebeutende Opfer bringen müfjen, um den Schreiern den M 
zu flopfen und ihre Zuftimmung zu erfaufen. Der Balatın 
Rußland, ein Magnat reid) genug, um ber Republif, wie 
es eben gethan hat, ein Gefchent mit einem Infanterieregim 
das in feinem Sold ftand, und mit 24 Kanonen machen zu | 
nen, der aber bei einem Grunpbefit von 30 Meilen und ( 
fünften von 80,000 Dulaten es dennoch möglich gemacht hat, 
zu berangiren, diefer Herr iſt im Senat ber einzige gewefen, 
das, was bie Stände in Bezug auf die Bezahlung der Schu 
Sr Majeftät befhloffen hatten, zu tabeln fand, indem er 

König von Polen Delonomie prebigte, und ihm vorwarf, 

er fi mit ſchlechten Subjecten umgebe, vie feine Güte ı 
braudten und ihn zu ebenfo maflofen ald unnligen Ausg: 
verleiteten. — Der Fürft Radziwill ift auch Hinfichtlich e 
Summe von zwei Millionen polnischen Gulden zufriedenge 
worden, die ihm vor mehreren Yahren durch eine Conſti 
von der Republik bewilligt worden waren, in deren B 
aber bisher nicht hat gelangen können. Er wirb entweber 
erledigte Starofteien, oder mit 200,000 polniſchen Gulv 
der Schatz ihm jährlich zehn Jahre lang zahlen ſoll, b 
werden. Endlich bat man auch die den ruffilhen Handel 
fenden Eonftitutionen — in Richtigkeit gebracht, und 
bigenat ift ben Prinzen von Anhalt und von Naſſau 
worden, ꝛc. 
















IX. 


. 1. Aus Effen’s Ueberfigt des Reichéta 
Sabre 1786, angefangen, Warfhau, den 26. 
— Der Reihstag des Jahres 1786 befteht aus 17- 
Senatoren, 38 Palatinen, 87 Kaftellanen, 16 Staa 
und aus ungefähr 170 bi® 180 Landboten, im Ganz 
fonen, von welden 158 in der Kammer der Senator 
in der der Landboten fißen. 

Sobald die Stimmen öffentlich abgegeben werd 
König faſt auf den ganzen Senat redinen, bei 
Abſtimmungen dagegen fpringen Mehrere, weil fie 
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dung fiher find, ab. Nichtsdeſtoweniger bleibt dem König 
e große Mehrheit im Senat. Unter ven Landboten rehnet der 
of jet auf 120 Stimmen; der König würbe daher, wenn bie 
ehnung richtig ift, auf die entjchiedenfte Mehrheit zählen kün- 
n. Man wird fi indeflen nicht verwunbern bürfen, wenn, 
ie das ſchon auf dem Reichstag des Jahres 1782 geſchah, 
ich die jegige Oppofition von 60 Berfonen dahin gelangte, 
ch Chicanen und Advocatenkniffe (ein Drittel der Landboten 
ıd Advocaten oder find es gewefen) durch ewiges Gezänf und 
efchrei den Gang bes Reichstags aufzuhalten, und wenn fie, 
tt den Gefchäften obzuliegen, daranf ausginge, nur dem Kö⸗ 
ge Borwärfe zu machen, ihm wmangenehme Dinge zu fagen 
ıd durch ihre Leidenſchaftlichkeit Alles in Verwirrung zu bringen. 

Die Häupter und die Pfeiler diefer Oppofition find: 

A. Der Fürft General Czartoryski. — B. Der Marfhall 
Ignaz) Potocki, verheirathet mit ver Schweftertochter Czartoryski's. 
- ©. Die Frau Großmerfhall Lubomirska. — D. Stanislaus 
otodi, Bruder von B. und verbeirathet mit der zweiten Tochter 
m ©. — E. Der Oberfammerberr Butodi. — F. Der Palatin 
mn Rußland, Potodi. — G. Der Großgeneral Branidi.. — 
. J. K. Rzewuski, Sapieha, Wielohorski. — L. Die Fürftin 
eneralin Czartorygka. — M. Die Fürftin Oginska. — N. Die 
tin Sapieha, Schweiter des Großgenerals. — O. Madame 
ofſakowsta, Eaftellanin von Kaminiec. 

Das find die Hauptacteurs, zu benen man nod einige 
otodis in der Landbotenkammer hinzurechnen muß. Und nım 
ill ich die einzelnen Acteurs und die Marimen ihrer Hanblungs- 
eiſe ſchildern. 

A. Der Fürft Czartoryski iſt allgemein und von jeher 
ıcch feine Unbeftändigfeit ımb feine Charakterſchwäche bekannt. 
n der bie Bergiftungsgefchichte betreffenden Angelegenheit bat 

fih völlig von dem Marſchall Potodi fortreißen laffen. Er 
erkt wohl, daß leßterer und die Großmarſchallin Fürſtin Lu⸗ 
mirska ihn embroutllirt haken und iſt innerlih davon über- 
agt, daß man es nie auf,feine Vergiftung abgefehen hat; er 
eiß aber nicht, wie er fih aus der Sache berausziehen foll 
id ift tarüber um fo mehr in Berlegenheit, da der Kaifer, wie 
an behauptet, ihm zu verftehen gegeben bat, daß dieſe ©e- 
ichte ihm Feine Ehre mache. | 

B. Der Marſchall Botodi. Er bat als ein perfön- 
ber Teind des Königs durch die Leinenfchaftlichkeit (fougue) 
mer Schwiegermutter, der Fürftin Lubomirska, fih beftimmen 
fien, auf die Untriguen der Ugramow einzugehen. Dean bat 
n üherführt, daß er, während er Mitglied des Gerichtshofs 
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Tzewustt ftimmt ale Welt darin überein, daß fein Benehmen 
m ſchlechterdiugs unerklärlihes geworden if. Seine eigene 
Schwefter jagt mir, fie glaube, er fer von einer Art Tollheit 
efefien. Cr behauptet invefien, nur darum über ven König auf- 
ebracht zu fein, weil biefer es ihm abgefchlagen, fein Amt ver 
fen zu dürfen. Ich muß bemerlen, daß er einer von ben 
:ommufjairen des Gerichtshofs war, welche ven Bergiftungs- 
roceß zu entfcheiden hatten, und baß er den gegen biefe zweite 
‚a Motte erlafienen Spruch unterzeichnet bat. 

J. Der Fürft Sapieba. Er ift weder auf feinen Ontel 
Branidi), noch auf feine Mutter gut zu Iprehen, muß aber doch 
wen Abfichten dienen. Er ift ein ſehr junger Meuſch. 

K. Wielohorski. Er bat fih durch die Frau von 
stanislaus Potodi, deren Liebhaber er ift, in den Proceß der 
gramow verwideln laſſen. Aus Mitleid mit feinen ſchlechten 
inanzen bewilligte ihm vor brei Yahren der König eine Penfton 
on 800 Dukaten und dafür bat er ihm alles mögliche Ueble 
ıqufügen geſucht. 

L. Die Fürftin Czartoryska. Sie war früher die 


Raitrefle des Königs, bis fie ſich, ſei es aus eigenem Antrieb, 


der einer politiſchen Cabale zu iebe dem Fürſten Repnin er- 
ab. Sie, ihr Mann, der Fürft-General, und vie Fürſtin Lubo⸗ 
iirska, die ebenfalls eine ehemalige, fpäter aufgegebene Maitrefie 
es Könige ift und als eine leidenſchaftliche Fran fid dem ihrem 
deichlet, wenn es fich beleidigt glaubt, eigenen Gefühl ver 
dachſucht hingiebt, — dieſe Drei waren und find noch verbrebt 
adurch, daß der Prinz von Würtemberg ihr Schwiegerfohn (und 
teffe) iſt. Diefer ift ihr Candidat für die polnifche Krone, und 
a fie den Neffen des Königs für den Concurrenten veflelben 
alten, fo trägt dieſe wahre oder falfche, ihnen aber jebenfalls 
ıtfegliche Borftellung, welche fie unter die Leute zu bringen fich 
Ne Mühe geben, nicht wenig zu dem Haß, der gegenfeitigen 
Aferfucht und Anfeindung ber hierbei intereffirten Familien bei. 

M. Die Färftin Oginska. Als geborene Czartoryska 
t fie nie die Freundin des Königs geweien. Ihr Mann bat 
ets nad der Krone geftrebt. 

N. Die Fürftin Sapieha, Mutter des Generals. 
sie wurde Lunge Zeit von dem König unterhalten, vem fie 
ummenſe Summen loftete; endlich fchidte er fie fort. Sie ift 
ne äußerſt intriguante Frau. Umgeben von ven Lanbboten, 
nen Greaturen, ift fie bei allen Reichsſtagen und Tribunalen 
tgenwärtig. Sie ift berüdtigt dur ihre Complote und be» 
Ichtigt dur eine Summe von 5000 Dulaten, welcde fie den 
rinzeffinnen von Frankreich ſchuldet und feit acht Jahren zurüd- 
Herrmann, Geſchichte Rußlands. VI. 33 
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zugeben ſich weigert. Das bat ven Grafen von Bergeunss 
maßen empört, daß er gejagt hat, er wolle bie polniſche R: 
in ganz Europa branntmarten durch eine königliche Orbom 
des Inhalts, daß Tem Franzoſe je irgend einem Polen, we 
and) jei, Gelb leihen oder Erebit geben dürfe, weil fie n 
wievergäben und weil man fein Recht gegen fie erlangen li 
Das babe ich aus dem Munde des Commiffionairs der 9 
zeſſinnen, weldem Herr von Bergenned dieſe Erllärung ger 
hat. Dean kehrt ji jedoch am Piefe Drohung fo wenig, 
der König von Frankreich hier die Yorberung, daß ein poln 
Cavalier emem armen Franzoſen in Paris 250 Liores zu 
zahle, nicht durchſetzen kann. — Die obengenamnte Dam 
nah Warſchau gelommen, um wo möglid den König 
Einfluß auf ihren Bruder, den Großgeneral Branidi, zu 
baufſen, der fich ganz vor ihr leiten läßt. 

— — Es ſtellt ſich jest heraus, daß der einzige 3 
(em bankrotter Kaufmann, Namens Taylor), ven der Fürft € 
ral in dieſem Bergiftungsproceß aufgetrieben hat, einen fal 
Eid auf einen Brief, deſſen Unterfhrift er verfälſcht hatte, 
gelegt hat. Und dieſer Menſch Lebt umgejtraft, wie ein Gr 
auf den Gütern des Fürſten und unter feinem Schutz. 
Koften diefer Entreprije (des Vergiftungsproceſſes) belanfer 
für die Fürſtin Lubomirska auf faſt 70,000, fir ven Fi 
Czartorysli auf mehr als. 36,000, für den Großgener 
nidi auf 16,000 Dukaten und auf ebewfosiel für die 
Oginska. — Die Perfonen, welden man vornehmlich q 
fen Wege zum Leibe gehen wollte, find: ver König, der 
der Prinz Stanislaus, der Großmarſchall. Muifzet 
General Komarczewski, Chef nes Kriegsfecretariatd des K 
Der Großgeneral bereitet fi darauf vor, nichts um 
taflen, weder Verleumdungen, noch entehrende Beſchu 
um letsteren zu ftürzen. Denn er faım e8 nidt v 
in biefem angefehenen Amt zu fehen, während bie 
Großgenerals durch die Eonititution von 1776 zu eine) 
bedeutenden herabgejegt worden ift, 2c. | 

Inmitten diefer räntevollen Umtriebe hat zwar d 
den Auftrag erhalten, im Namen feiner Genverainin | 
zutreten, um bie Schritte der Oppofition in gebühien 
fen zu halten (allein feine Aufgabe ift keine leichte)... 
fühl der Furcht iſt im Grunde das Einzige, wodu 
tiefe Nation einwirkt. Ste fieht feine Rufen. mehr 
und glaubt, daß die Kaiſerin in Verlegenheit ift. 
weit, zu fagen, daß fie höchſtens no ein Bahr | 
und die czartoryskiſche Clique weiſt ſchon darauf hi 
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‚ autrefois, et faire la base de tout l'o onrrage;” que l'on 


® 


' autrefois n’avaient et aucun droit d’y assister et fai 
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Licht durch Yolgendes: Cette Diäte & rendu trös e&tendus 


principes suivants, qui s’accreditent besucoup. Ces prinei] 
roulent sur les articles suivants: | 

'1) Le partage de Pologne est aujeurd’hui moins pra 
cable qu’autrefois, après la murt Ju Roi de Prusse, vu 1 
de la Russie et la jälousie des trois volsins de la Républiq 

2) Un Polonais sur le tröne acheve la perte de !'&i 
il vaut mieux €tre partage. 

3) 8i cet evenement de partage ne peut avoir hen, 
trois Puissances doivent enfin ecouter les cris d’une nat 
sur son anarchie, qui devient ondreuse et inquietante p 
ses voisins, et trouver bon qu’elle offr& ce tröne & un Pri 
etranger, le seul moyen de couper le mal par la racine; ı 
si elle ne trouve Aucun Prince Souverain, qui put s’en ch 
ger, la nation sans balancer eut a y placer un Prince &tr 
ger, nc fut-il que smiplement apanage, n’eut-il aueune post 
sion hereditaire de 'tAll& maison qu’il füt, excepte de cells 
Brandebourg et d’Autriche et que son öpouse ne fut pas 
cette dernitre maison, precaution neoessaire dont on tr 
verait la justice dans T’histoire de Mnximilien en 1575 
dans les vues immuables de l’Autriche sur la Pologne; | 
par cette election d’un Prince etranger -1) on imprime: 
plus de respect & la nation pour le, Souveram; 2) le os 
serait rendu & la Pologne; 3) toutes les jalousies des grä 
familles contre celle au Roi, source de tant 'de maux, sex 
taries; mais que pour rendre ce Prinoe dtranger et apd 
tranquille et respecte, la succession hereditaire 
&tre ihdispensablement reintroduite, eomme elle l’av 

















fort bien, que sans cette condition et les Auivantes. 
Prince &tranger, fut-il sans aucune ressource, n’acef 
pas le tröne; retrancher en mê me temps au gouveg 
tous les abus qui s’y etaient glisseds depmis que le tr& 
devenu electif et le retablir en un mot dans son & 
et primitif du 15 siecle; ainsi casser toutes les Ditteg 
clles &taient compobsces a present, eu exclure les nd 


4 ou 5 articles, pour donner la pei ı ı la Polo 
rendre. respectce et Hörissante, cumme elle le fut di- 
Il est a souhaiter, qu'en temps’ et lieu on 4 
de vigueur ef de nerf de parler ainsi IA, & 
partient et d’ agir en consdquente de ce 
une crise-le bien’de l'état pourrs exige - 
moment je crois que Ton ne Mmêconnditra süremeg 
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hangage, que lanimosité y a beancoup de part. Le projet et 
les vnes sur un Prince apanage le prouvent, car il n'y a 
pas longtemps, qu’on ne parloit pas ainsi et que l'on disoit, 
ya’un tel Prince mis sur le tröne n'étoit qu'un chängerhent 
de phisionomie. 

Nach den Landesgejegen verliert jeder Senator oder Land 
bote Sit um Stimme im Reichstag, ſobald ein Gläubiger ihm 
in Decret verlegt, das ihn zur Zahlung verpflichtet. Eben 
best hat es fih ereignet, daß einer ber erften Würdenträger ber 
Rrone, der einem Juden 15,000 Dufaten ſchuldig ift, den Advo⸗ 
taten und Devollmäditigten dieſes Juden beftochen hat, um von 
Ihm in legterer Eigenſchaft bie Exfläruhg zu erlangen, daß fein 
Auftraggeber feinem Schuldner zur Zahlung eine Frift bis nad 
Beendigumg ded Reichstags geftatte. Der Betrug ift auf ver 
Stelle zur Beſchämung diefes großen Herrn entdedt werben, 
aber Aehnliches geſchieht alle Tage. Mehr ale 15 Senatoren 
und Lanpboten dürfen aus dem eben erwähnten Grunde dem 
Reichstag nicht beiwohnen, aber fie ertragen angefihts der Stände 
biefe Berhimung, ohne darüber zu erröthen. 

Bom 3. bis zum 17. Oct, wurde nichts won fonberlider 
Bedeutung um Reichetag verhandelt. Am 13. beendigte man die 
Wahl des permanenten Raths und die des Marſchalls von bie- 
fem Eonfeil; fie flel auf den Grafen Prebendowsti. Im den 
folgenden Tagen fing man die Wahlen der übrigen Dicaflerien 
an und zu gleicher Zeit wurden auch die Vorlagen des Throns 
veröffentlicht. 

3. Fortfegung vom 18. Dct. 1786. — Anch noch im 
ven Sigungen vom 18., 19., 20. und 21. Detober befhäftigte 
man fich mit den neuen Wohlen und anderen Formalitäten, welche 
mit ter durch die Conftitutionen von 1768 und 1773 vorge» 
fhriebenen und von Rußland verbürgten Regierungsform ver» 
bunden find. Inzwiſchen bat ber Furſt Potemkin von ver 
Koiferin zu GOunſten des Großgenerald einen an ben Gefandten 
gerichteten Brief erhalten, worin fie verlangt, daß man in 
paſſender Weiſe den Namen Branidi’® and den gegen bie Ugra- 
mow erlaffenen Decret ausftreihen möge. Andererfeits bat ber 
Fürft Czartoryski es bei dem Kaiſer durchgeſetzt, daß er fidh bei 
der Raiferin von Rußland für die völlige Caffirumg bes Decrets 
verwendet, um ihn ber Schande zu entbeben, entweder bie Gelb- 
ſtrafe, zu der er wegen falſcher Anklage verurtheilt worben ift, zu 
entrichten, eder der Strafe der Verbannung und beren Folgen 
ſich untergiegen zu müflen, wenn er dem Decret nicht Folge 
Keiftet. Auch:hat die Kaiſerin bevens dem Grafen Stadelberg 
ver Berwerivang des Kaiſers entſprechende Weifungen zukommen 
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‚Iaflen. — Da es aber dem Gefanbten unmöglich ifl, die Caſſat 
dieſes Decret3 in Vorſchlag zu bringen, weil bie von Aufl 


verbürgten Cardinalgefege verbieten, Decrete, die von ben ( 


richten ultimae instantiae erlaflen find, zu ändern, fo wird 


wohl ihm wie ber Republik nichts anderes übrig bleiben, als 
mezzo termine zu fuden, weldes, ohne gegen bie ruſſi 
Garantie offenbar zu verftoßen und das Decret bes Gr 
marſchalls direct aufzuheben, doch den Abfichten des Färfl 
Generald Genüge leiſtet. Das Gefuh Branidi’s Tann ı 
leichter bewilligt werben, ꝛc. 

— — &8 wird jetzt offenkundig, daß die beiden ruffifc 
Regimenter, welde die Ukraine verwäften, unter ben Befel 


ser Frau Branida fiehen, daß fie den Raub mit dem Befel 


haber theilt, und dag fie die Güter, auf welden fie fi 
Iogiren follen, deſignirt. 

— Die Siyung vom 26. Det. iſt um nichts anfländi 
geweien, als die vom 25. (Ueber alle Begriffe unverſchä 
Reden Branidi’8 gegen den König.) Herr Rzewuski bat, mı 
dem man ihm gebroht, ihn wegen bes Mangels an Ehrfu 
vor der Majeftät des Throns, deflen er ſich in ber gern 
Sitzung ſchuldig gemacht, vor Geriht zu ftellen, den Ki 


öffentlich um Berzeihung bitten müffen. 


— Die Arbeiten des Reichstags find am 7. Nov. been 
worden, denn vom 8. bis 11. bat man ſich nur damit befr 
tigt, vorzulefen, was auf biefem Reichstag befchlofien 
ifl. — Die vornehmften Häupter (les premiers Chefs) 
an den enormen Koften und ver Erfolglofigleit ihres Aufy 
Stoff genun zum Wiederläuen, ꝛc. Ich ſehe, que dest 
cötes on se separe avec aigreur et ‚que cette Diete d 
le germe d’une grande fermentation et l’epoque d’o 
etre datera une indigestion plus marquee et plui 
dans les affaires de Pologne a mesure, qu’on 
Petersbourg ses projets contre la Porte. Le parti, 
sition est declare et une faction publiquement form 
logne, telle qu'il n’y en a eü depuis la pacification 
et qui, lorsqu’'il en sera temps, recevra des impulsi 
geres, etc. Die Freunde des Königs und Rußlandsj 
ganz Polen, find durch den Einfluß und den Ton 
Hofs und die politifhe Indulgenz, die ber ruſſiſch 
bei feinen Vornahmen hat beobachten müflen, aus 
gebracht. — Mein Hof lann fi darauf verlaflen] 
de Caché fo dringliche Befehle zu Gunften des, 
Fürſten Czartoryski erhalten hat, als ob es fi) um 
oder den Berluft einer Provinz handelte. Ich 
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inem Munde. Und was bebeutet diefe Hitze? follte fie ganz 
ne verftedte Abfichten fein, und beweift denn nicht das rüd- 
chtsvolle Benehmen der Kaiferin, wie fehr fie des Kaiſers zu 
dürfen glaubt? zc. 


X. 
Nachſchrift zu Eſſen's Bericht vom 4. Nov. 1786. 


Die Einkünfte des Königreichs Polen betragen für biejes 
ahr 18,331,000 poln. Gulden. Bon diefer Summe kommen 
3,331,000 Fl. auf das Königreih und Lithauen gibt gegen 
Millionen. Das Königreich umterhält eine Armee von 18,582 
Rann, die gnt bezahlt, gekleidet und unterhalten wird, und zwar 
ımmen davon 13,812 Dann auf tie Krone und 4770 Mann 
uf Lithauen; 8000 Mann von diefer Armee gehören zur Ca» 
zlerie, die ausſchließlich eine leichte if. Sie koſtet jährlich 
‚600,000 Fl. wovon die Krone 6,300,000 Fl. und Fithauen 
‚300,000 Fl. trägt. | . 

Trotz des geringen Betrags der Staatseinfünfte bezahlt die 
lepublik ihre Diener do gut. Die Staatsminifter haben Ge- 
alte von 10,000 bis 6000 Thalern, ohne die mit ihren Aem⸗ 
m verbundenen Einkünfte (sans les revenus de leur charge), 
ie ungefähr ebenfo viel betragen und bei einigen vielleicht noch 
mas mehr. Sie gibt jährlich 50,000 Thaler zum Unterhalt 
mer Cadettenakademie, in welcher, wie man fagt, bie Zöglinge 
ne ausgezeichnete Erziehung erhalten und gut gehalten werben. 
sie gibt jährlih dem König 65,000 Thlr., um in ber Banzlei 
e8 Departements ber auswärtigen Angelegenheiten vier oder 
inf Secretaire und Canzeliften zu unterhalten und um fünf 
woyes oder Refidenten zu bezahlen, die der König im Aus- 
inde hält. Sie gibt jährlih 500 bis 600 Dukaten jedem Com⸗ 
ifſair des Schatzes, deren Zahl 10 beträgt. Denfelben Ge- 
alt gibt fie jevem von den 36 Mitgliedern des permanenten 
daths. Sie hat eine fehr beträdtlihe Summe angewiefen zur 
vrihtung von Getreivemagazinen in den Provinzen, um ber 
ungersnoth fo viel wie möglich vorzubengen. Der Schatz hat 
sch feine dem Reichstag abgelegte Rechnung bargeihan, daß die 
afle einen Ueberfhuß von 2 Millionen Gulden hat. Endlich 
it der König für feine Perfon eine Einnahme von wenigftens 
‚200,000. Thalern. — Da bie Republit durchaus alles bezahlt, 
a8 zum Civil und Militaie gehört, fo ift dieſe Summe nur 
x bie Küche, die Garberobe, den Marftall und die Lioree und 
nftige beliebige Ausgaben des Souveraind da. Außerdem hat 
e Republik noch an Schulden 3 bis 4 Millionen deutſche 
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hethaler für ihn bezahlt. — Dieſe Probe kann zeige 
Maus einem hundert deutſche Meilen in ber Länge 
Breite ſich ausdehnenden Königreich werben fann w 
h wird, deſſen Producte fo befchaffen find, daß bie A 
f nicht entbehren können, ꝛc. 





Anhang IV. 
Diplomatiſche Erlãuterungen zum vierten Hbf 


I. 
Beilage zu en's Bericht vom 10. Jan. 100, aut geheime Co 
en von Kaniew betreffend (1787). 
(Bgl. unten Anhang IV, VII, Efien's Beriät vom 81. Ian 


Artieles de ia convention secröte entre PImperst 
Rusie et le Roi de Pologne, arrêtés a Kaniew. 
1). La suecessien au tröne pour le Prince Stanislas: 
2) Le Duche de Courlande au Prince Potemkin. . A 
3) L’Alliance defenfive et offensive. Acoorde. 
4) Douze mille hommes à chaque guerre survena:z 







par la Pologme & la —— Accorde. 

5) Chaque: annee. la Russie payera à la Pologueg 
duocats, remboursables apres dix ans. Acc 

6) Pendant la guerre les douse mille hommes wg 
| doyes par la Russit. Accorde. f 
7) Le Conseil permanent augmente des Senatenj 
equestre. Aecordd. 

8) Le Oonseil permanent ensemble avec le 
des loix, que la R&publique devra accept 

9) La Ditte 'ordisaire en formant des loix % 
quera au Rpi. Il sera le maitre de leg 











now. - Accorde. Ä 
10) Le Boi peut changer le Ministere selon 8 
Aoccorde. " 
1) Augmentatzion des revenuss du Roi de: 
Accorde. .. | 
'12) Les dettes päyoes et Staraosties denneeg 
r heritage. Acoorde. ) 


28) Une partie de la Moldavie:& un bier j 
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1. Georg Hammond an den Marquis von Car— 
arthen. Wien, d. 5. Nov. 1788. — Man verſichert mir 
is ſehr ſicherer Quelle, daß man gegen Ende dieſes Monats 
e Rucktehrr des Kaiſers in feine Hauptſtadt erwartet. Diefer 
chritt ift die Helge einer dringenden Vorſtellung bes Furften 
auuitz, ber bie Gegenwart des Souveraius bei dem jetzt nicht 
x in den Finanzen, fondern in allew.anderen Departements ob⸗ 
allenben Zuſtand von Unordnung für amumgänglic nothwendtg 
' Eben daher erfahre ich, daß dieſesn Derangement haupt⸗ 
lid von ben Veränderungen hevrührt, welche in ben: Ein 
nften die von dem Kaifer in feinen Erbſtaaten und namentlich 
Bezug auf die Jurisdiction gemachten Reuerungen herver⸗ 
bradt haben. Ueber bie Natur diefew.: Veränderungen wirb 
ir Robert Murray Keith Ew. Lordſchaft in Kenutniß ſetzen. 
v viel ih aus der Eomverfation abnehmen kam, jo hält man 
zum Theil für unausführbar, und in anderen Fällen glaubt 
* daß fie die alten Verfaſſungen der Landſchaften, in weichen 
‚eingeführt werben, von Grund aus uuterguaben. 


2. Derfelbe an denſelben. Wien, db. 17, Dec, 1788. - — 
as allgemeine Thema der Unterhaltung iſt hier jetzt, daß bie 
chritte, welche man in Polen gethan hat, einen Krieg zwiſchen 
n beiden Faiferlihen Höfen und dem König von Preußen un- 
rmeidlih mahen. Es haben ſich ſchon. derfdhiebene Serlichte 
rbreitet in Bezug auf bie Errichtung von Mogazt imen imb ans 
ven militärifchen Vorbereitungen in Böhmen. Baron des 

jedoch überzeugt, daß man dieſe Gerüchte nur in ber Wſicht 
i8geſprengt habe, um einzufchlichtern, und daß bie Auferft ' 
runtergefommenen Finanzen, die Verringerung feiner Armee, 

die Schwierigkeit der Refrufirung und die allgemeine Unzu- - 
edenhen ber Unterthanen (und das find lauter unleugbare That⸗ 
hen), den Kaiſer davon abſchrecken werben, eine ſo verzweifelte 
taßregel zu argreiſen, als (für ihn) ein Re mit rexßen 
n würde. 


nl. | ” 

Der Großfürft Paul hegte den lebhhafteſten Wunſch, zumgchft 

— dem türfifhen Kriege perfönlich ſiche zu betheiligen. Dan 
rſagte ihm die Gewährung deſſelben unter sam Borwand,vaß 
feine Gemahlin während ihrer Schwangerſchaft nit verlaffen 
fe. Er bat ficheutlih, man möge ihm reifen lafjen, und ſchrieb 
ze Mutter: nieine Abſicht, gegen bie Türken zu kämpfen, {fl 


In} 


* 


. 
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kon vom 13. October zuftellen, deren weſentlicher Inhalt, 
en man die biplomatifdyen Umſchreibungen wegläßt, darauf 
mußgeht, daß der König von Preußen diefe Allianz nicht: will, 
B daß er den Polen räth, feinem Beifpiel zu folgen. Dieſe 
klaration hat pie Mehrheit ver Ständemitglieder dazu beftinmt, 

Entwurf zu verwerfen und gegen die Kaiferin von Ruß—⸗ 

und den König von Polen in ihnen den Verdacht erwedt, 
} fie über einen Plan übereingelommen find, befien Inhalt 
nfo für den König und Rußland vortheilhaft, wie für bie 
publik verderblich ſei. Die Stände antworteten auf biefe Er- 
wıng des Königs durch eine Note vom 20. October und er- 
en, daß fie die Entwürfe zu biefer Allianz ignorixten. Der 
köte und aufgeregte Gemüthszuftenn der Nation ‚brachte fie 
dem Beichluß, die Armee auf 100,000 Mann zu bringen, 
» in eben biefer Stimmung feste man vorläufig feft, daß dem 
nig ſoviel wie möglid alle Autorität über diefe Armee ge» 
umen werden folle; zu dieſem Ende beihloß man, eine 
k dem König unabhängige und nur dem Reichstag verantwort- 
we Militeircommiffion zu errihten. Die bieranf erfolgende 
ne des Botjchaftere vom 5. Nov. vermehrte Die Unzufrieben- 
t der Nation, da diefelbe mit wenig Zurüdhaltung bemerklich 
jchte, daß die Garantie Rußlands dieſer Macht als Titel 
ke, im die Ausübung der Nechte der Souverninetät und ber 
ſabhängigkeit der Republik fi einzumifchen, was die Stände 
zu brachte, dieſe gefährlichen Principien durch eine dem Bot⸗ 
after am 17. übergebene Note zu vernichten. Eine andere Note 
ka ſelben Datum ſprach die Forderung aus, daß Polen von 
k. ruffiihen Truppen geräumt werden folle. — Der berliner 
M antwortete feinerjeitS auf die Note der Stände vom 20, Oct. 
uh eine Gegennote vom 19. Nov., worin er die Republik er- 
ihnte, auf Die Erhaltung ihrer Integrität uud Unabhängigkeit 
denken, imdem er fie verfiherte, vaß feine Gründe oder ſelbſt 
here Rüdjichten (considerations superieures) Se. Majeftät 
5 König von Preußen verhindern würben, mit Erfolg (efh- 









Wrechten aufrecht zu halten. — Während. die Abficht der Oppo: 
Buspartei wenigftend dem Anfchein nach darauf ausging, das 
jergewicht Rußlands und die Autorität deg Königs von Polen 
bi feines Tünftigen Verbündeten und feines gegenwärtigen Wert- 
kg3 zu vermindern, fuhr man fort, an dem Arrangement einer 
itaircommiffion zu arbeiten, die fo zufammengejegt wurde, 
dem König jeder Einfluß auf die Armee abgeſchnitten und 
, Autorität der Großgenerale joweit beſchränkt werben follte, 
B fie nie einen Staat im Staat bilden könnten. Man be 


Pr 


pement) dazu beizutragen, bie Republik in ihren Souveraine 
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ab der Herr Botſchafter und der König, alle Federn ſpriugen 
Kien, um die Abreife. dieſes Marquis zu bewirken. Uber ich 
mın Ihnen nicht verhehlen, mein Herr, daß, wenn bicjer Unter- 
ale Polen verläßt, nachdem er fi daſelbſt in fo hohem 
Brad das Bertrauen erworben bat, daß das ein unerjetlicher 
erluft für die Angelegenheiten des Königs von Preußen in 
len fein würde. Ich bin ſelbſt davon überzeugt, daß fein 
hfenthalt in Polen für. die Intereſſen des Königs eine viel 
kößere Bebeutung hat, als fein Aufenthalt in Rußland je wird 
Bben Tönnen, 1) — 
Bei al dieſen Vornahmen Preußens in Polen hat der 
Kener. Hof bis jet ji inactiv verhalten 2), und Rußland hat 
zgegen nur eine nutzloſe Oppofition anwenden können, dic we- 
er von dem Hof ſelbſt ausging, als von dem gewandten Be- 
hmen (savoir faire) des Botſchafters, dem die Anhänger: Ruß⸗ 
ds, des Königs und feiner Partei zur Seite fiehen, was in- 
Men nicht binreihend gewejen ift, um das abzuwenden, was 
ir Abſichten, der Autorität, dem Einfluß, mit einem Wort der 


K 
ir 1) Es war damals im Werl, den Marquis Luchefint ale Ge⸗ 
ſadten nad Petersburg zu jenden. 
1, 2) As Ergänzung zu biefer Deukjhrift möge. hier folgende Stelle 
* Efſſen's Bericht vom 17. Dec. 1788 Platz finden: „La cour de 
Henne — n'entre pour rien encore dans les affaires de ce pays. Le 
Hince Adam Czartoryski est vassal et general de PEmpereur. La 
seilleure partie de sa fortune est en Gallicie. Sa femme est à la 
Me dn parti Prussien en Pologne. Son cousin, le Prince Crarto- 
gski, le plus grand antagoniste des Russes, va en ambassade à Ber- 
B. Quant & moi, je n’al pas assez de punetration pour combiner 
ds paradoxes et comme l’Electenr demande du clair, de l’essentiel 
P du solide dans les depeches, je m’ai pas le talent de raisonner 
ir des choses si baroques, ne pourant r&pondre de rien de 24 heures 
„24 sur tout ce qui 86 fait ici. Mais oe que je puis dire & V. Exc., 
'est qu’& present et surtout apres la note de la republique du 8. De- 
öınbre le roi de Prusse a obtenu tott ce qu’il faut, pour dire à 
Europe, que la Pologne ne vent plus de la dependance Russe, qu’elle 
mie l’&vaeuation de ses trouppes et qu’elle accepte les oflres du 

gi de Prusse pour son independance, souverainets et integrite. Iei 
àreste des negociations ne sera probablement qu’accessoire, L’essentiel 
es affaires sera arrange entre la Russie et la Prusse ou & Berlin 
Ri Petersbourg. Un denouemeut categorique ne se fers, je crois, 
attendre longtemps. Aussi les ministres Prussienus öcrient-ils 

is roi,. que leur besognö est presque feite ici et que, si on excepte 
peu, quil y aurait encore & faire la-dessus: la eréation effective 
pane armes, qui n’existe que sur le papier et qu’ils souhaitent 
w’elle y reste, la confection d’une commissiön de guerre, dont on 
a arrange qu’un tiers, des declarations contre les Russes, — rien 
# s’est fait de reol et que tout le reste est inutile bavardage, chipo- 
be degoutant et miserables intrigues.‘ en | 
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haft ber Raiferin von Rußland in Polen Nadıtheilis 

er Berfammlung vorgenommen worben if. Man muß 
zens nicht glauben, daß die Polen von dem berliner Hof 
entzüdt find, ald von dem wiener ober peter&burger, ab 





‚baben eine befiere Borftelung von der Moral und der 
fchaffenheit des Königs von Preußen, als von der ber Ki 


von Rußland und des Kaiſers; fie willen vor allem, daß 


fühlendes Herz bat; von den beiden anderen glauben fie, d 


nur Herz und Eingeweide haben, um für ſich zu nehmen 
wäre aber nur zu wünſchen, daß das berliner Miniſterium 
muth genug hätte, um bie Yreimäthigleit besjenigen zu 
zeihen, ver bemfelben fagte, daß die Werke Friedrich's IL 
zur unrechten Zeit nad Polen gelommen wären, daß man 
eine Bolitit fowie Polen und die polnifhe Nation betre 
Züge finde, aus welden dieſe um fo ſchlimmere Folger 
siehe, da fi darin Grundjäge ausfpräden, von denen ein 
nie abweichen könne, und dazu komme, daß in Berlin de 
Minifter das Staatsruder führe, ber in fenen Schrifter 
Publitum über den Antheil, den er an der Theilung Pole 
habt, unterridhte, und daß man ihn für zu feft und für ; 
halte, um zu glauben, daß er feine Grundſätze äubern ı 
oder daß er nicht in feinem Herzen begierig nach dem Befi 
einigen Palatinaten trachte, und dag man enblidh der 
fih nicht entſchlagen könne, daß bie brei Höfe, nachd 
fih wird haben fortreißen laſſen, auf feine Koften, wie i 
1774, fich auseinanderfegen werben. — Die prengifchen: 
werben nicht wagen, dies in Berlin zu fagen (nady 
berichten). Ich füge Hinzu, daß, wenn dieſer Verdach 
ringfte Wahrfcheinlichleit erhält, alles um fo ſicher 
König von Preußen verloren ift, als der Botſchafter 
läßt auszufprengen, daß der König Großpolen haben | 
daß die Kaiferin fich endlich, um biefen Souverain zu; 
genöthigt fehen werde, dazu ihre Zuflimmung zu ge 

Dies iſt der Inhalt defien, was ſich vernünfti 
wahr, Mar umd beutlich aus dem fonderbaren Gem 
Berwidelung dieſer Angelegenheiten abnehmen läßt 
Structur einer fouverainen Berfammlung, die v 
verfchiedenen Leidenfhaften und befonderen Untere 
wird. Die Farben biefes Gemäldes werben noch fd 
den Eontraft der Whfichten und der Geſinnung 
gegenfeitig der König, feine Partei in ber Nati 
fitionspartei, ber (ruſſiſche) Botſchafter, ſeine 
nicht immer bie des Königs iſt, und die preußiſ 
befinden. Der König fteht fchlecht mit der Opp 
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bald ſchlecht mit der ruffiichen Partei. Die preußiſchen Miniſter 
tehen fchlecht mit dem König, noch fchlechter mit dem Botfchafter, 
ber fehr gut mit der Oppofition, welde ihnen indeflen oft wie 
ver abfpringt (yui souvent cependant leur fait faux bond), zc. 


2. Aus Efjen’s Depefche vom 4. April 1789. — Um 
aber auf pen berliner Hof zurückzukommen, fo fcheint es nicht 
Haublih, daß bei einer fo heruntergeflommenen und Tächerlichen 
Regierung (qu’avec un Gouvernement aussi en desarroi ef 
idicule), wie der polnifchen, Die verderbt ift (vicieux) durch ihre 
Sorm und noch verberbter durch feige, beftochene, verkaufte Per⸗ 
onen und durch Generale, bie öffentlich Rußland anhängen over 
N Verdacht ftehen, es zu thun, aber doch obenauf find; daß 
> einem König, deſſen Gefhäft es ift, fih zum Haupt einer 

kion gegen die Imterefien des Staats zu machen; daß bei 

fer Regierung, die nad) fehsmonatlihen Berathungen nichts 

ege gebracht bat als die Anhäufung einiger roher und un- 

arbeiteter Materialien, vie nichts ausgeführt, nichts eingerichtet, 
ts Ddetsillirt, nichts folid vollendet bat, deren Armee und 
Me in fieri. find, deren Operationen. die des Berges find — 
bei einer ſolchen Regierung der König von Preußen im 
pritehenden Feldzug fi fonderih um die Angelegenheiten 
ec jo mangelhaften Republik zu kümmern Luft haben wird, 
bern es ift vielmehr anzunehmen, daß er bei den Berechnungen 
ler Politit die Nuplofigkeit und felbjt die Gefahr in Anfchlag 
Bgen wird, welder ihn die Allianz mit einer fo exrttaorbi- 
ken und ertrangganten Conformation ausjegt. 


















V. 


, 1. Eſſen's Bericht über die Reichstagsſitzung vom 
October 1788. — Gegen Ende der Sigung verla8 man bie 
gen des Palatinats von Volhynien Über die Unterbrüdungen 
Gewaltſamkeiten und die erzwungenen und unter angebrohter 
kairifcher Erecntion von den Ruffen eingetriebenen Lieferungen, 
he, wie es fcheine, ein Armeecorpe in Polen feine Winter 
tiere wollten nehmen laſſen. Man befhloß Deputirte ber 
Bföderation zu ernennen, weldhe den Botfchafter angehen foll- 
s Ihre kaiferl. Majeftät um Abftelung diefer lagen zu bitten. 
Man fagt, daß feit einigen Tagen Rußland anfängt, große 
Bıumen unter die Mitglieder des Reichſtags zu vertheilen. _ 
I 2. Efjen’s Bericht über die Reihtagsfigung vom 
5 Dec. 1788. — Die Marfchälle berichteten, ver Oberbefehls» 
fer der in der Ukraine ftehenden Divifion der polnifchen Trappen 
jerrmann, Gedichte Ruflande. VI. 34 
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aß alle ruſſiſchen Bauern, die unter dem Namen von Marke 
adern und Tuhrlenten fih in Polen befünden, und besgleichen 
je ſchismatiſchen Priefter, die aus. Rußland unter vem Vorwand 
2 Almojenfammelns nah Polen gelonmen find, in 14 Tagen 
9 Königreih räumen follen, bei Strafe für: die Zuwiderhan- 
Hunden, zu öffentlichen Arbeiten oder zur gefänglihen Haft ver- 
stheilt zu werden. — Man bat überdies feftgefegt, daß die 
rieſter ſchismatiſchen Religion, welche ihren bleibenden 
ufenthalt is Polen haben, den Eid der Treue dem König und 
Er Republik leiften und daß fie in ben öffentlichen Predigten 
icht mehr, wie fie es bisher gethan haben, für bie Kaiſerin und 
in Großfürſten beten, fondern für ben König und die Republik. 
- Endlich bat man befchloffen, jede Compagnie ver Infanterie 
it 50 Mann zu vermehren; die dem Botſchafter anf feine Note 
b ertheilende Antwort hat man verfchoben und ber Reichstag 
I 66 zum 20. April prorogirt worden. 


: 6. Efſen's Beriht vom 18. April 1789. — Es ift jeßt 
inftatirt, daß die Saat eines allgemeinen Aufitandes der pol- 
schen Unterthanen des griechiſch-ſchismatiſchen Ritus gegen ven 

pholifhen Abel ſich über alle Provinzen des Königreichs ver⸗ 

eitet ‚hatte, wo die Schismatiker wohnen, und daß derfelbe 

Be die fräftigen Vorkehrungen ber Regierung hätte ein allge- 

einer werben können, und noch ift man nicht völlig ſicher. Alle 

familien flüchten in der äußerſten eftärzung wohin und wie fie 
innen. Es iſt ebenfall® conftatirt, mein Herr, daß diefe Revolte 
ht unmittelbar von den Bauer des griehifhen Ritus aus- 
ht, ſondern daß fte dazu von den Prieftern des griechiſchen 

Htus, die zum Theil aus Rußland nad Polen geloimmen find, 

Mpirirt worden find, und von 4000 moskowitiſchen Panern, 

e unter tanfend Borwänden, als Marketender, Kärrner, Colpor⸗ 

ſurs, Padtnechte der ruffifhen Armee, Fubrleute von Waaren 

ſelbſt als Kaufleute fih eingeſchlichen haben. Die adelige 
amilie, die erwürgt worden ift, wurde e8, wie man fagt, durch 
re eigenen Domeftifen des griechifchen Cultus. — Ich lege 

geriätlice Ausfage eines diefer Prieſter des griechiſchen Ri⸗ 

— et. 

J Inzuwiſchen iſt bie durch dieſes Ereigniß beroorgernfene Er⸗ 

ſtterung hinter der allgemeinen Beſtürzung nicht zurückgeblieben, 

es iſt ſchlimm für den Fürſten Potemfin, dag man ferner 












- 


8 eine Note eingereicht *), vielmehr um ven Durchzug der aus 


1) Sie führt das Datum vom 9. April 1789. | 
34* 
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in Glück mehr machen wird. Gie fehen, mein Herr, daß dies 
a Ereigniß ift, das Niemand vermuthen Ionnte, und Ew. Erc. 
erden nun beurtheilen können, ob ich Unrecht hatte, wenn ich in 
winen Depeſchen wieberholte, daß man fih auf jede Art von 
schlechtigkeiten (noirceurs) und Abfcheulichkeiten der ruſſiſchen 
jolitit und des Fürſten Potemlin gefaßt machen müſſe, ꝛc. 


: 9. Effen’8 Beriht vom 2. Mai 1789. — Man ift hier 
2 gut von der binterliftigen und ſchamloſen Politik des dürften 
zotemkin unterrichtet, um fi durch alles das, was er in Pe- 
rsburg über Polen und über Herrn Branidi gefagt, täufchen 
i lafien. Das geheime Einverſtändniß des Iegteren mit feinem 
Intel auf Koften der Republik ift durch in der ganzen Stadt 
erbreitete Schriftftüde dem Publikum aufgevedt. — Die Unter: 
ichungen und Nachforſchungen, die man im ganzen Königreich 
nzuftellen fortfährt, bringen immer mehr und mehr an den Tag, 
on wo ber furdtbare Schlag ausgegangen ift, ben man gegen 
zolen führen wollte. Man hat mehrere ruffiihe Emiſſaire er⸗ 
riffen, bie mit Rubeln wohl verfehen waren, welde fie unter 
ie polnifhen Bauern vertheilen jollten, um fie zum Wufftdnd 


ufzuhetzen :c. 


10. Efſen's Bericht über die Sigung vom: 5. Mai 
1789. — — Durch alle diefe Erkundigungen (informations) 
ſt erwiefen worven, daß Cherfon der Herd für die Vorbereitung 
nefer Revolte und die Werkftatt filr die Leute war, wehhe an 
ieſer Rebellion arbeiten, daß die Söhne jenes Gonta, welcher 
m Jahr 1770 an der Spitze der Mörder fland, dort Schuß 
inden und baß von dort die Summen herfommen, bie man unter 
en ſchismatiſchen Bauern. vertheilt, um fie zur Revolte zu er- 
nuntern; ber ſchismatiſche Archimandrit in Lithanen ift überführt 
vorven, daß er bie Pfarrer und Mönche feiner Diöcefe ver Kaife- 
in den Eid ver Trene hat leiften laſſen, welde dieſen Eid ihrer- 
eits wieder ihre Eingepfarrten haben leiften laſſen. Dean hat 
#r deshalb verhaftet und ihm feine Correfpondenz weggenommen. 
en bat bei ihm und in einigen griechiſchen Küöſtern Vorräthe 
an Waffen und Kriegemunition gefunden. Der Verdacht be- 

&igt ſich immer mehr und mehr, daß der Fürſt Potemfin bei 
N en abſcheulichen Complot nicht ohne Schuld ift. 


- 11. Eſſen's Bericht vom 18. Juli 1789. — Die De 
tion der auswärtigen Angelegenheiten fol fihere und aus- 
ihe Nachrichten von dem in Cherſon befindlihen Conſul er- 
en haben, durch welche fie erfährt, daß der Fürft Potemkin 
-größten Antheil an dem Plan der allgemeinen Revolte in 







[d 
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jyareille à celle que cet Agent a essuye. On lui a dit; quil 
iurait mieux convenu au Ministere de France de se taire, 
le payer les dettes de l’Etat et d’arranger les affaires 'inte- 
feures de la Mohärchie, que de s’expliquer de cette maniere 


kr les inter&ts d’une Nation &trangöre. Que lä France 


Petant deja jode une fois de la Nation Polonaise, en Tin- 
Inisant par des magnifiques promesses et des sommes modi- 
jues & faire en Pologhe des Confederations, nommément 
elle de Bar et de faire la guerre à la Russie, puis ayant 
ıbandonne et sacrifi& les Polonois et étant la premiere cause 
ia demembrement de ce Royaume, la Nation Polonaise trou- 
rait nouveau, que dans ces circonstances oü Elle s’afforgait 
ı expulser une autorite etrangere, on vöyäit arriver une p£r- 
3raison, qui dans: l’essentiel ne contenait: que des conseils 
de complaisance pour une Cour, dont la- Pologne avait & 
se plaindre et des insinuations de defiance eoutre une autre, 
dont la Pologne avait a se louer. Que Mr. Aubert pouvait,; 
il voulait, rendre compte de cecy & ses Superieurs, desquels, 
a moins quils ne fussent mal informes des affaires de Po- 
logne, la Republique n’aurait du s’attendre a une ré ponse moins 
analogue aux principes de la France qu’a ceux du Prihat 
et de Mad*®. de Cracovie, ou il logecit. C'est avec ce ser- 
mon, que le pauvre Aubert a dü se retirer.“ 
vD. _ Br 

Eſſen's Bericht Aber die Sitzungen vom 11. u. 12, 

15., 16. u. 19. San. 1789. — In den Sitzungen vom i1.u. 
12. erhoben fd, heftige Debatten ſowohl Aber bie Auflagen, wi 
über den immerwährenden Rath. Die Oppofition, MEN 
biefen Rath als das Machwerk Rußlands und als das Werkzeiig 
=afieht, Durch welches der König und der Botſchafter ſich zum 
_ chtheil der Nation die Leitung der Staatsgefhäfte aneignen, 
Selangte um fo mehr die völlige Abſchaffung deſſeiben, da le— 
Zlich auf die einfahe Erlaubniß dieſes Rathes die ruſſiſchen 
ppen in Polen eingerückt wären, wiewohl eine foldye Erlaub⸗ 
ertheilung nicht in der Befugniß dieſes Tribunals, fondern 
in der des Reichstags läge. Der König widerſetzte ſich diefer 
ation und wollte eine andere Form be Rathes vorſchlagen, 
die Oppofitionspartei weigerte fih um fo mehr, vem Bei- 
immen, als fie nachwies, daß der König nur dem Anfchein 
bie Sache ändere und es im Grande beim Alten laffe. 
efe Bartei wünſchte an bie Stelle des immerwährenden Hathes 
n immerwährenden, wiewohl nicht immer verſammelten Heiche- 
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tag. gefetst zu: fehen, der mit der vollziehenden Macht ebenfo 
auftragt würde, wie er es. mit der gefetgebenden iſt, und 
bie Angelegenheiten der Kepublit, den König und die Ge 
fo zu beauffihtigen hätte, daß die Landboten ihre Eigen] 
von einem Reichstag zum anderen behalten und verpflichtet 
follten, im Fall des Bebürfnifjes ex instantı in Warſchai 
zu verfammeln, zc. | 

— Aud in den Sigungen vom 15. und 16. Jannar n 
über denjelben Gegenftand verhandelt. Weber bie Sitzung 
19.. theilen wir nad Efien’8 Bericht Folgendes mit: 
. . Die Oppofition hat ihre Forderungen in Bezug auf die 
ihaffung de® immerwährenden Raths verboppelt. Der $ 
bat fi) durch feinen Wiperftand flarfe, unangenehme und drol 
Borwürfe zugezogen. Man hat ihn fühlen Laffen, daß er den € 
und bie Nation, deren Mitbürger und Oberhaupt er fei, | 
Iaud. und befonberen ihm und feiner Familie zufommenden 
theilen fcheine opfern zu wollen. — Man hat ihm zu verf 
gegeben, daß man bie Launen (caprices) und Härten 
öflerreihifhen oder. ruſſiſchen Regierung in Bolen 
dulden werde; — daß Se. Maj. nur den unglädlihen Zu 
zu beachten brauchte, in welchem feit der Theilung die Pole 
ruffifhen Lithauen und in Oalizien fid) befänden, wo ber 
jet eine Abgabe von 60 vom Hundert feiner Einkünfte bey 
müſſe, daß aber Rußland, alles Maß überfchreitend , 9 
durch den König, den Botfchafter und den immerwährenden, 
behanvele, wie die Römer ihre eroberten Provinzen dus 
Prätoren und Proconfuln behandelt hätten; daß man, | 
immerwährende Rath die Mutter der Ordnungsloſigkeit 
Torhter der (ruſſiſchen) Garantie fei, vie Sitzung nicht 
(offen. werde, bi8-man fähe, ob Se. Maj. mit der Natig 
wolle, indem er ihren. Wünfchen nachgabe, oder ob er, 
nerwährenden Kath aufrecht haltend, fih auf die S 
lands ftellen wolle. Gegen Ende. ver Situng follen, 
behauptet, zwei oder drei: Stimmen fi haben verneh 
daß im ſchlimmſten Yal der Säbel den Streit entſch 
Der ummerwährende Rath ift nad einer zwölfftünbige 
und Verhandlung mit einer Majorität von 120 Sti 
13 abgefhafft worden, wührend mehrere Senatoren 
ten, bei der Abftimmung durch ein Ia oder Nein fi 
ren. Uebrigens find Anfpielungen auf Souveraine g 
den, weldhe Allianzen machten oder entwürfen, um 
lichen Angelegenheiten willen oder um ihren Ehrgeiz 
der Nation zu befriedigen, und auf Minifter, welche, | 
Herren Gegenvorftellungen zu machen, fidh wenig um 
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und bie Rechte ber Nation kümmern, das Räuderfaß in der 
Hand, vor den Füßen ihrer Souveraine kröchen, um ihren ei- 
genen Bortheil bedenken zu fünnen, ſodaß e8 jeden Tag ſich er- 
eignen Fünne, daß man vom König die Mittheilung bes von 
ihm mit Rußland verabrevetel und, wie ‚man. verfichert,. ‚der 
Kaiferin vou Rußland. zu..Kaniew vorgelegten Allianztractats 
verlangte, von weldyem dieſe felbft jagt, daß der König und fein 
Minifterium ihn ihr. angeboten haben. Da übrigens dieſe Mi- 
nifter, welde mit dem König in Kaniew gewefen find, der Fa— 
milte des Königs angehören, fo Können. fie und Se. Maj. na- 
tärlich nicht ruhig fen). . 

1. Efjen’s Bericht. vom 28. Febr. 1789. - Da die 
Note, welde der Botihafter unterm Datıun des 5. Febr. über-. 
fanbte, die Republik nicht: befriedigt hat, indem dieſelbe nichts 
Pofitives über den Abzug: der ruſſiſchen Truppen aus Polen ver: 
fpriht, hat die Republik ihrem Envoye. in Berlin, Fürften Czar⸗ 
torysli Befehl ertheilt, in Bezug hierauf die Dazwiſchenkunft 
und .bie guten Dienfte bes Könige von Preußen beim peter. 
burger_ Hofe. in Anſpruch zu nehmen, ein in den allgemeinen 
Angelegenheiten und den polnifhen entſcheidender Schritt. 


2. Eſſen's Bericht vom 7. März 1789. — Eſſen theilt 
mit, daß ber Fürſt Szartoryöfi in Bezug auf ven ihm gegebenen 
Auftrag den Ständeh berichtet habe, daß der König von Preußen, 


ng) MT . . u 
1) In feitem Bericht vom 31. Ian. 1789 fagt Effen insbefondere 
über die Zufammenfunft, in Raniew: Tout ce qui est arrive depnis 
"aptrevue de Kaniew est flıl'mistere d’iniquite, qui ne se developpera 
e successivement. :Ö’est un commplot de noirceurs congu aux de- 
Inses de la republique. per un roi, qui paroit Hans cette. oocasion 
„= oir oublie tout ce qu’il doit et à soi-meme et a sa nation. Si dans 
conjuration sont entres des Potemkin, des Branicki et d’autres 
neurs Polonois d’un nom plus considerable, cela doit d’autant 
ns ötonner, que la republique de Pologne aussi peu que d’autres 
[fs ne manque pas d’avoir dans son sein des Catilinas. La conduite 
le roi a tenue pendant toute cette Diete est indecente; cependant 
» derive tant d’un cur mal plac& que de la crainte de devenir 
jet du ressentiment de la nation dans le cas que la Russie lui 
eroit sa protection à lui et a sa famille, toutes cornplices des pro- 
| de Sa Majeste. Mais si ce Prince avoit agi comme son devoir 
ige, et s’il n’avoit joué le parti non vendu & la Russie, les aflai- 
‘de la republique seroient sur un pied plus solide, ou elles ne 
viendront jamais par les oppositions et les entraves’ incroyables, 
Stanislas Auguste .y sait mettre et par la dissention et la me- 
ce, qu'il seme lui-m&me contre Ja Prusse dans la nation. - 
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Baffen hoch in Kriegsmunition beftände; 5) daß eine polnifche 
‚ruppenabtpeltung fie bis an die Grenze der Moldau begleite, 
Ind fo bat die Republik fih in allem nad dem Berfahren ge= 
ichtet, da8 der König von Preußen ihr anrathen und vorſchla⸗ 
en ließ. 

4. Eſſen's Beriht vom 6. Inni 1789. — Eſſen be- 
ichtet, Rußland flimme einen nacgiebigen Ton gegen die Re 
ublit wie gegen Preußen an, unb führt fort: Welches auch bie 
jeweggründe fein mögen, die Rußland dazu beſtimmen, feine 
drundfäge, feine. Marimen und fein politiſches Berfahren gegen 
ie Republik zu verändern und ben Gegenflaub] des Streites 
wiſchen Ihrer kaiſerl. Maj. einerjeits und dem berliner Hof umd 
er Republik andererfeits ans bem Wege zu räumen, ich meine 
ie Neutralität Polens und die unter diefem Titel mit Recht 
erlangten Berüdfihtigungen, die fie feinem Gebiet und feiner 
Souverainetät ſchuldig if, — man fieht hieraus eine nene Orb» 
ung ber Dinge entftehen. Auch der wiener Hof eignet fich dies 
m Weg ber Sanftmuth gegen bie Republif an, ꝛc. — Nach 
em neuen Arrangement Rußlands wird das. Hauptmagazin für 
ine Armee in Krementſchuk fein, ein anderes ‘Depot zu Olwio— 
ol in Neurußland und man wirb noch Feinere ‘Depots zur Com- 
mnication und par echelon ver Kodyma entlang nad Bender 
a einrichten. — Ich werde no die Ehre haben, Ihnen zu fa- 
en, mein Herr, daß nad) den minifteriellen Briefen aus Peters- 
urg der Ton biefes Hof gegen ben von Berlin bis auf bem 
zrad fih herabſtimmt, daß man nicht mehr weder. die Schritte 
er Republik noch die Unterftüßung, welche ver König von Preu- 
en ihr bewilligt, misbilligt, fovaß es den Anſchein hat, va, 
idem man auf diefe Höhe (hauteur) verzichtet, welche die Hand⸗ 
mgsweiſe des petersburger Cabinets dharakterifirte, vielmehr 
rauf ausgeht, von weiten fi die Wege offen zu halten zu 
ner Berfländigung über die polnifhen Angelegenheiten mit dem 
vnig von Preußen. Der Graf Oftermann hat über vielen 
degenftand eine fehr intereffante Unterhaltung mit dem Baron 
eller gehabt. Zu 


5. Efſen's Beriht vom 13. Juni 1789. — Die De 
utation der auswärtigen Angelegenheiten hat officiell dem Bot- 
Hafter angezeigt, daß die Republif den vom Fürften Repnin 
ir eine Anzahl türkifher von einer ruſſiſchen Escorte begleiteten 
defangenen nachgefuchten Durchmarſch nicht geftatten könne, in- 
em fie den Botfchafter bittet, dDiefen Fürſten davon zu benach⸗ 
ichtigen, daß, wenn man dieſen Durchzug ausführen wolle, die 
olniſchen Truppen die Zürlen in Freiheit fegen und die ruffiſche 
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Sinfünfte aufzunehmen, damit viefelben befier, als es biejegt der 
Fall gewefen ift, verificirt würben. 


5. 4 März 1789. — Man berieth über.die neue Ber- 
heilung (co&quation) der Auflagen auf bie abeligen Güter und 
nannte Commiffaire für die Provinzen, um die Einkünfte diefer 
Hüter befier zu ermitteln und die Befiter zu nöthigen, bei der 
eſchworenen Zahlung der 10 Procent ihrem Gemiflen und ber 
Berechtigkeit mehr Gehör zu geben, als es bisher in mehreren 
Provinzen gefchehen iſt. (Bgl. Bolit. Journal 1790, ©. 331). 


6. 23. und 24. März 1739. — Man fuhr fort, ſich mit 
ver Contribution des Clerus zu bejchäftigen. Die Conftitution 
jetreffend die 20 Procent ging durch, und außerdem fette man 
ı0ch feft, daß alle früher von Polen ven in den Provinzen des 
ſtreichiſchen Polens gelegenen Klöftern vermachten Summen und 
egirten Fonds, die fpäter von Sr. kaiſerl. Majeftät caffirt 
wurden, aus den Händen der Biſchöfe genommen werben follten, 
melde bdiefelben bisjegt verwalteten, und daß fie dem Schatz 
übergeben, und zu dem für den Unterhalt ver Armee beftimmten 
Bond geſchlagen werben follten, was ein Object von mehreren 
Millionen ausmachen foll. 


7. — 25. Mai 1789. — Exnennung von Luſtratoren. 


8 — 17. Juli 1789. — Da das Bistum Krakau nad 
dem Tode des letzten Biſchofs Soltyf erlepigt geblieben war und 
ber König bisjegt Niemand für dieſes Bisthum ernannt hatte, 
das ad interim von dem Fürften Primas (Bruder des Könige) 
verwaltet wurbe, fo haben bie Stände feſtgeſetzt, daß die Ein- 
fünfte vefjelben, die 5 bis 600,000 poln. Gulden betragen follen, 
größtentheil® Tünftig der Caſſe ver Republik für die Bepürfniffe 
der Armee zufallen und daß der künftige Biſchof von Krakau 
fi) mit 100,000 poln. Gulden jährliher Einkünfte begnügen folle. 


9. Ueber denſelben Gegenftand wurde am 20. und 21. Juli 
verhandelt. — Der päpftlide Nuntius überreihte eine hierauf 
bezüglidhe Note, um eine foldhe für jegt und die Zulunft dem 
Clerus wenig günftige Ummälzung zu verhindern, biejelbe rief 
aber ſtarke Declamationen gegen die irrigen Grundſätze hervor, 
deren jede Regierung fich ſchuldig made, welche die Katholicität 
in der Mäftung (engraisser) der Priefter auf Koften des Civil- 
und Militairftandes ſetze und fomit den Prieftern geftatte, ſich 
der Bigoterie zu bedienen, um die Fürften und die Völker zu 
bintergehen. Man drohte, die Biſchöfe von Wilna und Lioland 
vor das Tribunal zu citiren, um ihnen ihre Schelmereien, Ge 
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waltſamkeiten und Ungerechtigkeiten zu beweiſen, und die Stände 
haben ihren Beſchluß vom 17. Juli beſtätigt ꝛc. 


10. — 23. und 24. Inli. — Man haͤt viel für und ge 
gen bie Geiftlihen geſprochen und geftritten. Der König wolle 
ven Biſchof von T..... für das Bisthum Krakau ernenna. 
Diefer ſchlug wegen ver beichloffenen Verminderung der Einkünfte 
die Emmennung aus, Die Stände beftritten dem König die Er: 
nennung, weil das Gefeg, welches ihm im Jahr 1775 dieſe Be 
fugniß zugefprochen bat, durch den gegenwärtigen Reichstag zu 
gieis mit der Aufhebung des immerwährenden Rathes, der das 

echt gehabt habe, drei Kandidaten zu präfentiren, aufgehoben 
worden fei. Dan fehlug vor, daß alle Bisthümer, jedoch salvis 
modernis possessoribus, auf ein Einfommen von 100,000 FL 
gejegt und der Reſt zu dem Schatz der Republik gefchlagen 
werden ſollte. Dan kam überein, eine aus dem Senat und bem 
Nitterflande zu bildende Commiſſion einzufegen, um mit dem 
Clerus zu unterhandeln. 


11. — 27. und 28. Juli. — Der Etat für eine Arme 
von 60,000 Mann nnd ein anderer auf 100,000 Mann bered- 
neter find den Ständen vorgelegt worden, die fi für den Ile 
teren entfchieven haben; fie wollen jevod, daß die Armee, wen 
nicht gleich jetzt, doch nach und nad auf 100,000 Mann ge 
bracht werde. — Bei dieſer Gelegenheit wollte mau die ſehr 
großen Penfionen der Großgenerale verringern, ihre Aukünga 
haben jedoch Mittel gefunden, fie auf dem alten Beſtand zu er 

alten. Das gab dem Clerus und Allen, die nicht polnifce 
vellente find, Veranlaſſung zu fagen, daß jebes Kigenthum, 
fei es geiftliches oder bürgerlihes, oder was fonft, voransgefest, 
daß es nicht dem Adel angehöre, ohne Gnade denjenigen preit 
gegeben würde, welche glaubten, daß das Heil des Staates ein 
zig und allein von einer Armee von 100,000 Mann abhänge. — 
Man verlangte, daß die Garden bes Königs in der Bermehrun 
ber Armee nicht eimbegriffen fein follten, ba die Garben gewöhn 
ih den Fürſten nur dazu dienten, ihren Despotismus zn be 
fefigen und der Nation Feſſeln anzulegen. Und das bemiel 
man mit dem Beifpiel des Königs von Schweden. 


12. In den Gitungen vom 30. und 31. Yuli wurde übe 
venfelben Gegenſtand verhandelt, am 31. Aug. usb 1. Se 
über Rationalcavalerie und über die Gurten. Man erwähsk 
bie Abſchaffung der legteren in Fraukreich und die durch biefelben 
entftandenen Misbräude in Rußland und Schweden. N 
wurden inbefjen dem König die Garderegimenter gelaffen. 
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13. — 17. und 18. Set. 1789. — Man madte ben 
zorſchlag, die ganze polniſche Infanterie polniſch zu kleiden. 
leber dieſen Gegenſtand wurde vier Stunden lang geſtritten, 
hne daß man zu einem beſtimmten Entſchluß kommen konnte. 


14. — 12. und 13. Oct. — Man verhandelte hierauf 
ber die Auflagen, mit welchen die Städte des Königreichs be⸗ 
ıftet werden ſollen, und: über eine außerordentliche Contribution, 
welche die Stadt Warſchau zahlen fol. Letztere that gegen dieſe 
euen Laſten Einſpruch, indem fie fih barauf berief, daß die 
hıden und die Ebelleute, welche Beſitzungen in Warſchau hätten, 
en Verkehr und die Subfiftenz der Bürger erdrückten, erftere, indem 
e bie Waaren unter dem Preife verkauften, zu weldem. bie chrift- 
chen Kaufleute fie geben fönnten, die anderen, indem fie durch ihre 
Interftarofte oder Pächter auf ihrem (dem ftäbtifchen) Gebiete 
firgerliche Gewerbe trieben, Quartiere vermietheten, öffentliche 
Birthſchaften, Branntweinbreunereien und Bierbrauereien errid- 
sen und hauptſächlich durch diefen file ihren Stand fcanbaleufen 
Sanbel, ben jie zu treiben ſich nicht fhämten, den armen Bür⸗ 
ern von Warſchau das Brod nähmen. — Einige Landboten 
Ar en mit Nachdruck für den Bürgerfland, fie machten dem 

I feine Eiferſucht auf bie königliche Autorität zum Vorwurf 
md daß er in Polen den Tyrannen des Bolls und des Bürger- 
tandes fpielen wolle, und fagten, die Natur abe feinen Unter⸗ 
chied zwiſchen ven Bürgern und ben Edelleuten gemacht, und daß, 
venn dieſe, um ihren Despotismus auszuüben, ſich auf eine 
usgezeichnete Herkunft beriefen, man wilfe, daß bie arabifchen 
pferde guter Race ebenfalls ihren genenlogifhen Stammbaum 
yatten, und es fei Yeit, daß der Adel vernünftig, werbe, wenn 
r nicht daſſelbe Schidfal erfahren wolle, das man ihm in Frank⸗ 
eich bereitet habe. Man bat zu. gleicher Zeit eine Menge ge- 
yucter und an die Stände adreſſirte Eremplare einer Broſchüre 
iber ven Zuftand ber Arbeiter nnd der Bürger in Polen aus- 
zetheilt. Man hat vorgeihlagen, eine Conmiffion zu ernennen, 
vie mit den Städten darüber verhandeln fol, was fie, ohne zu 
ehr belaftet zu werben, für die Republik würben leiften können. 


15. — 26. ınd 27. Dct. 1789. — Es wurde über die 
Auflage auf die Häute verhandelt, von der ber Übel fih and 
ausſchließen wollte, ſodaß nur die Bürger in den königlichen 
Stäbten und in den Städten des Clerus fie würben haben tra- 
zen müſſen. — Am 30. und 31. wurde über denfelben Gegen- 
land verhandelt, Der Adel wollte nur ein Viertel des Werthes 
ver Häute von dem auf ſeinen Gütern geſchlachteten Vieh als 
Abgabe entrichten. 
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16. — 5. Dec. — Die Bürgerfhaft hier in Polen, m 
' Berzweiflung darüber, daß fie wie Sälaven von den Staroflen 
und den Evelleuten geplagt wird, Hat ſich zu einer Corporation 
zufammengethan und reclamirt ihre natürliden Rechte und bie 
ihr bewilligten Privilegien und bat den Ständen ihre Beſchwer⸗ 
den übergeben, mit der Bitte ihnen abzubelfen. 

17. Hailes’ Beriht aus Warſchau vom 12. Sat 
1789. — Der König von Preußen, der ohne Zweifel vollftäx 
dig bie Einwürfe vorausfieht, die von allen Seiten gegen ba 
Plan einer erblihen Succeffion fi) erheben werben, aber bod 
nicht die Polen dur irgend eine perſönliche Dppofition gege— 
eine folche Lieblingsmaßregel vor den Kopf ftoßen will, ſcheim 
die vollftändige Discuffion über die Zuträglichleit (expediency) 
berfelben erlaubt zu haben, aber fein Minifter bat nicht vergeflen, 
zugleich bie legte Declaration des Kaifers zu erwähnen, (dei U 
Inhalts) daß fo wenig er and) geneigt fei, irgend wie an be 
Angelegenheiten ver Republit fi) zu betheiligen, er doc nimmer 
feine Zuftimmung zu einer Neuerung geben könne, welde bie m 
Jahre 1775 getroffenen pragmatifhen Anordnungen ſo vollſtändiz 
befeitigen würde. — Ge. preußifche Majeftät ſchmeichelt fich ſelbſ 
bhne Zweifel (mit dem Gedanken), daß die diffentirenden Stin 
men ver beiden faiferlihen Nachbarn der Republit hirnreiche 
werben, zu verhindern, daß biefer Theil von bem Entwurf be 
Berfaffung jemals fi verwirklicde. Die Bermeidung einer Alliance 
‚mit Rußland (the escape from an Alliance with Russia) un 
folglich eines Krieges (in welden Polen wahrſcheinlich zum 
Hauptfchauplag würde ‚gemacht worben fein) durch die Interven 
tion des Königs von Preußen, die Befreiung von einem fremde 
und äußerſt drückenden Joch, fowie die gleichzeitige Herftellug 
einer Urt von Unabhängigkeit wenigftens für Die Gegenwart, 
das find die Wohlthaten, welche die Polen der gegenwärtigen 
Lage der politifchen Angelegenheiten in biefem Theile -Europat 
zu verdanken haben; aber es ift fehr wahrſcheinlich, daß es bier 
bei fein Bewenden haben wird, und daß die Parteizwiftigkeiten 
und bie intereffirten Abfichten faft aller Derjenigen, aus welden 
die Berfammlung der Nation zufammengefegt iſt, e8 verhindem 
werden, daß diefe Wohlthaten nody weiteren Raum gewinnen. 

Aus Eſſen's Berichten. 

18. — 3, Oct. 1789. — Der Widerwille der polniſche 
Nation gegen eine monarchiſche Regierung und vornehulid ge 
gen die Grundſätze und die Politif des. Hanfes Oeſtreich und die 
Furt, den Raifer in Polen Einfluß gewinnen zu ſehen, fe W 
groß, daß die Drudereien in Warſchau einige taufend | 
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v. der Broſchüre Herren Raynal’® haben druden mäfien, behufs 
ex Verbreitung in Bolen und zwar bauptfählih um des Ars 
18 willen, weldher vie Wirfungen des öftreihifhen Einfluffes 
Frankreich betrifft. 

19. — 31. Oct. 1789. — Wenn der Marſchall Mala⸗ 
weht feinem Neffen in Dresden vertranlihe Mittheilung von 
n Vorſchlag gemacht hat, melden das preußiſche Minifterium 
ihn und an zwei andere Mitglieder der geheimen ‘Deputation 
Bezug auf Galizien gerichtet hatte, jo hat er ih gewiß nicht 
:geftellt, daß fein Neffe davon einen fo unbedachten Gebrauch 
hen würde; aber das beweifet keineswegs, daß diefer Schritt des 
liner Hofe hier ruchbar . geworben fei; ex ift im Gegentheil 
Kommen ımbelannt geblieben. Aber in Wien muß man wuhl 
len, was für einen Entſchluß ein Bolt, welches zur Berzweif- 
M etrieben worden ift, in dem Augenblid faflen wird, mo 

andsleute e8 werben unterſtützen können. 


20. — 30. Yan. 1790. — Die Berichte, weldye aus Ga⸗ 
en den Magiſtraturen des Königreichs zukommen, entwerfen 
ſolches Gemälde von den Contributionen an Geld, Fonrage, 
kruten ıc., womit ber wiener Hof bie Galizier überhäuft und 
en Lieferung mit der äußerſten Härte eingetrieben wird, daß 
n argmöhnt, es fei darauf abgefehen, ans dieſer Provinz eine 
litairiſche Wüſte zu machen. 

21. — 15. Mai 1790. — Unter diefem Datum überfen- 
Efien eine ſehr umfänglihe, ven den Galiziern dem König 
Ungarn (Leopold 1.) überreichte Beſchwerde mit den Wor- 
: „Dieſes Schriftftüd überhebt mid, da es einen binlänglichen 
weis giebt von den Bedrüdungen, unter welchen dieſe Pro⸗ 
z ſeufzte, in Zukunft im Allgemeinen von der Natur der Dis⸗ 
itionen der polniſchen Nation für den wiener Hof zu ſprechen.“ 

22. — 19. Sept. 1789. — In diefem Bericht heißt e8: 
te mit dem Entwurf der neuen Regierungsform beauftragte 
mmiffion bat ihre Sigungen begonnen. Aber in einem Lande, 
200,000 Eovelleme fih mehr um ihre Hufen, den Aderbau, 
. Handel und ihre befonderen Angelegenheiten al8 um das 
terland befünmmern, wo der Eine in großer Opulenz lebt, der 
dere fein Ausfommen hat und der Dritte arm ift, wo man 
aig Einfiht, viel aufbranfende Hige und durchgehends bie 
#te Inconfequenz findet, wo bie Geiſter mehr als je von der 
(ht nach Unabhängigkeit und dem Verlangen, vie Töniglicye 
torität zu beſchränken, befeflen find, und wo bie Landboten 
die Repräfentanten diefer Vollmachtgeber ohne ihre Zuftim- 
ng auf dem Reichstag nichts Solides feftfegen können, wie 
Jerrmann, Geſchichte Rußlauds. VL 35 
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fol man da wohl dazu gelarigen, eine Regierung zu 

weldhe fühig wäre, fo vielen Uebeln, von denen die — 
ſeit undenküchen Beiten ‚behaftet: iſt, abzuhelfen? Die Zukust 
wird zeigen, was aus einer ſolchen Werkſtatt hervorgehen kam.“ 


23. Aus Hailes' Bericht vom 29. April 1790. — 
Hailes beriditet, er babe den Polen gerathen, das Bünpnif mit 
Preußen ſobald wie möglich und noch vor dem Haubeldtractat ja 
betreiben ꝛe. „Ich ſtellte Sr polniſchen Majeſtüͤt und allen Haupt 
mitgliebern ver herrſchenden Partei vor, daß ber Allianztracia 
für fie ein Gegenftand von viel größerer Wichtigkeit jei, als für 
den König von Preußen, ver fiherlih denſelben mit ihnen nab 
freiem Ermeſſen ( gratuitously ) oder gar nicht ſchließen wäre 
Es sei gewiß für fie jet nicht an ber Zeit, Bedingungen vor 
zuſchlagen und mit ihrer Freundſchaft zu mäfeln. Ste follen, 
ſtatt für jet auf weiteren Bortheilen zu beftehen, zurfidbliden und 
ihre Lage, wie fie beim Anfang bes gegenwärtigen Reichstage⸗ 
war, mit der vergleichen, in welche ſie jetzt durch Die unintereffi- 
teu Bemühungen bes berliner Hofs zu ihren Gunſten verfet 
wären. Ich fügte hinzu. (und das brachte ficher eine größer 
Wirkung hervor, als all meine anderen Argumente), ich fei che 
von Herrn Ewart in Berlin benadridtigt worden, daß Gr 
britanuien nicht abgeneigt jein würbe (unter der Borausfegung, 
fegte ich hinzu, daß die Polen felbit fish auf eine vem König vos 
Preußen genugthuente Weife benähmen und der Welt ven Glaw 
ben an ihren Beftand beibrächten U), vie Republik zufammen mi 
Schweden und der Pforte beim Frieden in Die große füberatin 
Kette ‚(federal chain) aufzunehmen, und daß fie Dann eine ehren: 
volle Stelle unter den Übrigen Mädten Europas einnchwa 
und in eine- Tage von Unabhängigkeit und Sicherheit ſich verſcz 
jehen würde, bie jedem Angriff oder Eingriff, unerreichbar far 
wide. Diefe Sprache machte gewiß einen fehr ſtarken Einbrad 
and wurde in und außerhalb bes Reichstags vielfah angefüht 
kurze Zeit worher und in demſelben Moment, als vie Staͤnde 
einftinmig fi dafür erflärten, den Tractat unabhängig von des 
ben Handel betreffenden Arrangements zu ſchließen. 


24: Aus Hailes’ Beridht vom 12. Juni 1790. — 
"Der Marſchall des Reihstages für Tithauen, Fürft Sapieh, 
ging fo weit, daß er vor einigen Tagen mir erflärte, er wert 
ſich jedem Arrangement wiberjegen, weldes fpäter fie die Ib 
tretung von Danzig und Thorn in Vorſchlag gebracht werde 


„ and established in the world an opinion of their ronsisteney: 
words of my own. 
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öchte, mit Ausflug von Handelsvortheilen, da er der feiten 
— ſei, daß die Wiedererlangung von ganz Galizien 

w felbft die Erwerhung von Ungarn und Böhmen, wenn dieſe 
öglih wäre, an Wichtigkeit der Freiheit des polniſchen Han⸗ 
18 anf der Weichjel nicht gleihlommen würben. Aber wiewohl 
e Wichtigkeit eines Auswegs (debouche) für bie Producte von 
sien im allgemeinen anerkannt werden muß, fo können doch 
ejenigen, welche gründlich über die abhängige Lage der Republik 
deuten, nicht unhin zu befeunen, daß ohne ven freien Willen 
ir bie Mitwirlung (concurrence) Preußens nichts in Bezug 
tf eine Erleichterung hierin erwartet werben kann. Die Sprache, 
e Zürſt Sapieha gegen mich führte, wieberholte er geftern ge- 
n den Marſchall Potodi (ein Mann, der bier in den Geſchäf— 
n großen Einfluß hat), in Gegenwart des Herrn von Lucche⸗ 
i, und die Bemerkung, Die Herr von Potodi zur Antwort gab, 
hien natiklih und gerecht. Er fagte (ale Privatınann ſpre⸗ 
end), daß, wenn feine Landsleute in ber gegenwärtigen Lage 
x Dinge es verfuden wollten, Preußen das Gefet vorzufchreiben, 
ı würben fie aller Wahriceinlichteit nach ihres Zieles verfehlen 
ı jeder Hinſicht, und daß fie nicht nur die gewünſchte Handels⸗ 
eiheit nicht erhalten würden, fondern, daß der König von Preu- 
m, ftatt Galizien für Polen wieverzugewinnen, die Eroberung 
eMeiben jehr wahrſcheinlich für fich felbft machen würde. 

Da id jelbft überzeugt bin, daß bie einzigen Mittel, eine 
jeränderung in dem Handelsſyſtem Preußens in Bezug auf Pos 
n zu bewirken, diejenigen find, die es einleuchtend machen, daß 
as erftere Land dadurch in einem ebenfo hohen Grabe, wie 
28 legtere an Wohlſtand zunehmen muß, Tieß ich die Gelegen- 
eit nicht außer Acht, diefen Gegenſtand bei Herrn von Lucchefini 
ı betreiben. Aber wiewohl diefer von der Richtigleit des Prin- 
78 des Freihandels überzeugt zu fein feheint, fo nimmt man 
och leicht, wahr, daß er fowohl wie die Übrigen preußifhen Mi- 
iſter ſich fcheuen, ihren Rath an einer Maßregel auf die Probe 
s ftellen, die mit einer fehr wefentlichen Neuerung in ber ‚gegen- 
artigen Ordnung der Finarzen bed Königreich8 verbumden fein 
äßte. — In einer Unterhaltung, die ich kürzlich mit dem Ge- 
eral Kalkreuth hatte (der eben hier angelonmen ift, um bie 
nlitairiihen Operationen des Könige von Preußen mit der hie- 
gen Hegierung zu verabreben), nahm ich mir Heraus, ihm aus⸗ 
nanderzufegen, wie ſchwierig es für feinen Hof fein würde, vie 
jolen aufrichtig und beſtändig an fein Intereſſe zu binden, wenn 
nicht von der Strenge feiner Hanvelsregulative nachlaſſe, und 
b bob die Vortheile hervor, welche zuletzt Preußen felbfi durch 
te Zunahme aller Einfuhr und Ausfuhr erwachlen müßten. Ich 

35* | 
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Witoirifhen Talente des Marſchalls Haddik fein mögen und 
win er auch die ganze Kraft feiner intellectuellen Fähigkeiten 
h erhalten haben mag, fo müſſen doch fein vorgerüdtes Alter 
Khtunpfiebenzig) und feine körperlihe Schwäche fehr materielle 
achtheile bei der Ausführung eines activen und nachdrücklichen 
Hozugs fein. Wbgefehen von dieſen Erwägungen, bat der Kai⸗ 
einen fo außerorbentlihen Nugen ‚von dem Eifer und ber 
—* Arbeitſamkeit des Marſchalls Haddik, als Präfi- 
en des Kriegsraths gezogen, daß er nur mit dem größten 
Dauern fi hat gendthigt fehen Können, den Civildienſt eines 
geſchickten Minifter8 zu verlieren. 
g 


; 2. Derfelbe an denfelben. Wien, ven 28. März 1789. — 
6 Ungarn bat man Nachricht erhalten, daß die. Faiferlichen 
ppren an ben Grenzen aus Mangel an Borräthen aller Art 

in ber größten Noth befinden. Es unterliegt keinem Zwei⸗ 
„ daß biefe Truppen, welche den Cordon in Croatien bildeten, 
Wöthigt geweien find, in das Innere des Landes zurückzukehren, 
; fi) Lebensmittel zu verfchaffen. Es wird behauptet, daß 
biefe Truppen nicht einmal Brod für fünf oder ſechs Tage 
ſten. Diejer Umftand hat im böchften Grade die Unzufrieven- 
des Marſchalls Laudon erregt und er hat fehr ſcharfe Vor⸗ 
ngen dagegen gemadit. | 


| 3. Derfelbe an venfelben. Wien, den 1. April 1789. — 
Bewohl das Fieber des Kaiſers fehr nachgelafien hat, fo ift er 
h, wie ich höre, häufigen Rüdfällen der anderen, gefährliheren 
mptome feiner Krankheit unterworfen. — Marſchall Laudon 
während feiner Genefung heftige und ernftlihe Wortwechſel 
E dem Kaifer gehabt, wobei er durdy die Wärme feines Tem⸗ 
aments fo weit den ihm fchuldigen Reſpect vergaß, daß der 
fer ſich genöthigt fah, ihm ziemlich verb zu antworten. Man 
t, daß diefer Umſtand eine folhe Wirkung auf ven Marſchall 
feinem erihöpften Gefunpheitszuftend gehabt hat, daß dem 
E:gegenmwärtiger Rüdfall zuzuſchreiben ift, und es iſt ſehr 
Hfelhaft, ob er, ſelbſt im Fall einer ſchleunigen Wiederher⸗ 
ung, ſich wird bewegen lafien, den Oberbefehl wieder zu 
nehmen. Der Gegenftand des Streite® war, wie ich in mei- 
h legten Brief erwähnte, die Noth, welde die Armee in 
batien während des Winters durch die Yahrläffigkeit der kai⸗ 
fihen Commiffaire erlitten hat. 


4. ‚Derfelbe an bvenfelben. Wien, den 4. April 1789. — 
an fagt, daß der Marſchall Laudon, fobald feine Gefunpheit 
geſtellt ift, fein Commando wieder übernehmen will. Der 
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Kaiſer und er find, wie man meint, jeßt wieder völlig möge 
föhnt, de die beftimmteften Befehle von dem Kriegspepartemem 
erlafien worden find, anfehnlihe Magazine in Croatien zu er 
richten, um zu verhindern, daß, was die Truppen in dieſen 
Lande zu erleiven hatten, fi nit wieberhole. 


5. Sir Robert Murray Keith an den Herzog van 
Leeds. Wien, den 16. Ian. 1790. — Ich babe Ew. Gnader 
bavon zu benachrichtigen, daß man den feiten Entſchluß gefakt 
zu baben fcheint, alle Maßregeln, welde vie thätigfte Borjerg 
anempfiehlt, zu ergreifen, um die Armee und das Land in be 
befte Berfafjung zu fegen, den Feindſeligkeiten von Seiten be 
preußiſchen Monarchen zu begegrien, welche, wie man mei, 
jeden Augenbfid zum Ausbruch kommen Fönnen. — habe 
guten Grund zu glauben, daß der 30. Febr. für den Merjq 
aller Regimenter ſowohl aus viefen Theil der Mbnardie, we 
aus Ungarn, die gegen Preußen verwendet werben ſollen, angefeit 
if. Ich habe die Vermuthung ausſprechen hören, dag man Kür 
eine Art Manifeft entwirft, um bie jegt in Witgriff genominene 
Mafregeln zu rechtſertigen und fit als lediglich Kid Abwehr in 

Selbſtvertheidigung hervorgegangen darzuftellen. 














Anhang V. 
Diplomatifhe Erläuterungen zum fünften. Abſchnit. 


Ä 1. Note der Grafen Sintenftein und Hertzberg a 
Emärt vom 12. Yuli 1789, — Der Eingang begieht ſich a 
Dänemarf und den in Schweden zu erhaltenden. statns quo; days 
beißt es weiter: 2) Die. Angelegenheiten des Orients beireffe, 
bat der König eine befrienigenbere Antwort erwartet, als Kir. im 
Brief des Herzogs von Leeds an Ewart enthaltene, welche we 
zuzeigen fcheint, daß England feinen birecten Mitheil au nu 
Krieg oder ven Ungelegenheiten des Orients nehmen, fonbe 
bie. ganze Mühe Preußen allern überlaſſen will, . Se Mel 
bat ſich geichmeichelt, daß Se britiſche Majeſtät fi vayaz..m 
innern würde, was Sie für die gemeinfhaftlihen und befonsem 
gnteteſſen Englanbs in Helland geihun, und vaß Yieraaf. we 
beiden Hbfe vurch einen geheinten Wrfilel der: Mike: vun 7 Mi 
pbereingekommen find, nad einer Hollteniinunen ad Suluget 
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lebereinſtimmung (concert) in Bezug anf den Krieg 
u handeln, ver fih zwifhen den beiden Faiferlidhen 
Söfen und der ottomanifhen Pforte erhoben hat. Es 
cheint unbejtreitbar, daß die Angelegenheiten des Nordens und 
e8 Orient? und ſelbſt die, welche Polen betreffen, unter den 
egenwärtigen Umſtänden zu eng mit einander verbunden find, 
m von einander getrennt werben zu fönnen. Nach den Tur- 
erungen, welche ber König zu machen ſich genüthigt gefehen hat, 
m nidt von allen Seiten umringt zu werden (&tre enveloppe) 
nd um die Unabhängigkeit Schmevens und Bolens zu erhalten, 
in Gegenftand, der England nicht weniger intereffirt ald Preu- 
en,. hat Se Maieflät 40 von der Empfindlichkeit (ressenti- 
nent) ſeiner mächtigen Nachbarn zu fürchten, wenn es ihnen 
elänge, völlig die Macht Schwedens und der ottomanifchen Pforte 
u ruiniren und ihnen, wie das ihre augenfcheinliche Abficht tft, 
ine die. Dazwiichenkunft irgend einer anderen Madıt, einert zu 
moortheilhaften und dem Gleichgewicht der Macht wider fprechen- 
en Frieden abzuzwingen. Preußen, Schweben und Polen wür⸗ 
en dann ifolirt in einem Winkel von Europa bleiben, umgeben 
von zwei überwiegenden Mächten, deren Verbindungen fid) euger 
ınd unanflösbar durch ihren Erfolg im Drient verknüpfen, und 
yazu die Rückkehr ver Verbindungen, die ehmald zwiſchen Eng- 
and, Preußen und Rußland beitanden, noch mehr erjchweren 
würden, (Beziehungen) die der König übrigens von ganzem Her- 
zen begünftigen würbe, wenn bie gegenwärtige Souverainin von 
Rußland dazu mehr aufgelegt wäre, als fie bisjett, in Betracht 
hrer befannten und entſchiedenen Hinneigung zu einem ben brei 
Allürten ganz entgegengelegten Syſtem, e8 zu fein feine In 
dieſem entgegengelegten Yal würde hieraus ohne Zweifel ein 
neues Syſtem in Bezug auf Polen und Deutfchland ſich herleiten, 
meldyes nicht verfehlen würde, in feinen Anfängen beftructiv 
„egen Preußen zu werden, in feinen Folgen gegen vie Sicherheit 
and das Gleihgewiht der Macht im ganzen Norven Fi im 
Deutfchland ımd ed würde nicht nur England des Beiſtandes 
beranben, den ed von Preußen in audern Fällen erwarten kann, 
wo es deffen bebärfen würde, fondern es würde felbft England 
nur.zu bald in die Nothwendigkeit verfegen, Preußen beizuftegn, 
um nicht einen nüglihen Alliirten zu verlieren. — Um all die- 
fen Inconvenienzen zu begegnen, bat der König einen Plan zu 
einer allgemeinen Pmeificntlom: andgebadjt (inrsgine), ver ihm bie 
Iutereften aller Kriegführenden und felbſt die von ganz Europa 
zu einigen (Teunik) ſcheint. — Der König will wur, daß, wenn 
Preußen durch andere; vornehnilich neutrale Mächte, dieſent Vor⸗ 
Schlag. um Trotz, beunruhigt oder angegrviffen werden ſollte, die 
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Kaifer und er find, wie man ment, jegt wieder völlig auöge 
föhnt, dc die beftimmteften Befehle von dem KriegSpepartement 
erlaflen worden find, anfehnlihe Magazine in Croatien zu er: 
richten, um zu verhindern, daß, was bie Truppen in bieem 
Lande zu erleiden hatten, fich nicht wieberhole. 


5. Sir Robert Murray Keith an den Herzog van 
Leeds. Wien, den 16. Ian. 1790. — Ih babe Ew. Gnader 
davon zu benachrichtigen, daß man den feſten Eutjchluß gefaht 
zu haben fcheint, alle Maßregeln, welde die thätigfte Vorferg 
anempfiehlt, zu ergreifen, um die Armee und das Land in be 
befte Verfaflung zu fegen, den Feindſeligkeiten von Geiten dei 
preußiſchen Monarchen zu begegnen, welche, wie man went, 
jeden Augenblid zum Ausbruch kommen können. — habe 
guten Grund zu glauben, daß der 30. Febr. für den Marfd 
aller Regimenter ſowohl aus viefein Theil der Monarchie, wi 
aus Ungarn, die gegen Preußen verwendet werben: jollen, angelegt 
if. Ich babe die Vermuthung ansfprechen hören, daß man Kür 
eine Art Manifeft entwirft, um bie jegt in Witgriff genommene: 
Maßregeln zu rechtfertigen und fie als lediglich ats Hemer ut 
Selöftvertheivigung hervorgegangen darzuftellen. 
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1. Note der Grafen Finkenſtein und Hertzberg sı 
Emärt vom 12. Juli 1789. — Der Eingang begieht fi «cf 
Dänemarf und den in Schweden zu erbaltenden stats quo; bass 
beißt es weiter: 2) Die. Angelegenheiten tes Orients betreffen, 
bat der König eine befrienigenbere Antwort erwartet, als hie. 
Brief des Herzogs von Leeds au. Ewart. enthaltene, welche we 
zuzeigen fcheint, daß England feinen birecten Antheil au 2 
Krieg over ven Ungelegenheiten bed. Orients nehmen, _fonbgt 
bie ganze Mühe Preußen allein überläflen. will, :. Se Maui 
bat ſich geſchmeichelt, daß Se britiſche Majeßet ſich Dayan.m 
innern würde, was Sie für die gemeinſchaftlichen und bejondera U 
Inteteffer Englands ih Holland geihun, and vaß hierauf ve J 
beiden Höfe. vurch einen geheinien Ariilel der Wehen: vw 1768 5 

bereingekommen find, nad einer-Holltuntinunen unp infeeet. 
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17. Keith's Bericht aus Wien vom 27. Scpt. 17%. - 
„Nicht wenig aber hat den Baron Yacobi Die Wahrnehum 
überrafcht, daß ver öſtreichiſche Miniſter (Fürſt Kaunitz) feſt ke 
hauptete, daß keine von den Stipulationen der reichenbacher Cor 
vention in irgend einer Weiſe Sr. Maj. dem König von Ur 
gan daB Recht benehme, ber Kaiferin von Rußland Bau 
zu leiften, wenn fie von Preußen angegriffen werden follte & 
ſprach diefe Behauptung aus und ſuchte fie durch falfhe Schläf 
uud erziwungene Auslegingen ver Urtilel biefer Convention x 
vechtfertigen. Fürft Kaunitz bat indeſſen nicht pofitiv oder = 
Namen feines Souverains geſprochen, der nach Frankfurt aber 
veift ift, ehe der Courier aus Petersburg mit der Nachricht as 
kam, daß die Kaiferin Teine Mediation aunehme; aber fen 
Sprade war doch fo, dag fie meinen brandenburger Collea 
fehr beunruhigte, und er will für biefen Abend etne andere Unte- 
redung fuchen, um weiter in bie Abfihten dieſes Hofes emp 
dringen, Ich, meinestheils, befenne frei, daß ich den Baron Yacıh 
für berechtigt halte, diefe Angelegenheit ohne Verzug bis af 
ben Grund zu erforfhen.“ . 

Hierher gehört auch eine Depeſche Liſton's aus Stodholm, vos 
22. October 1790; Guſtav IH. Tonnte, aus Unmuth gegen Preusa, 
es nicht unterlafjen, feine Schadefreude Über das perfide Benchna 
des öſtreichiſchen Dinifteriums unverhohlen zu erfennen ;u gebe 


18. Robert Liſton's Beriht aus Stodholm vom 
3. Sept. 1790. — Liſton meldet, der König habe, als die frem- 
den Minifter nad feiner Rüdlehr ihm aufmwarteten, ben erfla 
Moment wahrgenommen, um fih gegen ihn darüber zu rede 
fertigen, daß er mit ber Raiferin von Nufland einen Separd- 
frieden gejchloffen. Lifton ermwiberte: as these succours had Lot 
‚been granted to the extend of His demand, His Majesty haö 
certainly a full right to act as He had done etc. Besides 
His Majesty added, a war with Russia on account of ike 
Tuıkish quarrel would be unnecessary, since He had not 
been neglectful of the interests of His Allies in this oce# 
sion. His Swedish Majesty then entered into the particular 
of what Lad passed in regard to the peace between Russ 
and the Porte.e The Empress, He said, had obstinstely re 
fosed to allow any mention to be made of it in the treafy 
‚itself, and the negociations nad, on tLis account, bcen e- 
‚ürely broken off by His Majesty the day before the sigas- 
„bare. Monsieur Simolin, the Russian Minister, having the! 
day received letters from Count Ostermann, declaring tbs 
all mention of the Turks was unnecessary, since the Empres 
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as on the point of concluding a treaty of peace with them 
ıd was willing to restore matters to the footing they were 
yon at the peace of Cainardgi, rather than. continue the war, 
is Maj. had at last consented to empower His Plenipoten- 
ary to sign, Baron Armfeldt, to give solidity and authenticity 
' what passed on that head, having previously made a Coun- 
r-Decla, atian, respecting the expressions employed by the 
nssian Negociator, and adding, that His Swedish Majesty 
ıposed with confidence on the sincerity and good faith of 
ı Empress for the performance of what was thus promised. 
his, the King added, was inserted in the minutes of the 
onferences, which were regularly kept, and as the protocol 
as immediately afterwards closed.and consequently no ob- 
ction stated on tbe pärt of Baron Igelstroem, His Maj. 
onsidered the stipulation in favor of the Turks as complea: 
nd unexceptionable.e — I would not help testifying some 
arprize at’ the mention of the treaty of Cainardgi and saia, 
' His Maj. had stipulated the independence of the Crimea, 
Ie had done more, then I conceived the Allies themselves 
ad undertaken to do in favor of the Porte. The King 
aid, He certainly understood it so, but that to remove every 
\oubt, He would. give orders to the Secretary of State to 
;ommunicate to me in confidence an extractji of the minutes 
f the Conferences, which regard the Point in question. 


19. Robert Liftons Beriht aus Stockholm vom 

'. Sept. 1790. — The papers since read to me by the Se- 
retary of ‚State by His Majesty’s orders, were: first, a 
etter from Baron Armfeldt to General Igelstroem, dated the 
1Otb August, urging in strong terms the insertion of an Ar- 
iele in the treaty in favor of the Porte and announcing, if it 
was refused, a total rupture. of the negociation, and 8e- 
:onlly, a declaration of Mr. Armfeldt, made the day of 
he signature and an inscription in the minute of the Con- 
erence, that the King of Sweden agreed to the conclusion 
f the treaty, in consequeuce of His Majesty’s receiving a 
etter from Count Ostermanu, assuring Him, that the Em- 
press of Russia was on the point of making peace 
with the Porte on conditions the most favorable 

:o the Turkish Empire, and in consequence of what Ba- 
on Igelstroem himself had said in the Conference, that 
Jeace betweeu Russia and the Porte was almost 
:oncluded by means of the sacrifices Her Imperial 
Majesty had been pleased to make to the Turks. 


36*® 
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‚Thorn, car l’acquisition de cette ville seroit sujette aux 
as grandes difficultes et m&me impossible dans ce moment etc. 
ıl est la force du prejuge national, que le tems seul pourra 
truire etc. En attendant j’ri tout lieu de croire, que V.M. 
‚, persuade des bonnes dispositions, de l’activit& et des ta- 
ıts du ministre d’Angleterre d'ici, qui m’honore de son 
Ntie et avec lequel je vis dans la plus parfaite harmonie 
ur le bien de V. M. 


2. Königliches Refcript an Golg, bat. Berlin, ven 
März 1791, gegengez. von Hertberg. — J’ai regu par 
tafette votre depeche du 10. de Mars, par laquelle j’ai vu 
®c autant de peine,. que de surprise, que le Sr Hailes 
atinue a pousser la negociation de son traite de commerce 
‘la cession de Danzig avec une precipitation tout-&-fait in- 
cusable et qu’il ne sait pas, que par la il gäte toute l’af- 
ire et qu’il donne occasion au mal-intentionnes, d’autoriser 

de rendre vraisemblable des bruits tels, que je m’etois 
resse aux Cours de Vienne et de Petersbourg, pour favo- 
ser V’acquisition de Danzig moyennant un nouveau partage 
3 la Pologne et un demembrement à en faire en faveur de 
; Cour de Vienne. C'est ainsi, que cette nouvelle doſt avoir 
% transcrite par le General Woyna de Vienne à Varsovie, 
ae le Sr Hailes en a écrit au Sr Jackson et que le Prince 
ablonowski vient de questionner la dessus mon ministöre, 
a y ajoutant foi et la plus grande inquietude. C’est une 
ıble des plus malicieuses et des moins probables, qui a ete 
ıventee dans le plus noir dessein, pour exciter et pour entre- 
ınir les inquietudes de la nation Polonaise, etc. 


3. Röniglihes Refcript an Golg, dat. Berlin, den 
1. März 1791, gegengez. Hergberg. — Vous aurez vu par 
ꝛs mêmes depeches (in welchen Golg aufgetragen wurbe, jenes 
zerücht zu widerlegen, wonach Preußen der Republif gegen ihren 
Bilen Danzig entreißen und um biefen Preis eine nene Thei- 
ung babe gutheißen wollen), que mon intention n’est pas de 
‚ousser la negociation de l’acquisition de Danzig dans le 
noment actuel, mais que je veux plutöt voir venir les Po- 
onais et attendre, qu’ils me demandent un traite de com- 
nerce, en m’offrant pour base la cession de Danzig. Il ne 
rous sera pas difficile, de faire comprendre tant au Sr Hailes, 
ju’aux Polonais, que sans poser prealablement cette base, 
l seroit tout & fait inutile de negocier sur un traite de com- 
}erce, tant entre moi et la Pologne, qu’entre la Pologne 

l’Angleterre. | 


‘ce qui ne seroit pas difficile par la variste des 
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4. Königliches Reſcript an Goltz, dat. Berlin, 
25. April 1791, gegengez. Hertzbertz. Comme les P 
nais rench“rissent tant sur l’importance de la cession de I 
zig, il vaut mieux pour moi,. que les choses restent su 
pied present et qu’ils me payent la douane de F'ordon, jus 
ce qu’ils 8’appercoivent de leur faux calcul, que de me; 
ter à leur faire continuellement une offre apres l’autre. 
la m&me raison je me tiendrai neutre a l’egard de la 
ronne de Pologue et de la part, qu’ils veulent prendre . 
guerre contre les Russes. Il faut les laisser faire et les 
venir, etc. " 


5. Eſſen's Beriht vom 26. Mär, 1791. — Des 

tres officielles, arrivees ici de Berlin, de Londres et 
Vienne, ne font pas mention honorable du caractere, 
maximes et de la conduite politique du ministere de Via 
Moins impetueuse, dit-on, mais moins honnäte et plus da: 
reuse que celle de Joseph II., on la wualifie de Macchia 
liste, presentant par tout un tissu de pre&varications, capı 
@’exposer la gloire et. la röputation du Souverain. On 
serve, que les Cours de Berlin et de Londres en avoient 
jesqu’ici deroutees, mais qu’on esp£roit d’arröter les p 
do: cette politique ultra-montaine, pour empöcher que |} 
magne n’en devienne la’ dupe et puisque le minis 
Vienne se faisoit un jeu de tout, ce qui s’appelloit 
mens, conventions, promesses et treitee, cette precautia 
d’autant plus urgente, que la France etoit nulle, q 
lianre entre les deux Cours imperiales existoit dans toute 5 
sans que l’Allemagne ait jamais voulu croire au co 
cette Alliance, ni ouvrir les yeux, ni prendre des pr 
contre le danger, dont elle &toit menacee par cette 
qu'ainsi au maindre echec, qn’auroit le roi de P 
n’emp&cheroit la Cour de Vienne d’avoir a sa disc 
Prigges d’Allemagne et de faire revivre les vues de ( 
et des Ferdinands, et comme une capitulation de: 
ne oit | pas plus respectable pour le ministere 

qu’une convention de Reichenbach, il employeroit, ‚pi 
Panjon germanigue, tous les moyens et ressources 

















f 


intrigues et des cabales de toute espbce, due 
eunstances le ministöre de Vienne ‚emp:oyeroil 
chague,, Prince d’Allemagne, sans &tre d&Ncat 
dus ioyens. — Je tiens d’un homme rsspecta 
de Berlin, et qui connoit cette Cour, comme 
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Wil soupgonne, qu'if y a une intrigue Viennoise a Berlin, sou- 
hoe par la corruption. La bonne harmonie entre les deux 
burs imperiales se manifeste en Pologne. 'malgr& les’ soins 
3 leurs ministres de la cacher au public; et il paroit, que , 
ır grand objet commun est dirige contre le roi de Prusse, 
de l’on calomnie et denigre & forces reunies aupres de la 
ition. Lu mission Prussiennce & Varsovie dit, que le mar- 
Ms Lucchesini avoit mandl au roi de Prusse, que son #e- 
ır a Sistowa devenoit- inutile, puisque la Cour de Vienne 
koit Sa Majeste, etc. — Le roi de Prrse, qui paroit ou- 
agé du bruit repandu contre lui à Vienne au sujet de Dan- 
k et d’un demembrement projette, le declare comme un 
let de ce plan concerte entre les deux Cours imperiales, 
bur rendre Sa Majeste partout odieuse et suspecte, comme 
des n’avoient que trop reussi en plusieures Cours de l’Alle- 
isgne. Elle doit avoir charge Mr. Jacobi, d’avoir & cet 
gard une explication avec le ministere de Vienne et elle a 
a sur le même objet un entretien avec le Prirce Jabl>- 
oweki, en le chargeant de rendre un oompte exact de cot 
Btretien à la republique Ü’.st, ce que celui-ci a fait par 
ne depeche à la deputation fort interessante et detaillee, etc. 


6. Beriht des Grafen Golg aus Warfhau, vom 

9. Mär; 1791. — Les vues de la Cour de Vienne sur la 
jouronne de Pologne en faveur d’un Prince Autrichien peuvent 
tre fondees, mais le plan, fait & cet egard est trop mal con- 
erte, pour ötre facilement mis en exdcation. La Cour Im- 
Krinle devroit commencer. par se faire un parti et en tant 
je V. M. le jugera convenable: de l’emp£cher, Elle en a les 
uoyens entre ses mains. Il suffit de s’atiacher plus intime- 
nent la Pologne, pour faire &chouer les projts de }a Cour 
le Vienne. Ce ne seroit jamais par ehoix mais par »dtes- 
ite, que la Pologne se jetteroit entre les bras de P’Aatriche. 
Deftreih würde nit einem folhen Plan nidyt durchdringen, äukert 
Bolg weiter, n’ayant pas même ici un ministre, qui: person 
sersonnel ait pu s’attucher des amis et un petit parti & li. 
La Coar snsmentinnnee anroit de grands obstacles a vainore, 
jour s’en faire un dans ce pays, oü sa maniere d’agir am- 
figue et souvent contradictoire fait naltre de doutes sur ia 
ermet£ et les principes du caractäre de l’Empereur d’au- 
Zard’hui. I n’y a qu’an rapprochement entre la Prusse et 
Cour de Russie, qui pourroit faire pencher la: balance de 
mr cöte et dans ce cas il faudroit s’attendre à voir les Po- 
Mais voler audevant de lu. Malgre cela je ne sauroiß re- 
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uissance du Corps Germanique. — Quant & la Maison de 
randebourg les mömes raisons ne pourroient jamais per- 
nettro a la republique, de conferer la couronne & un Prince 
e la branche royale de Prusse, et qu’il conviendroit infini- 
ıent plus de voir un jour ce tröne occupe par un Prince 
’Allemagne, qui ne tenoit ni & la Maison d’Autriche, ni & 
elle de Prusse, mais qui &pouseroit la Princesse Marie 
\nguste..e Toutes ces speculations roulent sur un objet si 
loigne, que je les regarde presque comme inutiles et fort 
trangeres aux interets de l’Electeur et de ses &tats. Mais 
audis, que l’on 8’occupe si serieusement d’un propos, que le 
’rince de Kaunitz doit avoir tenu & Mr. Woyna, et qui 
‚eut-&tre merite confirmation, je crois, que Mr. De Cache ne 
'explique ministeriellement ni avec le roi, ni avec le mi- 
istere sur cette revolution, alleguant, que l’absence de l’Em- 
'ereur empéche son ministere d’etre informe de la resolution 
e Sa Maj. Imperiale sur ce qui venoit d’arriver. Quant & 
a personne, il ne paroit pas avoir la meilleure idee ni de 
a legalite, avec laquelle la -succession avoit eje etablie, ni 
e l’ordre, qui avoit preside a la seance du 3. Mai. Ce pro- 
ede lui paroit factionneux et tumultuaire, et ce qu'il dit, est 
peu pres conforme & la tenevr du ci-joint manifeste de 
velques nonces de Volhypie et du Prince Czartoryski.!) D 
bserve egalement, que la Cour de Varsovie n’avoit donne 
ucune infcrmation officielle & la sienne de cette revolution. 
- Mr. Bulgakow ne sonne pas un mot sur cette affaire, etc. 
‚e roi de Prusse a repondu ä Sa Maj. Polonaise, qui lui 
voit notifi&E cet evenement. Sa lettre est ecrite dans un 
tyle honnete et amical, mais il ne 8’y trouve pas une ex- 
ression, qui signifie plus qu’un compliment et d’oü on puisse 
ıduire la moindre participation on quelgne esperance, de 
outenir la revolution et comme je vois, le C* de Goltz reste 
ans la plus ‚grande reserve, s’expliquant peu ou point du 
put sur ce changement de gouvernement, etc. 


9. Beriht des Refidenten Baron von Martens 
us Wien, vom 6. Juni 1791. — Le Chancelier d’dtat 


a In biefem vom Pürften Joſeph Ezartorysfi und Genoffen am 
at 1791 im Lubliner Tribunal beponirten Manifeft heißt es: 
>= polniige Ration wohne nicht in Warſchau, fonbern im Kunigreiche, 
> ihr Wille fei nicht in dem Betragen ihrer Repräfentanten, fonbern 
Den Inftructionen zu fuchen, bie ihnen bie Woywodſchaften vorge⸗ 
eben.‘ Es wird darin ſeer geſagt, von ben Landtagen hätten 
‚I gegen 9 zu ber Succeifion ihre Zuflimmung gegeben, x. 
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V’Empereur avoit attendu & Pillnitz un courier d’ici, qui lui 
porteroit quelques eclaircissemens sur les sentimens de la 
Cour de Russie au sujet de la Pologne, sentimens, qu’il avoit 
pris sur lui, de rendre favorables aux voeux de la nation. 
La reponse ayant été retardee, le courier n’est arrive qu'au 
retour de l’Empereur a Prague. Ses dep&ches doivent avoir 
marque la repugnance de l’Imperatrice contre les propositions 
de Leopold, soit, que la negociation en eut et& mollement 
entamee, soit, que l’Imperatrice eut cru contre ‚Sa dignite et 
eut repugne de favoriser les desirs d’une nation, dont Elle se 
croyoit offensee.e L’Empereur de son cöte, voulant conserver 
!’amitie de la Russie, s’etoit amolli sur les representations & faire 
et les avoit rendues tellen:ent conditionnelles relativement aux 
sentimens de Catherine II., que celle-ci, sans craindre de re- 
buter la Cour de Vienne, restoit la maitresse d’accepter ou 
de refuser la proposition peut-Etre trop menagee, qu’on ve- 
noit de lui faire; enfin, que c’etoit cette incertitude, qui en- 
gageoit Mr. de Cobenzl a ne pas avouer, quil eut eu de 
Sa Cour quelque ordre .relativement & cette affaire, chose 
difficile à croire, quoiquil l’eut repetee exactement de la 
meme maniere & Mr. de Goltz, qui y . ajoutoit. aussi peu 
de foi. 


17. Bericht des Grafen Schönfeld aus Wien, vom 
13. Oct. 1791. — Schönfeld meldet, der Marquis Luccheſini 
werde am folgenden Tage über Dresden nad Berlin abreifen. 
Ce ministre sera à m&me, de tracer à V. Exc. un tableau 
tr&s fidele et exact du mecontentement et des vues des Polo- 
nois emigres dans les etats de l’Empereur. Les Comtes Po- 
tocki et Rzewuski entre autres, sous pretexte de se rendre 
aux .eaux en Hongrie, sont alle a Yassi, pour negocier aupres 
du Prince Potemkin, au nom de tous les Polonais mecon- 
tens, l’appui et la protection de Catherine II. pour une contre- 
revolution dans la republique, projet, que tous les gens &clai- 
res taxent de ridicule. 

18. Bericht deffelben vom 2. Nov. 1791. — Je sais 
positivement, que l’Empereur en parlant hier matin des affaires 
de Pologne, s’est clairement explique d’une maniere tres fa- 
vorable pour les intérêts de notre Cour. Cependant il m’a 
ete aise à m’appercevoir, qu’on est très convaincu ici, que la 
Russie, comme V. Exc. me fait I’honneur de me le marquer 
Elle-möme, — ne semble gueres portee & vouloir appuyer 
avec la même facilitE les demarches de Stanislas Auguste. 

37* 
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— Schönfeld berichtet über eine Unterhaltung mit dem Bicelan; 
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19. Bericht des Grafen Schönfeld vom 9. Nov. 17: 


Eobenzlam 8. Nov.: J’ai entrevu au reste dans le pourpar 
du Cto de Cobenzl, que l’Empereur &toit encore incertain en | 
m&me, si dans les circonstances presentes, il devoit conseil 
a notre Auguste Maltre, de faire des demarches provisoi 
pour l’acceptation de la Couronne de Pologne, attendu q 
y avoit lieu de supposer, qu’aussi longtems que la Ru: 
ne se montre pas plus portee à les faciliter egalement 
son cöte, elles ne pourroient peut-Etre pas avoir tout 
succ&s, qu’on en devoit esperer. 


20. Minifterialdepefhe aus Dresden vom 11.N 
1791, an ven Grafen Schönfeld. — En attendant, com 
vous dites, avoir lieu de croire, que les principes du minist 
de Vienne different a cet egard des sentimens de l’Empere 
et s’accordent plutöt avec ceux de la Russie, votre attenti 
sera dirigee a en observer la marche et les resultats. 


21. Minifterialdepefhe des Grafen Lof in Dre 
den an Herrn v. Bölkerſahm, vom 26. Nov. 1791. 
Selon le langage du ministere autrichien ces depöches (eu 
öftreihifhen Courier von Wien nad Peteröburg) tendroient 
approfondir les raisons de la r&pugnarfte de Catherine IL 

“ reconnaitre la nouvelle constitution de Pologne, pour trog 
ensuite les moyens, de lui inspirer d’autres sentimens et 
presuine, que l’Empereur n’articulera rien de precis suf 
objet, avant d’avoir regu la r&ponse de son Alliee, ma 
quelle on juge non seulement par les conferences frei 
et secretes du Prince Gollizyn & la chancellerie d’etatj 
aussi par d’autres indices, que ses liaisons, au lieu 
recu quelque atteinte par l’Alliance, qui a été contraq 
la Prusse et doit & cette heure recevoir sa sanction f 
sont plus etroites que jamais et se resserrent de jour x 
davantage. D’autres personnes, qui ont des relatiog 
culieres avec le ministere Autrichien, croyent avoi 
soupconner, que celui-ci et peut-£tre l’Empereur mi 
ne sont pas secretement d’accord avec la Russie, g 
echouer la nouvelle constitution, ne seront pourtant | 
de voir cette puissance 8’y opposer et qu’en tout cä@ 
de Vienne ne voudra pas se charger du soutien de cy 


22. Beriht des Grafen Schönfeld, vo j 
1791. — Schönfeld ergriff die Gelegenheit, dem ihm 
fen Loß gegebenen Auftrag gemäß, ben Bicekanzlen 
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plus secrets de la nation lui ont éâêtéè communigue, avec priere 
de cooperer de son mieux au resserrement de ces liens, qui 
subsistent entre la Prusse et la Pologne et dont tout le bon- 
heur futur de cette derniere paroit dependre. - Je ne puis que 
me referer complettement aux renseignemens et aux lumieres, 
que ce Ministre EclairE pourra donner sur la veritable si- 
tuation des affaires dans ce pays-ci, qui, jointes aux ouver- 
tures, que le C*° Stanislas Potocki sera peut-£tre charge de 
faire, serviront à determiner le parti, qui dans la crise pre- 
sente sera le plus convenable de prendre. J’ignore, quel peut 
ötre le but du voyage du Sr Hailes a Berlin. Il ne m’en 
a allegue d’autre que celui, de s’aboucher avec le Sr Ewart 
sur des nouvelles, qu'il pretend avoir recues de Londres. Je 
lui attribue cependant l’intention secr&te, d’emp£cher, qu’un 
autre que lui, ne reprenne le fil de la negociation d'un traite 
de commerce, pour la confection duquel il voudroit avoir seul 
la gloire et le merite. Son systeme federatif est la grande 
ligue federative & laquelle doivent acceder la Prusse, l’Angle- 
terre, la Hollande, la Pologne et la Porte Ottomane, pour 
tenir à jamais les deux Cours Imperiales dans l’attention et 
pour ainsi dire, separes du reste de l’Europe. Les Polonais 
sentent fort bien, que tout leur bonheur et trangquillite future 
dependent de leur. acces & cette ligue federative.e Ils com- 
mencert à craindre, que leur conduite, leur egoisme et leur 
mefiance, prouvee depuis quelque tems envers les trois puissan- 
ces alliees, n’eut la suite, qu’on veuille les abandonner & eux- 
mämes et au gre de leur destinee. Ils recherchent pour cet 
effet les occasions, de se rapprocher plus intimement de la 
Prusse, comme de la puissance, sur la generosite de laquelle 
ils ont le plus à compter, etc. 

27. Zufag zum königl. Reſcript an Golg, vom 
27. Mai 1791. — L’Electeur de Saxe paroit biaiser encore 
sur l’acceptation de la Couronne, qui lui est offerte. Il at- 
tend, a ce qu’on pretend, une notification formelle au nom 
de la republique, et il est a presumer, qu’il ne voudra aussi 
pas se decider, avant de savoir au juste la facon de penser 
de l’Empereur sur ce sujet. Je ne crois pas & la verite, que 
les sentimens particuliers de ce Monargue lui seront contraires, 
mais il n’en est pas de m&me du Prince Kaunitz, qui tres 
attache jusqu'ici au systeme Russe, ne cache pas, quiil en ' 
craint les suites, l’envisageant comme l’ouvrage de la Prusse. 
Cette supposition est tr&s fausse, comme vous le savez, mais 
ce sont des insinuations, que les Ministres et les emissaires 


\ 
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usses n’en repandent pas moins & Vienne et à Dresde, pour 
branler les bonnes dispositions, que l’Electeur a marguees & 
, premiere nouvelle de cette revolution et que je cherche de 
Ion cöte & entretenir par tout, ce qui est en mon pouveir, 
n tächant & inspirer a ce Prince la fermete, dont il aurs 
esoin, pour persister dans son dessein. 


28. Königl. Refeript an Goltz, vom 26. Iumi 1791. 
- D ıfen est pas moins vrai, — que ce premier Ministre 
Kaunitz) repugne dans le fond de. son coeur & cette revoh- 
on (vom 3. Mai), et ne paroit y applaudir, que dans l’espe- 
ance du la changer encore par le moyen de la Cour de 
‚ussie, & laquelle il doit avoir renvoye l’Electeur, pour se 
oncerter avec elle sur ce sujet, conseil, que ce Prince pa 
oit cependant resolu à ne pas suivre. 


29. Königl. Refcript an Golg, vom 22. Aug. 1791. 
- Sol& hatte in feiner Depefhe vom 13. Aug. von ber Furdt 
er Polen berichtet vor der Rache der Kaiſerin, nach geſchleſſe⸗ 
em Frieden. Darauf erhält Golz zur Antwort: si V’Impers- 
ice vouloit porter atteinte à force ouverte aux libertes de 
, republique, celle-ci ne sauroit douter, que je ne remplisse 
delement en ce cas les engagemens, que j’ai contractes er 
ers elle par nötre traite d’Alliance ... Mais ce seroit ausi 
xiger fort au dela de ce, qu’on est en droit d’attendre de 
10i, que de vouloir, que je prenne en toute Occasion et 
n tout tems, comme vous dites, qu’on le souhaite, fait 
t cause pour la nouvelle constitution. Je ne m'ar- 
sterai pas ici & la consideration, que cette constitution n’est 
ullement encore fix&e et consolidee et qu’elle ne sauroit même 
stre avant que celui, qui doit un jour la maintenir, lait 
cceptee avec la couroune, qui en fait la base. Il me sauffit 
e remarguer, que je ne suis point appelle jusqu’a present & 
ie meler de cet arrangement interieur du gouvernement Po- 
nais. Si le roi desire, comme vous vous exprimez, que je 
eitere la declaration de vouloir prendre fait et cause etc, 
y & quelgue astuce dans cette maniere de s’&noncer, puis- 
ue je n’ai jamais fait une telle declaration. On auroit bien 
dulu, je le sais, expliquer ainsi la reponse polie et dilatoire, 
ne mon ministere & faite verbalement aux premietres ouver- 
ıres du Prince Jablonowski sur la position de sa cour vi- 
vis de celle de Russie. La note, que ce ministre a remise 


i le 24. Juin, que je communique ci-joint en copie et que | 
; vous annoncerai gi-dessus en clair, fait preuve de cette. 


nase finesse, mais par la reponse, que j’ai autorise mos 
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‚Majeste s’est borne d’encourager Mr. de Goltz, de continu 
a agir avec prudence, en lui ajoutant quelques observatio 
sur les procedes du cabinet de Varsovie. — Apres un ı 
: exemple, un ministre etranger, fut-il un modele de circo 
spection, se condamneroit-il a la vie d’un eremite pour 
pas parler, afin de pas Etre cite, je laisse a prononcer, co! 
ment il doit faire enfin, pour ne pas etre compromis ou e 
pose vis-a-vis de son souveraia, etc. — Reste à savoir 
qu’on dira & Berlin, quand on apprend, que Sa Maj. Pol 
naise a declar& du tröne, que deux grands Cours defendr« 
la constitution du 3. Mai. — Iei on ne sera pas embarras 
on niera le fait, on dira, que c’est un mesentendu; cela c« 
teroit aussi peu, que de debiter ici, que Son Altesse S 
Elect. acceptera la couroune, sans s’inquieter de ce que 
Russie pourroit dire. — 

Mit dieſem Inhalt flimmt genau auch Hailes' Bericht vı 
8. Dct. überein. 

31. Aus Effen’s Beriht vom 30. Juli 1791. — 1 
aber der König felbft fich gegen ven Nuntius und mehrere and 
Perſonen über dieſes Ereigniß ausgelaſſen bat, unterliegt es | 
nen Zweifel mehr, daß biefer Souverain nit felbft von I! 
Eriftenz eines gegen ihn gerichteten Unternehmens, welches 
21. Juli ausgeführt werben follte, überzeugt iſt. Se Maje 
hatte ein oder zwei anonyme Billets erhalten, welche ihm gg 
den Großgeneral Grafen Branidi, Mitglied des Straz, auf 
ner Hut zu fein riethen. Verwegene, drohende und aufrühreg 
von ihm gegen den König geführte Reden find diefem hint 
worden und endlich ift ber Fürſt Biſchof von Krafau zu; 

König gegangen und hat ihm gefagt, daß fein Eid ihn ni 
Sr Majeftät die gefährlichen Abſichten des Herrn Bram 
enthüllen und die lofen Neben, welde er an ihn gegen € 
gerichtet habe: er bejhuldige den König, daß er bie N 
umftürze und ftatt ihrer die Monarchie und bie Erblidy 
Thrond. einführe, Pläue diefer Art gäben der Nation bie 
niß zu allen nothwendigen Gegenmaßregeln, um foldhen . 
zu verhindern; es ſei jehr viel beſſer feine Könige mehr 
len zu haben, fondern die Regierung beffelben zu ein 
republifanifchen zu ınadyen, wie bie von Amerika und H 
Der Fürſt Biſchof bat aud gejagt, daß der Großgen 
Branidi ihm geratben habe, am 21. Juli nit in W 
fein, und daß, wenn er fih mit ihm verbinden wolle 
feine Freunde in Rußland bemirken werde, daß das ; 
zum Bisthum Krakau gehörende, aber von dem god 
Reichstag losgetrennte Herzogthum Severien wien 
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mensonges de ces vilains Scythes, qui gätes p 


wie die Conftitution vom 3. Mai. Wirklich erflärt jet bie 
Iegislative Gewalt, welche biefe Gefege und biefe Conſtituti 


gemacht hat, fie für mangelhaft und umterwirft fie « 


neuen und legalen Revifion, Correction und Sanction, wie 
Kurf. Hoheit aus dem 'hier beiliegenden Gefeg vom 26. ı 
wird erfehen können, welches die Revifion dieſer Conftitutu 
verordnet. — Was die Reform ver auf die neue Organiſa 
ber Polizei bezüglihen Conftitution betrifft, fo fell man 
König vorgeftellt haben, daß feit diefer neuen Organifatton ı 


nur die Perfonen der Sonveraine von Spanien und Brei 


ungeftraft in den polnifhen Zeitungen beleidigt worden find, 
dern daß in einem Zeitraum von fünf Wochen der ſchwed 
Charge d’affaires in feinem Haufe infultirt und daß bem hol 
bifehen eine beteutende Summe von feinen Domeftifen gefto 
worben ift; daß der Kammerviener des franzöfifchen Envoye 
Complot mit einem ausländifhen Hehler ver Gemahlin deſſe 
ihr Geſchmeide im Werth von 4000 Dukaten geftohlen hat; 
überdies der Banquier Blanc, als er mit der Poft von Di 
zurüdreifete, auf ber Landſtraße von einem Mitglied der C 


. und Militaircommiffion überfallen worden ift, einer Magiſtra 


bie man vor - kurzem in den Provinzen zur Aufrechth 

Ordnung und Sicherheit eingeführt hat, und daß dieſer Ben 
von anderen Perfonen begleitet und die Piftole in der Hand, 
Banquier eine bedeutende Summe abgeforvert hat; enblichy 
bie Großmarſchälle, feit Einfügrung der neuen Form, |] 
man der Polizeiverwaltung gegeben bat, nit wie chem 
hen atigten bie nöthige Genugthuung zu verſchaffen 
aben. 













Anhang VI. 
Diplomatifhe Erläuterungen zum fiebenten 


Aus Fuchefini’8 Briefen an ben Oberſt GöR. | 


1. Sistow, ce 24. Janvier 1791. — Tels 
nieres notes que je viens de recevoir, qu’on exclu 
d’armistice. Dieu veuille que nous conservions c 
queux, qui nous convient. ll faut absolument s 


ont oublies les journees de Francfort et de Zorg 


2. Sistow, ce 20. Mars 1791: — Quant 
dnite vis-a-vis de l’Autriche dans les affaires du 
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ſes Briefes Kenntnig erhalten haben von dem von ber Pi 
gefaßten und vom Großveſir beftätigten Entfehluß, die dem K 
von Schweden gewährten Subfidien fortdauern zu laſſen, fie jogaı 
die Dauer des Krieges mit Rußland zu vermehren unb aud 
noch ſchuldigen Rüdftände zu zahlen. Dieſe Nachricht hat 
biefigen Hof eine große Befriedigung gegeben und es find 
fehle an den Herren von Knobelsdorf und ten Herrn von | 
abgefertigt worden, daß fie die Pforte dazu bewegen follen, 
Millionen Piafter zur unverzüglichen Berfendung nad Stodl 
bereit zu balten. 

Herr von Jacobi hat feinen Hof davon unterrichtet, 
er bie eigentlihen Dlotive von dem Berzug entvedt habe, wa 
Deftreih dem Baron Herbert feine neuen Inſtructionen für 
Berhalten in Siftowa gebe. Der Wunſch diefes Cabinets, 
er, fei der, für den Fall, daß Rußland irgend ein Zugeft 
niß gemacht werden und Preußen dagegen Danzig erwerben fi 
mit dem Vorſchlag einiger Mobificationen bed status quc 
feinem befinitiven Friedenstractat mit dem Türken bervorz 
ten, indem es ſich dabei auf die den Deftreihern in Reicher 
gegebene Note vom 18. Yuni des vergangenen Jahres bezi 
- würbe. Der preußifhe Minifter (Yacobi) nimmt fogar an, 
Fürft Neuß !) ermächtigt werben wird, bevor der Baron 
bert endgültige Inftructionen erhält, bem biefigen Hof ber 
Vorſchläge zu maden, und daß dann natürlich jene der 9 
Weiſe entſprechend abgefaßt werben würben, wie man bieg 
Vorſchläge würde aufgenommen haben. — J— 

Da ih Ew. Gnaden bereits davon unterrichtet hal 
Herr von Hertzberg darüber verſtimmt iſt, feinen Liebli 
ver Vergrößerung befeitigt zu fehen, — fo wird es @ 
überrafhen, wenn ih Ihnen fage, daß er fih aller M 
Wege, die in feiner Macht fliehen, bebient, um bie geg 
Ordnung ber Dinge umzuftärzen. In diefer Abfiht geb 
alle Verantwortung weit und fo weit, daß es der ai 
Sade in hohem Grave nadtheilig fein würde, wem 
einen birecten anal hätte, der mich in den Stanp; 
den wirflihen Gefinnungen bes Königs von Preußey 
zu erhalten. Da er fieht, daß feine Bemühungen, | 
feinen Hern zur Annahme feiner Pläne zu bringe 
find, ſcheint e8 die beſtimmte Abficht bes preußiſche 
zu fein, den Stand ber Sachen fo verwidelt wid 
machen und die Verwirrung zu vermehren, indem € 
Mittel feinen Zwed zn erreichen hofft. Glücklicherw 














1) Deſtreichiſcher Gefandter in Berlin. 
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‚feiner Krone und ben zufänftigen Glanz feines Reiches als dan 
bie Integrität diefer Verhandlung bevingt an, und er würde m 
eber ſich felbft jeder Gefahr ausfegen, als er hiervon abwid 
Der König von Preußen Hält ebenjo die Seemädhte für gebunde 
ihn in diefer Sache zu unterflüsen, und es würbe im Fall d 
geringften Zweibeutigfeit (hesitation) von Seiten Defireihs a 
die Erfüllung der m NReihenbah von Sr Majeſtät und db 
©eneralftaaten eingegangenen Verpflichtungen dringen. — Ich, he 
es für nöthig, Em. Gnaden biefe Nachrichten mitzutheilen, | 
fie fid) auf einen Ausgang beziehen, dem es niht an Wahrfchei 
lichleit fehlt, wenn es ſchließlich wünſchenswerth ſein ſollte, Ru 
land einige Zugeftänbnifje zu machen. Der König von Preuß 
ift ber Meinung, daß nichts als Fräftige und ſtarke Maßrege 
auf allen Seiten bie unverantwortlihe Sprache und Maßrege 
des öftreihifchen Minifteriums in Schranken halten können, w 
bei dieſen Dispofitionen möchte zu befürchten fein, daß die A 
fihten derer, welche (mie id in einigen meiner legten Briefe e 
wähnt habe) nad einem Bruch zwiſchen biefem Hof und ve 
Kaiſer Verlangen tragen, nur mit zu gutem Erfolg in Erfällm 
gehen könnten. 
10. Bifhoffswerder an Götz. Potsdam, den 23. Apı 
1791. — Le Roi de Suede fait bätir et armer 160 chalo 
es canonitres afin de donner & la flotille Suedoise une 8 
periorit& décidée sur celle des Russes et il compte que 4 
le mois de Juin elle sera forte de plus de 400 voiles et 
a se mettre en mer. Cette resolution fut prise pureme 
nos instances, £.vant l’arrivee de la noyvelle que la Po 
accorde effectivement de nouveaux subsides, etc. 
11. Zuchefint an Götz. Siſtowa, den 30. April : 
— Les lettres particulitres de Mr le Conite de Hert 
me font connoitre les dispositions de ce Ministre à 
la Russie Oczakow rase plustöt que de rompre avei 
Puissance. Mais le Roi et l’Angleterre ont adopte 
eystäme. C'est un grand bonheur pour la Porte et po 
car si l’on eut permis a la Russie des modificatio 
status quo, la Cour. de Vienne n’auroit pas voulu 
non plus. C'est la resolution de l’Angleterre et la 
du Roi notre Maitre, qui nous ramenent l’espoir de 
et honorablement notre besogne à Sistow. 
12. Inftruction für Whitworth; Whi 
235. Mai 1791. — Im Betracht der Schwierigkeiten, 
in Polen erhoben haben in Bezug auf das Arrange 
ches dur bie Abtretung Danzig an Preußen 
ift der Minifter St Maj. in Warſchau angewiejen, 



































